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Vorwart. 

Das  vorliegende  Werk  versucht»  die  Tonsebriften  des  Abendlandes 
seit  christlicher  Zeitrechnung  zu  erklären  und  in  entwickelungs- 
geschichtlichen  Zusammenhang  zu  bringen,  sowie  mit  der  Haupt- 

literalur  bekannt  zu  m.ichen.  Besonderes  liewicht  ist  auf  die 
Veranschaulichung  durch  bisher  unbekannte  Beispiele  der  Praxis 
gelegt  worden.  Ohne  gediegene  Vorarbeiten  anderer  Forselier  hätte 
der  Plan  kaum  zur  Ausfuhrung  gebrarht  werden  können.  Immer- 
hin hieß  es  auch  jetzt  noch*,  so  manche  Lücke  durch  eigene  For- 
schung ausfüllen.  Daß  hierdurch  häufig  der  Handbuch-Charakter 
gefährdet  wurde,  möge  dem  Verfasser  nicht  zu  schwer  zur  Last 
gelegt  werden.  In  den  Kapiteln  fiber  griechische,  byzantinische 
und  altrussische  Notation  ist  nur  kritisch  der  Stand  der  Forschung 
festgelegt  worden,  in  allen  anderen  setzte  dagegen  die  eigene  Unter- 
suchung ein.  Allenthalben  erfuhr  der  Verfasser  weitestgehende 
Unterstfltzung  von  den  Bibllotheksverwaltungen.  Dank  gebflhrt 
in  erster  Linie  der  KgL  Bibliothek  Berlin,  aus  deren  bedeutenden 
haiidschriflhchen  Bestanden  dem  Werke  so  manches  Blatt  im  l  ak- 
.simile  ijeigegehen  werden  durfte,  Dank  im  besonderen  dem  treff- 
lichen Vorsteher  der  Musikableilung  licrrn  Direktor  Prof.  Dr.  Al- 
bert Kopfermann.  Aber  auch  allen  anderen  Bibliotheksverwal- 
tungen des  In-  und  Auslandes,  welche  ihre  Schfitze  zum  Studium 
darboten,  fühlt  sich  Verfasser  tief  verpflichtet.  Nicht  lioch  genug 
einzuschätzen  ist  die  Freundestat  seines  Kollegen  Herrn  Dr.  Werner 
Wolffheim,  der  fost  nach  des  Verfassers  Bedfirfntssen  seine  schOne 
Bibliothek  auebaute.  Liebe  junge  Freunde  wie  LudwigWachtel 
•  und  Dr.  Kurt  Fischer  halfen  bei  der  Drucklegung.  Ersterer  sorgte 
far  treffliches  Tafelmaterial,  letzterer  leistete  bei  der  Korrektur 
wertvolle  Dienste.  Daß  auch  Frl.  Triepcke  von  der  Kgl.  Biblio- 
thek Berlin  so  manches  gut  gelungene  Faksimile  beigesteuert  hat, 
sei  freudig  anerkannt.    Treilliche  Blätter  durfte  der  Verfasser  der 
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Vorwort. 


umfassenden  »Pal^ographie  musicale*  der  Benediktiner  und  der 
mustergültigen  >NeumeTikuniie<  seines  verehrten  Kollepen  Herrn 
Prof.  Dr.  Peter  Wagner  (Freiburg  i.  Schw.)  entnetmien.  Auch 
ihnen,  wie  Herrn  Kgl.  Bibliothekar  Dr.  Hermann  Springer,  der 
bei  Durchsicht  der  französischen  Texte  freundlichst  zur  Hand 
war,  und  dem  Verlagshause  gehübrt  aufrichtiger  Dank.  Möge  das 
Werk  seinen  Platz  in  der  Literatur  ausfüllen  und  reichen  NoUen 
Bcliaffen.  Der  Kritik  seien  aber  die  beherzigenswerten  Verse  Fran- 
cesco Landino's  Torgebalten:  . 

Tu  rhe  Topera  altrui  vuu  giuiiicare 
(iuarda,  se  con  ragion  difender  sai 
El  biasim"  over  loda  che  tu  dai. 
El  ver'giamai  non  puo  esser  ofTeso, 
Ma  per  errore  spesso  non  e  inteso. 

Johannes  Wolf. 
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CJeit  altersher  spielt  das  Schrillwesen  im  Leben  der  Völker  eine 
^  J  bedeulsame  Holle.  Der  Wunsch,  die  Taten  von  Helden  und 
Königen  der  Nachwelt  zu  hrwahron,  das  Andenken  an  Tote  in 
späteren  (Jeschlechlern  wachzuhalten,  Gesetze  und  Vereinbarungen 
vor  der  Willkür  zu  schützen,  Nachrichten  ohn»^  Kenntnis  Dritter 
üi»er  Entfernungen  hinwog  an  andere  gelanf;en  zu  lassen,  drängte 
zur  schriftlichen  Fixierung.  Mit  der  Steigenuig  der  Kultur  machte 
sich  das  Bedürfnis  geltend,  die  Sprüche  von  Weisen,  die  Lieder 
der  Dichter,  welche  bisher  der  mündliciien  I 'herlieferung  anheim- 
gegeben waren,  vor  Entstellung  zu  bewahren.  Die  Literatur  setzt 
ein.  Lange  beschninkte  sie  sich  nur  auf  das  Wort,  bis  schließlich 
auch  Mittel  und  Wege  gefunden  wurden,  die  Meludieri  der  Nach- 
welt zu  erhalten.  Was  von  s(»li  lien  musikalischen  Niederschrilten 
auf  uns  gekommen  ist,  geht  über  die  klassische  Zeit  des  Griechen- 
tums nicht  hinaus.  Wohl  aber  weisfMt  die  Anfänge  der  griechi- 
schen Tonschriften  in  weit  entlegenere  Zeiten  zurück. 

Gar  mannigfaltig  sind  die  Stulle.  wel<  he  uns  als  Träger  musi- 
kaliscb«'r  Schriftzuge  entgegentreten.  Fmdet  sich  das  Wort  auf 
Blättern,  Rinde,  Seide,  Linnen.  Holz,  Elfenbein,  Ton,  Glas,  Bronze, 
Blei,  Kupfer,  Stein,  Wachs,  Pa[iyrns,  Pergament  und  Papier,  so 
könnte  last  dieselbe  Reihe  aucl»  für  den  Ton  aufgeführt  werden. 
Für  Stein  als  iMaterial  sei  aus  alter  Zeit  nur  auf  die  Wände  des 
athenischen  Schatzhause»  zu  Delphi  mit  den  Apollo-Hymnen  und 
auf  das  Siiulenfragment  von  Tralles  in  Kleinasien  mit  dem  an- 
mutigen ^elkllos-Liede  hingewie-^ctr  Der  neueren  Zeit  entstammt 
die  in  Stein  eingegrabene  Melodtt/j  ile  am  Turme  des  Straßburger 
Münsters,  der  neuesten  der  auf  dem  Grabmale  Taubert's  auf  dem 
Jerusalemer  Kirchhofe  zu  Berlin  eingemeißelte  Anfang  eines  »einer 
Lieder  oder  das  auf  dem  Monument  Bernhard  Thiersch's  in 
Bonn  eingegrabene  >Ich  hin  ein  i'reuße«  inler  jene  Weise  »(ie- 
daiiken  gehn  und  Lieder  fort  bis  ins  HunuieUeich«  auf  Fanny 
Henselt's  Denkmal  auf  dem  Drcifaltigkeits-Kirchbnfr  in  Berlind 
Florentiner  Mosaiken,  oberitalienische  und  siiddeut-che  Sleinarl)eitpn 
weisen  so  manche  fröhliche  Weise,  aber  auch  so  manchen  ernsten 

t  Letzter«  Notis  verdanke  ich  Herrn  Dir.  Prof.  Dr.  Albert  Kopf  ermann, 
n.  Hudli.  d«r  Miitikc«Mh.  TIU,  t.  1 
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KircbengesaDg  auf.  So  erinoere  ich  mich  eines  M^M  datierten 
Tisches  von  Antonio  Paulini  aus  Livorno  mit  folgender  reiEvoUen 
Tanzmelodie: 


Als  steinerne  Zeugen  kirchlicher  Musik  seien  eine  Tischplatte  des 
Münchner  NalionahiiuseuniN  mit  dem  Lie<le  »Fürsichtig  und  im- 
slrelTIich<  sowie  der  aus  dem  Jahre  1590  stammende  Amberger 
Tisch'  mit  dem  sechsstimmigen  >Wcil  du,  Herr  Christ,  an  diesem 
ortt  versammlet  hast«  erwähnt.  Metall,  vor  allem  Kupfer,  und 
Holz  spielen,  zu  schweigen  von  den  Metalliypen,  im  Notendruck 
seit  dem  15.  Jahrhundert  eine  große  Holle.  Holzschnitt  wie  Kupfer- 
stich bewahrten  uns  so  manches  Denkmal  vergangener  MusikQbung. 
Die  >Musica  practica«  des  Pranchinus  Gafor,  die  theoretischen 
Werke  eines" Hugo  von  Reutlingen,  Reisch,  WoUick,  Präs- 
perg,  Virdung,  die  Erfurter  Enchiridien,  das  wittenbergische 
»Geystliche  gesangk  Bnchleyn«  1524,  das  vierstimmige  Liederbuch 
des  Arnt  von  Aich,  alle  haben  in  Holz  geschnittene  Noten  zur 
VoraussetzttDg.  Der  Notenkupferstich  setzt  mit  den  Reproduktionen 
der  Bilder  niederländischer  Meister  des  16.  Jahrhunderts  wie  J.  Stra- 
danuSi  M.  de  Vos,  J.  van  Winghe  durch  die  Kupferstecher 
Ph.  Galle,  J.  Sadler,  J.  Ph.  Schabalie  in  den  Jahren  1583—85 
ein'  und  greift  dann  auch  auf  Frankreich,  Suddeutscbland  und  lla- 
tien  Ober.  FOr  Soddeutschland  sei  nur  an  das  Wirken  der  Lucas 
und  Wolfgang  Kilian  erinnert,  fQr  Ualien  auf  die  Tfttigkeil 
Simone  Verovio*8  hingewiesen,  durch  den  der  Kupferstich  dem 
planmäßigen  Notendruck  dienstbar  gemacht  wird.  DaB  aber  nicht 
selten  auch  Glas  zum  Träger  alter  Melodien  gemacht  worden  ist, 

•  Vgl.  Vinzenz  Konig,  »Dlt  kunstvoll*  RuikIl!  Tisch  im  Ratbliauiie  zu 
Auibin^  .  \mbot>r  1888.  Sirhr  auch  Dotninicus  MttileDl Otter,  »MusikgCSChichle 
der  Ob.Tplalz«  (AnibriK  I8»n),  S,  70  II. 

*  Siehe  D.  F.  Scheurh'cr,  »Oudu  MuziekirislrunKUli  n  en  l'nnkn  cn 
FoU»grafie6ii<  (Rolicrdain  1898},  und  Tli.  Böttcher,  »Miistknoten  auf  Kupfer- 
Stichen,  in<  dvn  Monat^hoflen  für  Mtistk^chichlo  VIII,  S.  121  It 
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das  weiß  ein  .joder,  der  niifti'Ialterliche  Kirchen  mit  ihron  hen- 
lichen  Cllasfenstoni  uulnieikbaiti  betrachtete.  Ein  besonders  schOiies 
iieibpiei  bieten  die  Fenster  der  Beaucham]»  Chapel  in  Warwick  > 
dar.  SlüHe  als  Bewahrer  von  Musikdenivmälern  sind  im  Mittelalter 
seltener.  Einen  benibnitm  Bcloi:  aus  der  Reformationszeit  liefert 
jene  seidengestiekte  DvA-.kt  dcy,  Ii.  rliner  Kunstgewerbe-Museums  aus 
Henneberger  Besitz  um  l-iG^:  mit  dem  Chorale  >Ein  veste  Purg 
ist  unser  Gott«  in  vierstianuigeni  Salze  von  Martin  Agrieola  und 
einem  vierstimmigen  Tanze  mit  Projiorz*''.  Tascheulücher  mil  auf- 
gedruckten Weisen  sind  ja  n  i  h  heute  voui  XrAko  begehrte  Artikel. 

Der  Papyrus  fuhrt  uns  wieder  ins  Altertum  /.urfick.  Er  wurde 
aus  einer  im  Xildelta  wachsenden  Binse  gcwotinen,  deren  Zeilen- 
gewebe, in  dünne  Scliiclilen  z<^rlegt,  neben-  uml  kreuzweise  über- 
einander gepackt,  durch  Nilwasser  zur  Auflösung  fjeliracht  wurde, 
(iepreßt,  getrocknet  und  geglättet  ergab  sich  ein  trelTliches  Schreib- 
material, das  auch  für  die  Musik  Verwendun*?  fand.  Als  höchst 
wertvolle  Quelle  griechischer  Musikübung  lernen  wir  die  papyri 
de»  Erzherzogs  Rainer  und  die  Zauberpapyri  der  Bibliotheken  Berhn, 
Leiden,  London  und  Paris  kennen. 

Bedeutsamere  Rollen  als  Papyrus  spielen  Pergament  und  l'apier, 
Sie  wurden  zu  deu  wesentlichsten  Trägern  musikalischer  Denk- 
mäler. Suwuhl  für  Gebraiiehshandschriften  als  auch  für  kostbarste 
Prunkstucke  bediente  müu  sich  des  Perganieuts.  Wir  verstehen 
hierunter  das  für  die  Schrift  besonders  vorbereitete,  von  Fieisch- 
teilen  und  Haaren  befreite  und  mit  Bimstein  geglättete  Fell  von 
Kälbern,  Ziegen  und  Schafen,  .le  kostbarer  die  Handschrift,  um 
so  tretVIielier  war  das  Pergament,  frei  von  allen  Unebenheiten, 
Löchern  und  Hissen,  udeichmäßiL^  m  der  Dicke  und  in  der  Farbe. 
Für  Gebrauchshandschriflen  l»edurfte  es  keines  so  tadellosen  Ma- 
terials. Kleine  Löcher  w  urden  in  den  Kauf  genommen,  Risse  ent- 
weder in  nassem  Zustande  genäht  und  der  Faden  später  entfernt, 
oder  es  wurde  nnt  Haar  bzw.  bunter  Seide  der  Schaden  ausge- 
bessert, oder  man  beUeß  es  auch  bei  dem  schadhaften  Pergament. 

1  Siehe  den  Aufsati  von  G.  Frederick  H&rdy  »The  Miuic  io  Ihe  Gless  of 
the  Beauchamp  Chapel  at  Warwick«  in  den  »Sammelhindeii  der  IMG.«  111, 

S.  454  fr. 

5  Vl'I  tnoitii"  Studi-  Kirii^  r  igmartif?*^  QiipIIo  evangelischer  Kirchen- 
musik« m  dön  >MiUeiluii^tii  dt  s  geschaltsluhrenden  Ausschusses  des  evan- 
geliteh-lrirehlicben  Cborgesang-Verbaodes  für  die  Provk»  Braodeoburg«.  Neue 
Folge  191$,  Nr.  5L  Eine  Abhildung  siebe  bei  Beciier  und  Hefner  im  ersten 
Bande  ihrer  »Kunstwerke  und  Gcrätschaflen  des  Mittelalters  und  der  Renais- 
E^ancr .  [Franklurt  a.  M.,  4852j  sowie  in  den  >Deokm&iern  deutscher  Tonkunst«, 
Hd.  XXXIY. 

1* 
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Papier,  Waaserseich«b. 


Für  wertvolle  Manuskripte  förbte  man  das  Pergameot  purpurn. 
Buchstaben  in  Gold  und  Silber  fanden  hierauf  ihren  Platz,  w&hrend 
gewöhnlich  schwarze  oder  br&unliche  Tinte,  meist  aus  Galläpfeln  und 
Vitriol  unter  Zuhilfenahme  von  Harz,  Bier  und  Essig  hergestellt, 
beim  Schreiben  verwendet  wurde.  Zur  übersichtlichen  Gliederung 
des  Textes,  ffir  Überschriften  und  herauszuhebende  WOrter  diente 
gern  die  rote  Farbe  (ruber  —  rubrica).  Andere  Farben  traten  zur 
Ausschmückung  von  Anfangsbuchstaben  (Initialen)  hinzu.  An  sie 
gliederten  sich  in  soi^jilUtiger  und  kunstvoller  ausgeführten  Hand- 
schriften gern  Miniaturen  an,  die  auf  den  Inhalt  des  Textes  Bezug 
nehmen. 

Die  Herstellung  des  Pergaments  war  ursprünglich  wie  das  ganze 
Schreibwesen  im  Mittelalter  eine  Aufgabe  der  Mönche,  fiel  aber 
später  einem  besonderen  Stande,  den  Pergamentern  oder  Permen- 
tern ^  zur  Last,  wie  auch  die  Schit  ihkunst  im  Mittelalter  nachweis- 
lich seit  der  W*  nrio  des  M.  Jahrhunderts  gewerbsmäßig  betrieben 
wurde.  Vom  7.  bis  zum  1  i.  Jahrhundert  wuchs  die  Bedeutung 
des  Pergaments,  um  dann  schnei!,  wali im  heinlich  infolge  des  Preises 
und  der  wachsenden  Scbreibseligkeit  der  MOnche,  einem  hilligeren 
SchreibstolTe  Platz  zu  machen:  dem  Papiere.  Seine  Herstellung 
erfolgte  aus  Lumpen.  Seine  Erfindung  geht  auf  die  Chinesen  zu- 
rück. Von  ihnen  übernahmen  im  8.  Jahrhundert  die  Araher  die 
Fabrikation  und  führten  sie  in  Europa  ein.  In  Spauion  !?ind  im 
<  2.  Jahrhundert  die  ersten  Fabriken  nachweisbar.  Sehr  bald  griff 
die  Ilerstelluni;  fiuf  Frankreich  und  Sizilien  über.  Die  ersten  deut- 
schen Papierfabriken  lindon  sich  im  .\nfanL'e  des  1 4.  Jahrhunderts 
in  der  Ihngegenr!  von  K-^hi  uud  Mainz.  .AnfanL'*^  stand  man  im 
Mittelalter  dem  l*;i|»itM'  mit  MiRtrnupn  gegenüber,  weil  man  sich 
voTi  seiner  Haltbarkeit  t:i'jj,*M)iibcr  dein  Pcrirament  nicht  viel  ver- 
sprach. .Mit  der  \  er\ (tllkMiiuunuiii;  dei'  llei  st>  llung  nn  \i.  Jahr- 
hundert wächst  aber  aucli  seine  BedeutmiL;,  und  nii  ITi.  und  <6.  Jahr- 
hundert ist  st^in  Sieg  über  das  Peiuament  dank  irri^ßerer  Billigkeit 
olTenbar.  Seil  dem  I  Jahi  hundert  entwickelte  Mch  der  Brauch, 
die  Papiere  zu  zeicbuen,  Fabrikmarken  in  Wasserzeichen  einzu- 
füliren.  An  Hand  dieser  Wasserzeirhen  vermögen  wir  zuweilen 
im  Zusammenbang  mit  anderen  .Momenten  annähernd  die  Zeit  uud 
in  manchen  l'iillen  die  Gegend  der  Niederachnft  zu  hestiinnjcn^ 
wenn  auch  wie  heute  das  Papier  einen  internationalen  Handel.-arlikei 
bildete.    Eine  große  Zahl  von  Fabrikmarken  sind  von  briquet 

1  i'^int;;^  di  r  hoiden  Erfurter  Ecnbiriüicn  vom  Juhre  1524  erschien  in  der 

IVriJienlvi'gasso- 
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in  seinem  Werke  »Les  filigranes«  ^  welches  die  Wasserzeichen  vom 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  bis  um  das  Jahr  1600  abbandelt,  und 
in  ähnlichen  Arbelten  von  Heitz  und  anderen  allgemeiner  Kennt- 
nis erschlossen  worden^.  Die  wesentlichste  Grundlage  für  die  Be~ 
Stimmung  von  Alter  und  Provenienz  bietet  aber  die  Schrift  von 
Text  wnd  Musik.  Was  den  Toxt  angoht,  so  ist  der  allgemeine 
Duktus  der  Schrift,  die  Form  der  Buchstaben.  Ligaturen  und  Ab- 
kürzungen zu  beachten.  Es  würde  zu  weit  führen,  sollten  hier 
alle  Arten  der  Schrift:  Kapitale,  Unriale,  Halbunciale,  Merovingisch| 
Westgotiscb,  Langobardisch,  Irisch,  karolingische  und  gotische 
Minuskel  usw.  erörtert  weiden.  Es  genüge  die  Unterscheidung  in 
Majuskel-  (große)  und  Minuskel-  (kleine  Buchstaben),  in  Buch-  (jeder 
Buchstabe  steht  mehr  oder  minder  isoliert)  und  Kursivschrift  (die 
einzelnen  Buchstaben  sind  zwecks  schnellen  Schreibens  miteinander 
verbunden,  Hießen  ineinander  über).  Auch  die  Abkürzungen,  die 
ein  eigenes  Studium  erfordern,  nnd  deren  Zahl  wächst,  je  mehr 
wir  Tins  dem  i  5.  Jahrhundert  n&hern,  mögen  nur  summarisch  er- 
örtert werden. 

Allgemein  bemerkt  sei,  daß,  abgesehen  von  Sigeln,  Auslassungen 
von  Buchstaben  nur  in  der  Mitte  und  am  Ende  von  Wörtern  vor- 
kommen können.  Von  den  gebräuchlichsten  Abkürzungszeichen 
Seien  aufgeführt :  das  Häkchen  für  r,  die  senkrechte  geschweifte 
Linie  '  für  er  oder  rc,  die  Schleife  für  das  neun-artige  Zei- 
chen S  f""*  'i^i  das  der  Zahl  zwei  ähnliche  Zeichen  2  für  /o-, 
der  schräge  ixerade  oder  geschweifte  Strich  durch  den  Buchstaben  r 
p  oder  1^  für  rwm,  das  drei-artige  Zeichen  für  das  Ausklingen 
eines  Wortes  mit  est^  et  oder  m,  der  über  einen  anderen  Buch- 
staben gesetzte  Vokal  und  die  höher  gestellte  Endsilbe.  Der  Strich 
über  einem  Buchstaben  bezeichnet  den  Ausfall  eines  m  oder  /* 
oder  einer  mit  ihnen  zusammengesetzten  Silbe  oder  kennzeichnet 
auch  nur  den  Verlust  ir^^^endwelehes  ^ucll^labens,  z.  B.  mädado  = 
mandandd,  n.i  -  nam,  Ifä  =  litlera.  Das  mordentarlige  Zeichen 
*^  über  einem  Buchstaben  steht  an  Stelle  von  auf  a  auslautenden 
Silben,  z.  B.  pra.  ni      materia,  genera. 

Ein  über  einen  anderen  Buchstaben  gesetzter  Vokal  bezeichnet 
das  Ausklingen  einer  Silbe  oder  eines  Wortes  mit  diesem  Buch- 
staben, z.  B.  A^/ce^  =  agnoscere,  Id  =  loco.  Der  höher  gesetzte 

*  nictlonnairo  li5st.  des  marques  papicr  lou  -  apparition  vers  li'8i 
jusqu'en  4  600.  4  vol.  in  4  '.  Paris,  A.  Picard  et  fils  —  Leipzig,  W.  Hirsemann, 

>  Eine  wertvolle  Sammlung  von  alten  Papieren  bosUst  das  Deutsche  Buch- 
gewerb^aus  su  Leipzig. 
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Kudbuclislabp  oder  die  holuM'  gestellte  Endsilbe  weist  auf  d»'n  Aus- 
fall einer  oder  mehrerer  vorhergehender  Silben  hin  cder  bezeich- 
net in  selteneren  Ffiilen  den  Ausfall  vorangehender  Buchstaben, 
z.  B.  a'  —  animal,  ve'^  ^  vcliul,  --  psalmista,  ip^  =  in- 

possibile,  du'  =  diiplieiler.  Einige  häufiger  vorkommende  Abkör- 
zuQgeo  seien  besonders  aufgeführt: 


~  cun,  com,  cum 

^  nihil 

=  ct 

=s  hic,  haec 

=  aliquid 

0 

SS  haec,  hoc 

m 

SS  anima 

=  habet 

am 

=  ali«Inando 

A* 

=  hic,  hoc 

—  harmoniam 

f,' 

SS  hoc,  homo 

ß. 

=  Beatus 

hr« 

SS  habere 

=  bene 

Ar 

=  habet 

=  circa 

=■-  idesl 

c 

=s  con 

=  ilJius 

cä 

=  causa 

=  ita 

=  coromuniter 

==  igitur 

9* 

=  conseijuens 

=  ilhid 

=  couLra 

SS  idem 

=  communiter 

=  Jesus 

debet 

M/m 

Jerusalem 

da 

~  dedi 

/? 

—  item 

dnt 

SS  dicuntur 

=  vel 

=  ae 

t 

=  laicus 

i 

=  est 

h 

=  licet 

=  eciaui 

m 

=  niilii 

ce 

=  esse 

=  mininuis 

a 

SS  eliam 

mtn^tsi  muHipliciter 

SS  e  conuerso 

=  martyris 

fß 

=  fraler 

n 

=  non 

=  igitur 

=  enim 

« 

s 

=a  ergo 

SB  nec 

M 

s 

=  genera 

=  oeque 
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t 

n 

=  nisi,  nemini  [ 

^< 

7 

<iua8i 

1 

nccS 

=  necessaria  ' 

#^ 

ga 

s  (|uando,  i]U0Diain 

ne3 

=  neqiie  i 

—  ratio,  re8i(onsio,recto 

0" 

^  omnino.oralio.opioio  < 

s=  respondit 

• 

BS  obiicitur,  ostenditur 

ro 

=:  ralio 

=  omnem 

S 

—  scilicet 

oia 

~  onuiia 

■ 

—  sed 

~  omnipolens  ' 

i 

=■  suura 

■ 

f 

—  per,  par,  por 

=  sub 

=:  pro 

=  scilicet 

ß 

r 

=  scilicet 

P 

r 

r 

~  pra  ' 

nt 

=  simul 

=  post  ' 
patet  ^ 

=s  syllaba 

P5 

T  ^ 
pns 

sSiä 

=  sententia 

—  prol)al)ililt'r  ] 

=  tenet 

—  praesens,  pcues 

~  tarnen 

pccä 

w 

=  peccata  ^ 

fn 

=  tarnen 

a 

7 

=  quae 

tm. 

^  tarnen,  tantum 

^. 

t=  qui 

ä 

=  ubi 

g 

7 

=  qua 

d 

=  iiero 

=  quid,  quod 

SS  videlicet 

=  quam 

=  videlicet 

=  virit'licel 

P 

=  que 

lU! 

=  vel 

s=  quondam 

A 

=  vero 

i5 

—  quoque 

Zu  beachten  ist,  daß  die  Abbreviaturen  in  den  einzelnen  Penoden 
abweichen  und  dadurch  ein  gutes  Mittel  zur  AUersbestimmung  von 
Handschriften  abgeben.  Von  Abkürzungen,  welche  in  den  litur- 
gisch-musikalischei)  und  theoretischen  Ilandschriflen  des  Mittelalters 
h&u6g  wiederkehren,  seien  besonders  aufgeführt: 


ä  =^  =  ^  =  AN  =  Antiphona 

^  =^dttä  =  Aileluia 


Digiii^uü  üy  Google 


3  Lilcrrttur  zur  l'aläographie. 

C        ssr  CO   =  CÖ  =s  Commumo 
CON     =  Contra 

s=s  compositionem 
dt^       =  Deus 
dns      sss  Dominus 

=  differentia 
Ölh      = ss=. Gloria 
ef        =0h  ^6lp  =  jfvä^ Graduale 

=  hora 
^         s  Lectio 
//w       =  litiera 
i^?ii€5  ===  magislrales 
mSe^ipdUss.  monocbordum 
/f         =  nota 
Jiu^f    =  Dumenifi 

;=       =  Oratio 
^/^'     ^Or   ^  Öf      Oft"^  «  ^y^'  Oirertoriuro 
^        =  />•  =  yt^  =      =yö5  =      =  Psalmus 

=s  pbilosophia 
^petas  =  proprietas 

=  Postcommonio 
^         s=      =  Rcsponsio  =  Responsoriuin 

«S^  Sanctus 

i;       ^i;  «i;  =  Versus 
=  Christus 

y*        =  üymDus 


Diese  weoigen  Bemerkungen  sollen  nur  orientieren.  Für  jeden 
Musikwissenschafller  ist  es  unerl&ßUcb,  sich  eingehend  mit  der  Pa- 
l&ographie  beschäftigt  zu  haben.  TrefHiche  allgemeine  Kenntnisse 
vom  Schriftwesen  in  alter  Zeil  vermitteln  ihm  W,  Wattenbach 's 
»Schriftwesen  im  Mittelalterc  >  und  Paoli's  »Lateinische  Pal&o- 
graphie«^.    Als  gute  Führer  auf  dem  schwierigen  Gebiete  der 

1  Leipzig,  Hirzcl. 

3  In  deatflcher  Obersetzung  von  Dr.  Karl  Lolimeyer.  3  B&nde.  Inns- 
bruck, W&f(ner*8che  Univ.'Buchhandlung,  1889,  1895  und  4900. 
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Paläographir  bewähren  sich  jederzeit  Wattenhach's  »Anleitung 
zur  lateinisclioii  Palfioeraphie und  Steffens'  »Lateinische  Pa- 
laographicf Ein  rtMches  Anschauungsmatrrial  liogt,  von  funda- 
mentalen Werken  wie  ('hroust's  »Monumcnta  palaeoi];raphica« ' 
zu  srhweicen,  in  Arndt-Tanul's  >  Schrifttafeln  *  ^,  in  Franz  Sief- 
fens'  »Proben  aus  Ilandscbi iften  lateiniselier  Schriflstcller« in 
Maximilian  Ihm's  -Palaeographia  Latina«*»  und  in  Petzet  und 
Glauning's  ^Dent^iehen  Schrintaff-ln  des  TX. — \VI.  .labrbunderts*  ^ 
vor,  um  tuir  das  am  leiehtestrn  zu  erreichende  Material  zu  nennen. 
TrefTlirlie  Dienste  beim  Auflösen  der  Abbreviaturen  leisten  Wallber's 
» Lexiron  Dipiomaticum« Cbas«ant's  »Dictionnaire  des  Abrevia- 
tions«"  und  das  in  jüngster  Zeit  erschienene  »Lexicon  Abbrevialu- 
rarmn*  von  Adriano  Cai)pelli'ö^  Nächst  den  Buchstaben  bioten 
auch  die  Initialen  und  Miniaturen  in  der  Verwendung  der  l  arben 
und  Motive  StidziMi  lür  Alters-  und  Landsctiaftsbestimmungen. 
Wertvollste  Dienste  leistet  al)er  in  allen  musiknlischfu  Handschriftfn 
die  Notation.  Sie  im  Nfrein  mit  der  allgemeinen  Paläograpbie 
iäßt  uns  die  Rntsi.  hungszeit  einer  Niederschrift  mit  ziemlicher 
Sieherbeit  erkennen. 

\Vi*'  nieht  eine  Schrift  und  eine  Art  der  >^elireibunii.  wie 
es  Bilder-  und  Ibiebstabenschrifton  und  innerhalb  dfTselbeu  die 
verschiedensten  Wandlunsen  iribt,  su  sind  auch  in  der  Musik  die 
vorsrbiedenslen  Schriflversuche  und  innerhalb  derselben  gar  mau- 
nigtache  Entwickelungsphasen  zu  beobachten.  Diese  einzelnen  No- 
tationen auf  abendländiscbcni  Boden  in  den  Grundlinien  ihrer  ge- 
schiebtlicben  Entwickelung  zu  zeichnen,  soll  die  .Vuf^abe  der  fol- 
genden Darstellung  sein.  Si<'  i>t  nicht  ein  erster  Versuch.  Bereits 
1878  trat  Ilusro  Riemann  mit  seinen  »Studien  zur  (icsrliichte 
der  Notenschrift  "  hervor,  die  viele  Probleme  zum  ersten  Male 
berühren.   Ihm  folgten  1882  Ernest  David  und  Mathis  Lussy 

.  i  Leipzig.  Hirrrl. 

2  Trior,  8c!m;u-      lt;i»!ie.  1909;  franz.  Ausgabe  19»0. 
^  Muncliüo,  Uiui;kni(inn,  1999. 

*  4.  Auflage,  Berlin,  G.  Grote^  4904  und  1906. 
>  Trier,  Sehaar  A  Dathe. 

•  Leipzig,  Teubner. 

7  München,  Carl  Kuhn,  1910. 

8  3  Teile,  Goltingae,  174:i— U, 

0  EvTCux,  1846.    Fünfte  Auflage  Paris  4884. 

^  Erschien  zuerst  als  »Dizionario  dl  abbreviature  latine  ed  italiane«  u9w. 

in  Mailaml  bei  Iloepli  1899  und  ging  dann  unter  dem  oben  angegebenen  Titel 
in  Woher  s  Illuslriorto  Handbücher  iit  r  Bd.  53,  Leipzig  1901). 
n  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1S78. 
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mit  ihrer  vom  »Institut  de  France«  preisgekrönten  >llist<iiie  de 
la  notatiün  nju!«icale  depuis  ses  origines«i,  einein  Werke,  das  auch 
die  Tonschriften  des  Orients  in  seine  Betrachtung  einhezieht.  1896 
bot  HiiL'o  lliemann  in  i'..  (i.  lloeder  s  Festschrift  iinlor  dem  iitel 
»Notenfeclirifi  und  Nuleniiruck <  zum  zweiten  Male  einen  tretnicheu 
Abriß  von  der  Entwicklung  der  wesentlichsten  Notationen  in  Schrift 
und  Druck  dar,  den  das  Haus  Uoeder  mit  wertvollem  Tafelmaterial 
ausstattete.  ^  Bald  traten  auch  England  und  Italien  mit  kompcn-» 
diösen  Werkea  der  Noiatiousgeschichte  hervor.  1903  erschien 
C.  F.  Abdy  Williams'  »Story  of  Nototiont'  4903  Guido  Gas- 
perini's  out  groflem  FleiBe  afagetiüUe  »Storia  deUa  Semiografia 
Musicale«^.  Die  Tendenz  der  letztgenannten  Werke ,  breitere 
Schichten  des  Musikertams  in  allgemeinversttadlicfaer  Sprache  mit 
den  wesentlichfiten  Zügen  der  musikalischen  Schriftenkunde  ver- 
traut  zu  machen^  fand  auch  auf  deutschem  Boden  ihre  Vertreter. 
Wertvolles  bietet  das  »Kompendium  der  Notenschriftkunde«  von 
Hugo  Riemann^  dar.  Oittrich-Kalkhoffs  »Geschichte  der 
Notenschrift«  >  ist  dagegen  nur  als  ein  mit  schwachem  Können, 
aber  ehrlichem  Wollen  unternommener  verunglQckter  Versuch  an- 
zusehen. 

Alle  diese  Vorarbeiten  werden  indes,  so  dankenswertes  Material 
sie  und  eine  reiche  Zahl  von  Spezialschriften  dem  Bearbeiter  dar- 
geboten haben,  die  vorliegende  Darstellung,  wie  erhofft  wird,  nicht 
entbehrlich  machen.  Fast  in  allen  Fragen  hat  die  selbstftndige 
Forschung  eingesetzt.  Sind  auch  nicht  immer  endgültige  Ergeb- 
nisse erzielt  worden,  so  dürfte  die  wissenschaftliche  Erkenntnis 
doch  Förderung  erfahren  haben.  An  Irrtümern  wird  es  hei  dem 
weitschichtigen  Stoffe  und  den  verschiedenen  Gebieten,  deren  jedes 
einen  Spezialisten  beansprucht,  nicht  fehlen.  Möge  sie  der  Ein- 
sichtige sine  ira  et  odio  verbessern. 

t  Paris,  iiiiprime  par  aulorisatiou  du  gouverucmeni  d  rimprimerie  DatiO' 
nalc,  .MÜC.CCLXXXII. 

2  Leipzig,  C.  G.  Boeder,  4896. 

3  LondoOf  The  Walter  Scott  Publiehing  Co.,  4909. 

<  L'Irico  Froepli,  Miluiio,  4905. 

^  SamraluDs  »Kirchenmusik«,  iHnmsErppebfn  von  Dr.  Karl  Weinoiann 
(Hegeasburg,  Koni,  New  York  und  Cmcinuali,  Fritdricli  Publct,  Bd.  IV 

und  V. 

0  Jftuer  io  Schlesien,  Oftkar  Hellmaiui,  {907. 
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Bachstaben-Tonschriften  des  Altertams 
und  d68  lateinischen  Mittelalters. 

1.  Kapitel. 

Diü  grieeliiflelieii  Notationen.  ~  Die  Tonschrift  der  Musica 

enchiriadis. 

Der  Buchstabe,  ein  geistvolles  Mittel,  das  ermöglicht,  durch 
Aneinanderreihung  Worte  zu  formen  und  Godanken  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  wurde  nicht  nur  den  Zahlen  dienstbar  gemacht,  son- 
dern auch  zur  graphischen  Darstellung  von  Tonreihen  heraoge- 
zogen.  Die  ältesten  Tonschriftenversuche  mit  Hilfe  des  Alphabets 
treffen  wir  im  Abendlande  hei  den  Griechen  an.  Während,  wie 
wir  sehen  werden,  die  Wurzeln  der  Notation  bei  ihnen  bis  weit 
ins  7.  Jahrhundert  vorchristlicher  Zeitrechnung  hineinzureichen 
scheinen,  gehen  die  theoretischen  Erörterungen  nicht  Qber  das 
8.  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  hinaus.  Früheste  Zeugen  sind 
Aristides  Quinctilianus  (S.  Jahrhundert)^  mit  seinen  7  Büchern 
»irspi  {iouoix^^c  und  Gaudentius  mit  seiner  »APMONIKH  E12A- 
rQPH«.  Ihnen  schließen  sich  im  3.  Jahrhundert  wenige  Bemer* 
kungen  des  Porphyrius  in  den  Kommentarien  des  Ptolemaeus 
und  aus  der  Zeit  Konstantins,  d.  h.  dem  4.  Jahrhundert,  Bacchius 
mit  seiner  »ElIArQrH  TCXNH2  MOTIIKHI«,  Alypius  mit  der 
eigiebigsten  Quelle,  der  »ElSArQrH  MOrZ^IKH«,  und  die  von 
Friedrich  Bellermann  unter  dem  Titel  »ANQNVMOT  ^fPPAMMA 
riEPl  MOTSIKHIS«  herausgegebenen  anonymen  Schriften  an.  Die 
Reihe  der  Zeugnisse  setzt  im  5.  Jahrhundert  mit  wenigen  Bemer- 
kungen Martianus  Capeila  und  im  6.  Jahrhundert  Boethius 
mit  seinen  5  Büchern  »De  institutione  musica«  fort  Die  genannten 
griechischen  Quellen  sind  schon,  abgesehen  von  Forphyrius,  465^ 


1  Vgl.  Ch.  Km.  Ruelle,  >Li;  muäicographe  Arislide  QuinUlten«  in  den 
Sammelbiaden  der  IMG.  XI.  S.  813  IT. 
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von  Marcus  Meibom  in  seinen  »Anliqn.ie  niusicae  auclores  seplem^ 
zum  Neudruck  firebranht  und  1895  in  einer  kriti«rhen  Ausgabe  von 
Karl  von  Jan  unter  dem  Titel  »Musici  Scriptores  Graeci«  verüflent- 
lichl  worden'.  Die  »Mii'^ica«  des  Baelhins  liegt  in  einer  zuver- 
lässigen Au^i^.ti»e  von  Goltfried  Fried  lein'-'  vor. 

Als  kräftige  Stützen  stehen  den  Iheurelischen  Dokumenten  eine 
Reihe  praktischer  Quellen  zur  Seite,  von  denen  die  Hymnen  an 
Kalliope,  Helios  und  die  Nemesis  zum  ersten  Male  in  der  Zeit 
der  Florentiner  Renaissance  1581  von  Viri'  enzo  (Jalilei  in  seinem 
> Dialogo  della  musica  anlica  e  moderna«  mit  d»^n  oiif^uialen  Zei- 
chen zum  Abdruck  gelangten.  Nach  ersten  Lesungsversuchen, 
welche  mit  den  Namen  Ercole  Bottrigari',  FelM,  Buretie*, 
Marpurg«,  Burney',  Joubert  de  la  Salette®,  um  nur  einige 
herauszuheben,  verknüpft  sind,  gelang  es  gleichzeitig  zwei  deut- 
scheo  Gelehrten,  Fortlage*  und  Friedrich  Bellerroann'^,  deo 
Schlüssel  zur  nahezu  restlosen  Lösung  zu  finden.  Zar  klaren  Er- 
kenntnis der  Notationsprinzipien  ist  ein  volles  Verst&ndnis  des  Sy- 
stems unerl&Elich. 

Grundlegend  für  das  griechische  Tousystem  ist  das  Tetraebord 
mit  unten  liegendem  Halbtone  wie  Hede.  Hängen  wir  bei  e  ein 
zweites  gleicher  BeschaiTenheit  ein,  ao  erhalten  wir  die  Reihe 
H c  d  ee  f  g  a,  bestehend  aus  den  Tetrachorden  der  tiefen  (67catci»v) 
und  der  mittleren  (iiioiov)  TOne.  Bei  a  konnte  entweder  das  Te* 
trachord  der  verbundenen  (suvr^iiasvaiv)  Töne  einhängen  oder  sich 
von  k  aus  die  gleiche  Intervallfolge  der  getrennten  (disCso/fUv«»v) 
Töne  anschließen: 

a  h  c  d 
d  c 

worauf  das  eingehängte  Tetrachord  der  hochgelegenen  (uirsp|^oXa{Qiv) 

1  Leipzig,  B.  G.  Ti'ubnor. 

*  Ebenda.    Eine  deutsche  Cborsclzung  besurglc  Oaliiir  faul. 
3  »II  Melone«,  Ferrara  1602. 

"*  'A'i'xtou  ^o/.io>c  ^vn'i'j]>:-''i  y.'it  0!03t,mvIi  Atovgotou  Ofi'vot.    Oxonii,  I67!l. 
Dl  ^prt'ilion  sur  la  mtlopoe  de  rinrionne  musitiuo«   (Mömoires  de 
LiLUiraturc-Hisloire  de  l'Acudemic  dos  inscnplions  et  helles  leltres  Y,  4  69  fr.\ 

0  »Kritische  Einleitung  in  die  Geschichte  und  Lehrsätze  der  allen  und 
neuen  Musik.«   Berlin  4759,  S.  194  ff. 

7  >A  General  History  of  Music«  (London  l776),  Bd,  iy  S.  83  IT. 

^  -De  la  notation  musicale  en  fieneral  et  cn  purliculier  d«-  f  llr-  du  sy- 
Stöme  grec.«  Paris,  Le  Nornianl.  1817.  (Annales  Encyclopediques.  annee  48<7,j 

0  >Üas  musikalische  System  der  Griechen  in  seiner  Urgestalt.«  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  4  8  «7. 

10  »Tonleitern  und  Musiknoten  der  Griechen.«   Berlin,  F6retner,  4847. 
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Tone  die  Reihe  nach  oben  hin  abschloß.  Um  die  Doppeloktave 
SU  vervoUat&Ddigen ,  wurde  unteD  der  Ton  Ä  (TrpocXaa^üavopsvo;) 
hinzugeDommeD,  so  daß  nunmehr  die  Leiter  folgendes  Aussehen 
gewonnen  hatte: 

A\Hede 

e  f  g'a  j  h  c  d'  e' 

a  b   e'  d'  \  e'  f  g'  a' 

In  dieser  aus  dialuuihclitjn  luiiün  beblelitindtn  Folge,  welche  be- 
merkt'uswert  durch  die  spliler  in  die  millelaiterliche  Thüüiie  über- 
nommene Doppeldeutigkeit  des  b  [b  loluiiduui  und  ^  quadrum  oder 
quadratuiü^  i^t^  werden  die  Grenztöne  eines  jeden  Telrachords  als 
feststehende  (sattoTc;),  die  zweiten  und  diilten  aber  als  /ivo'jjx£vo', 
bewegliche,  bezeichnet.  Nur  in  letzteren  kam  der  Unterschied  der 
beiden  anderen  Klanggeschlechter,  des  chromatischen  und  enhar- 
monischen,  zum  Ausdruck. 

Chromatisch: 

A  \  H  c  ein  e 

e  f  /is  a  I  /*  c'  eis'  e* 

ahh  (V  I  n'  f  Iis'  a' 

Enharmonisch  (seit  Aristoxenos  um  348  v.  Chr.  G.): 

A  1  U,Il-\~\,c,e 

Bei  dem  etwas  früher  wirkenden  Archylas  (400 — 365)  verlfiuft 
infolge  der  Annahme  des  gleichen  Leittoointervatls  B  e  und  e  f  für 
alle  Tongesehlechter  das  enharmoniscbe  Klanggeschlecht: 

A  \  U    0    g'    &  \  c    f    f    a  \  usw. 

In  Ähnlicher  Weise  zerlegen  auch  Eratosthenes  (275 — 494  v.Chr.), 
Didymus  (4,  Jahrii.  n.  Chr.)  und  Ptolemaeus  (8.  Jahrh.  o.  Chr. 
das  Tetrachord,  doch  so,  daß  sie  nicht  den  diatonischen  llalbton 
(AEitijxa),  sondern  Umma  +  Komma  teilen  \ 

Oktavansschnitte  aus  der  diatonisdien  Leiter  waren  die  Oktav- 
gpttlnngen,  die  ein  verschiedenes  Ethos  durch  die  rerschiedene 


1  Vgl.  Albert  Thierfelder,  «AUgriechische  Musikc  in  den  Sammelbfinden 
der  IMG.  VII,  S.  4S5  IT. 
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Lagerung  von  Ganz-  und  Halbton  gewannen.  Von  e— e'  reichte 
das  Dorische,  von  d^d'  das  Pbrygische,  von  e—c'  daaLydische, 
von  H^h  das  Hixolydtsche ,  von  A—a  das  Hypodorische,  von 
0—9  das  Hypophrygische,  von  F^f  das  Hypolydisehe,  [von  E — s 
das  Hypomixolydische;.  Hinzu  treten  die  Hyper-Tonarten  eine 
Quinte  ul>er  den  Hauptionarten.  Hypo-Tonarten  zeigen  verbun- 
dene Tetrachorde  mit  unten  angefügtem  Tone,  z.  B.  Hypodorisch 
A  Hedejßfg  a  ,  die  Hyper-Tonarten  verbundene  Tetrachorde  mit 
oben  angefügtem  Tone  wie  Hyp^phrygisch  ahe*  d'ji*  e*  f  g'  \  a\ 
Haupttonarien  weisen  getrennte  Tetrachorde  auf,  z.  B.  Dorisch 
e  f  g  (i\he'  d'  e\  Andere,  feiner  differenzierte  Gattungen  von 
Leitern  seien  hier  ubergangen. 

Die  in  diesen  Sltalen  vorliegenden  lotervallfolgen  konnten  von 
jeder  Stufe  des  Systems  aus  Iconstruiert  werden,  so  daß  z.  B.  das 
Phrygische  von  a  aus  die  Form  e  fh  g  a  h  eis'  d'  e*  annahm.  Auf 
diese  Weise  mOgen  sich  in  der  ffir  die  Kithara  besonders  in  Be- 
tracht  kommenden  dorischen  Mitteloktave  von  e—e*  zuerst  alle 
Tonarten  durch  Umstimmen  einzelner  Saiten  abgespielt  haben. 
Denn  bekanntlich  beschränkte  sich  dieses  vornehmste  Musikinstru- 
ment der  Griechen  lange  auf  die  für  Ausführung  einer  Oktave  [e  f  g 
a  b  h  c'  d*  e']  notwendige  Zahl  von  9  Saiten  und  ging  auch  in  der 
Kaiserzeit  nicht  Ober  das  normale  MaJS  von  1 1  Saiten  [e  f  gab  h 
c'  d'  e'  f  g')  hinaus ^  Neben  die  Oktavgattungen  treten  dann 
weiter  die  Mollskalen,  die  alle  den  Aufbau  des  Hypodorischen, 
unseres  A-MoU,  aufweisen  und  von  jeder  diatonischen  oder  chro- 
matischen Stufe  aus  konstruierbar  sind.  Dieselben  Bezeichnungen 
wie  den  Oktavgattungen  werden  auch  ihnen  zuteil,  nur  da£  eine 
andere  Anordnung  gewahrt  wird.  Während  Bellermann  und 
Fortlage  in  Anlehnung  an  die  spfitore  Pra&is  das  Hypolydisehe 
als  die  Grundskala  ansahen  und  die  B-Moll-Leiler  hIs  Dorisch  an- 
erkannten, laßt  iluizo  Uiemann  diese  Bezeichnung  der  vornehm- 
sten Tonart  der  Griechen  in  Anlehnung  nn  Aristoxenus  auf  die 
Reihe  A  —  n  Anwendung  tindcn.  Es  ergibt  sich  dann  Phrygisch 
auf  //,  Lydisch  auf  eis,  Ilypodorisch  auf  Ilypophrygisch  auf 
Hypolydisch  auf  Qis^  Hyjioi  dorisch  oder  Mixolydisch  auf  rf,  Hyper- 
phrygisch  auf  e,  Hyperlydisch  auf  //*•.  Bewegen  sich  die  Namen 
der  Oktavgattungen  Dorisch,  Phrygisch,  L\(Jisch  eine  große  Terz 
al)\varts,  so  steigen  di<>  Mollskalen  gleichen  Namens  eine  Durterz 
aufwärts.  Es  liegt  bereits  jene  Ordnung  der  Namen  vor,  welche 
wir  später  im  mittelalterlichen  Tonsystem  antreffen. 

1  Vgl.  H.  Riemann  in  den  Sammelbfinden  der  IMQ.  IV,  S.  561. 
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Läßt  schon  das  Tonsysloiii  ohne  Frage  eiiieii  llndistand  grie- 
chischer .Musikkultur  erkennen,  so  legen  hiervrm  aucli  (Vw  beiden 
Arien  der  Notation  Zeucnis  ah.  Beide  stützen  sich  auf  das  grie- 
chische Alphabet.  l'nnntfM'siicht  nmß  bleiben,  oh  die  Grieclten 
etwa  unter  dem  Einllusse  des  Oriente  (Chinesen^  und  Inder^)  zu 
den  Buchstaben  als  graphischen  Symbolen  der  Tüne  gegriffen  haben. 
Die  Formen  der  verwendeten  Bu(  iist:dM"ii  lassen  sofort  die  Inslru- 
nientnlnotation  als  die  ältere  erscheinen,  ihre  Zeichen  solUen  nach 
\  incent  den  Znichen  der  Himmelskörper  entlehnt  und  vom  he- 
brilischen  Alphabet  abgeleitet  -^ein,  eine  Ansicht,  die  noch  Beller- 
muni)  in  <cinem  grundlegenden  Werke*  teilt.  Aber  die  Unter- 
suchungen von  Westplial  in  seiner  »Uarmumk  und  Meluj>üie  der 
Griechen«'^  und  jene  von  Albert  rbi(^rfelder  in  seinem  ^System 
der  allgriechischen  InstrumenUdnolen^chrifl«  ^  haben  die -Vbhringig- 
keil  von  allgriechischen  (dorischen;,  dem  i>b'»nizischen  Alphaljet 
nahe  verwandten  Bucbsiabenurdirnngen  vorsoluinscher  Zeit  olVenbar 
gemacht.  Westphal  maelitr  die  wichtige  Beohachliing.  daß  zwei 
im  Alpbabel  aaleinanderfolgende  Buchstaben  im  Oklavverhältnis 
stehen.  Thierfelder  glaubt  da^  K<instruktionsprinzip  der  Nota- 
tionsreihe  entdeckt  zu  haben.  Er  kam  dabei  zu  Zeichenerklärungen, 
welche  mit  den  hei  .Mypius,  dem  lluuplzcugen,  überlieferten  nicht 
ganz  fdjereinstimmen,  insofern  aber  aller  Lehre  entsprechen,  als 
in  ihnen  wie  in  der  Lehre  der  Pythagoreer  da-*  Huinlen-Fortschrei- 
tungsprinzip  klar  heraustritt.  Daß  die  alypi>cben  Zeichenerklä- 
rungen entwickelungsgeschichllich  niclil  durchaus  stichhaltig  sind, 
ist  allen  Forschern  auf  dem  Clebiete  griechischer  Notation  aufge- 

1  Sicln;  Aiiiiot,  >Ul'  la  ttiu»i(|uc  <itü  Chmois»  '"80  ;  van  Aalst,  >Clii- 
nese  Musict  .i88i;;  Gilmau,  »Cliuiese  Musical  System*  vlMiilosophical  Review, 
Boston  489i);  A.  Dechevrens,  »Ktude  Sur  le  Systeme  miuical  chinois«  in 
den  Samiiitlliunden  derl.MC.  II.  8.  SSO  f.,  und  Georges  Soulie,  »La  musique 
en  Chine«  (Paris  i91i;.  8.  17  IT. 

'  Zu  vcrfrl'"i''bon  ist  Ghuse.  >Tlie  Music  and  .Musical  .Nolalion  oi'  vaiious 
counlnes«,  Cuiculla  1874,  S.  I  4  If,,  die  .\ljharidlungen  von  Sourccmlrü  Mohun 
Tagore  über  »Hindu  Muste«,  sowie  die  Arbeiten  Ton  R.  Simon,  »Die  No« 
tationen  des  Somanatha«  (M&ncbcn  490>)  und  »The  Musical  Coropositions  of 
Somanatha  criticaJIy  editcd  with  a  table  of  notalion  [Leipzig?  1904:.  .\.  H.  Fox 
Slrangways  in  seinem  Aulsatze  >Th(«  Hindu  scale<  •,'cslehl  ein.  daß  es  ihm 
nicht  möglich  war,  den  Nachweis  eines  direkten  Kinllusses  indischer  Musik 
auf  griechische  zu  erbringen  (Samnielb&nde  der  IMG.  IX,  S.  499). 

>  »Des  nolations  scieniiOques  ii  IVcoie  d'Alexandrie.«  Revue  arehcologtque, 
janvier  4846. 

*  »Tonleitern  und  Mu-i knoten  der  Griechen«,  6,  46,  Anmerltung. 

5  Leipzig  «86;»,      i6*>  If 
>Philologus«  L\l.  S.  ii^i  Ii. 
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fallen.  Unbekannt  ist,  riuf  wen  die  Anfänge  der  griechischen  No* 
tation  zurückgehen.  I^ach  Plularch*  soll  Terp ander  zuerst  die 
homerischen  Gesänge  aufgezeichnet  haben.  Aristides  Quinctilianus 
schreibt  im  ersten  Buche  seiner  »Musik«  Pythagoras  die  Auf- 
stellung des  griechischen  Notationssystems  zu.  Westphal*  glaubt, 
für  Polymnast  von  Colophon  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahr- 
hunderts V.  Cbr.  die  Erfindung  der  Inslrumentalnotatinn  in  Anspruch 
nehmen  zu  können.  Zu  gesicherten  Ergehnissen  ist  in  dieser  Frage 
die  Forschung  noch  nicht  gelangt. 

Die  sicherste  nuelle  für  die  heiden  überlieferten  gricrhischen 
Notationen,  von  denen  die  eine  der  Instrumentalmusik  und  dem 
hegleileten  Gesänge,  die  andere  allein  dem  Gesänge  dient,  sind, 
wie  schon  erwähnt,  die  bei  Alypius  in  seiner  »K?;aY0J7v  >i^>t?^^ 
teilten  Skatentahellen ,  in  denen  jedes  Zeichen,  zuerst  das  vokale, 
dann  das  instrumentale,  genau  mit  Worten  heschriehen  und  da- 
durch vor  Entstellung  bewalnt  worden  ist. 

Betrachten  wir  zuerst  die  ältere,  instrumentale  Tonsciirift.  Fol- 
gende Grundzeichen  lassen  sich  herausschälen: 

o.6HhEt-rAFCKn<i:NZ^  K'TCC'N'Z' 

Ohne  weiteres  10I  die  Buclistabenreihe  mit  dem  dinki ilisclii  ii  Striche 
als  spätere  Zutat  erkeniilt.ir,  und  auch  die  imlt.'n  n  Im  uJcn  Zeichen 
durften  jüjigi' KT  /ii\\;i<'h>  sein.  Ebenf:ill>  für  ^|l<it^.'l•  lm)Zut;ek.oni- 
uicue  Zeichen  wunicii  \mii  l'r.  Bell erm a  11 11  die.  nuclistabenformen 
Z  M  erklärt,  dir  ilim  N.inauleii  des  DuclistalM  ii^  N  zu  sein  schei- 
nen. Thicrfeldcr  Likciint  sie  indes  an  ii^nd  des.  phönizisch«'u 
Alphabets  als  .\y,  Zela  und  Jota.  Die  Ikilie  von  H  bis  ^  w  inde 
aber  gerade  die  Tüuc  des  sjar/^jia  tiÄ^'.ov  \on  Ä — a'  umfasseu. 

HhEhrAFCKH    <   C  NZ 

A   M    0    d    e   /   g    a    h   c'    d'    e'    f'    g'  a' 

Dit'^c  dialuiiische  lleihe  dürfte  h\s  die  ursprüngliche  zu  betrachten 
s«iu  Um  auch  das  r|jr<jujulL~>i  li''  und  enharnniiiisLlte  Klaogge- 
schlechl  darstellen  zu  kunnen,  wurden  liic  Prinzipien  der  Umlegung 
und  ümdrebuug  auf  die  ilauptzeichen  angewendet,  das  iieißt:  man 

1  »Ikv.  ;j.oj5ivLfj;«,  cap.  V. 

s  »Gescliicbte  der  alten  uad  mittelalterlicUeu  Musik«  (breslau  1865),  S.  163. 
>  »Pbilologus«  LVI,  8.  497  f.,  AninerJciiDg  4*  und  48. 
*  Riemunn  vermutet  in  den  Zeiehsn  A  bis  N  urtprüfiglich  die  Anfangs* 
bucbsUben  der  Tonbezeicbnungeo  von  Hypale  bis  Nete. 
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schrieb  sie  wi'-  den  Text  bald  von  links  nach  rechts,  bald  von 
iprh!?  nach  links,  bald  von  unten  nach  oben,  2.  B. :  E  9  uj  oder 
C  O  O.  Aber  nicht  auf  alle  Bucbstaben  waren  diese  Prinzipien 
anwendbar,  hier  suchte  man  sich  dann  auf  andere  Weise  zu  helfen. 
Eine  tabellarische  Darstellung  vermittele  die  Kenntnis: 


F  U 

Hauptzeichen :  o-  £ 

Umgelegte  Zeichen:  uj 

Umgiekehrte  Zeichen:  T  3 


Ä  H  c  d  e  f  (j  <i  h  ö* 
H    h   Eh  TAFCKT 

P  [fij   3  H  [ij  n  1  O  \>i\  A 


d'  e'  f  g'  a'  h'  c"  d"  e"  f  ij" 
<    c  N  Z   V)  <i        N'  Z' 

V  U  /  Ä  A  i^'  /C'  V'  U'  /'  X 
>  y  \   /   H    H'  l\'  >'  2'  V  /C' 

Für  den  Gebrauch  dieser  Zeieh^nreihen  gelten  folgende  Regeln: 

1 .  Auf  Stammtone  (TGne  der  diatonischen  Leiter]  gelangen  die 
Hauptzeichen  zur  Anwendung.  Nur  die  diatonischen  Halbtone 
werden  durch  das  umgelegte  Zeichen  des  vorhergehenden  Stamm- 
tones ausgedrückt.   A-HoU  nimmt  also  folgende  Gestalt  an: 

HhJ=hri-FC 

2.  Alle  chromatisch  veränderten  Töne,  die  vom  vorhergehen- 
den Tone  der  gebrauchten  Leiter  einen  Halbton  abstehen,  werden 
durch  das  umgelegte  Zeichen  dieses  Stammtones  ausgedruckt. 

3.  Alle  chromatisch  veränderten  Töne  mit  Ganztonabstand  vom 
vorhergehenden  Tone  der  gebrauchten  Leiter  verlangen  die  um- 
gedrehten Zeichen  des  tieferen  Stammtones. 

Beispiel:  C-Moll.  EI-XAFlJ-OT 

4.  Bei  den  chromatischen  und  enharmonischen  Tetrachordeo 
gelangen  zur  Darstellung  der  suxvd  auf  die  beiden  beweglichen 
Tone  (xtvo6|i8voi)  das  umgelegte  und  umgedrehte  Zeichen  des  tie- 
feren feststehenden  Tones  zur  Anwendung,  z.  B.  CO  0'  <  ahhd 

KL  Hraab.  4«r  lIamk|«Mli.  VIU,  1.  2 
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RliythmiBcfatt  Zeichen  und  Pausen. 


(dat>  älloste  cliiomatisclie  T<Hrachord/.  Der  drille  Ton  des  chro- 
matischen Telracliords  wird  von  dem  des  enharmonischeD  durch 
ein  klein     Strichchen  unterschieden. 

\u\  übriu'*'!»  !-t  zu  henierken,  daß  Tonwiederlioiungen  hüulig 
nicht  he/.eichoel  wridm.  Ihi  Uliythmus  wird  mit  t\vu  Zeicheo 
der  Metrik  ausgedrückt.  I)i<'  Kürze  bleibt  unbezeichnet,  die  zwei* 
zeitige  I.änge  wird  durch  einen  kleinen  wa^erechten  Strich   dar- 
gestellt, die  dreizeilige  nut  einem  Vertikalbalken  an  seiner  liecliteu 
—1 ,  die  vierzeilige  mit  Vei  likalstrichen  rechts  und  links  i-j  ,  die 
fimfzeitige  durch  iuK  Kin  l^unkt  über  dem  rhythmischen  Zeichr»n 
dient,  wie  (Irusius  im  >PhiIologus  -  dartul,  dynamischen  Zw^»f"kon 
und  bezieht  sich  auf  den  schweren  Taklleil,  wenn  ain  li  der  Belh'r- 
mann'sche  Anonynuis  gerade  «»nt'jiegengesclzl  den  rmikl  ds  Zei- 
chen der  arsis,  des  leichten  Taklteils,  zu  erklären  scheint  •.  Besteht 
der  schwere  Taktteil  an?  zwei  Kürzen,  sn  erhielt  nach  Grusius 
jede  einen  Punkt.  Rhytlimische  Zeichen  sind  nicht  immer  gesetzt, 
da  der  musikalische  Hhylhmus  au*,  den)  metrisclien  Bau  der  Verse 
abgelesen  werden  konnte.  Pausen  gelangten  durch  ein  Lambda 
(A  oder  /. ,  vielleicht  als  Abkürzung  von  /.ilaaa)  zum  Ausdruck, 
dem  die  rhythmischen  Zeichen  überschrieben  wurden: 

A   A   A   A  [aJ 

In  der  dargelegten  Notation  haben  sich  erhalten: 

4.  Die  diatonische  Melodie  der  ersten  p3'thischen  Ode  des  Pin- 
dar  in  der  Kopie  von  Athanasius  Kirch  er  nach  einer  verschollenen 
Handschrift  des  Klosters  San  Salvador  2u  Messina  ^ 

5.  Ein  in  Delphi  gefundener  athenischer  Hymnus  an  Apollo. 

3.  Die  Schulbeispiele  des  Be) (ermann 'sehen  Anonymus*. 

4.  Instrumentatzeichen  für  die  Begleitung  sind  ollenbar  ein^e- 

'  Siolit'  Fr.  h*.' 1 1 0 r m ;inn 's  Ausi,Ml»L'  »'A-.tu< j;<'>j  IjfYf''^!'.''^  ^^f'*'  ;''''J3i- 
•/./,;«  ^Berlin  18  i1),  S.  <8.  Vgl.  aucli  «Ik«  lratizosi>(  ho  Auspj.Tlie  von  A.  J.  H  V  j  n- 
cciil  in  »NoUcc»  et  oxlraiU  des  mdUu^cnUf,  luiue  XVI,  %^  [mrlic,  page  48, 
und  Rucilc,  *La  solmisation  chcz  Ics  ancicns  Grecs«  in  den  Sammelb&ndeu 
der  IMG.  IX,  518. 

2  Bd.  .2.  S.  <G3. 

<  Bi  llci  mann,  a.  a.  0..  ;  Vincent,  a.  a.  0.,  S.  .'>0;  Huelle,  a. 
&.  0.,  ülb. 

4  Dieses  Zeichen  feit  lt. 

»  Vgl.  Kircher,  »Musurgia«  Ith.  VII  expUcatio  iconismi  Xlli.  8.  S4I. 

fi  Vgl.  Bellorniann.  a.a.O..  t»  9S— 101  ;  Roffbadi  und  Weslphal, 
»(Irieclii.^chc  H}i\ tliriitk».  Supplement,  .S.  6!)->73;  Gcvaert,  »iiistoire  et  theoNe 
de  ia  musiquc  Uc  ranti(|uitc<  I,  4(7  1. 
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mischt  dem  Fragment  aus  dem  Orest  des  Euripides,  welches  uns 
in  dem  aus  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhaltenen  Papyrus  des 
Erzherzogs  Rainer  bewahrt  und  zuerst  4892  durch  K.  Wessel y' 
herausgegeben  worden  ist 

5.  Der  homerische  Hymnus  an  Demeter.  Seine  Echtheit  wird 
bezweifelt  Er  liegt  in  Sing-  und  fnstrumentalnoten  vor  und  wurde 
4724 — 1726  zum  ersten  Male  von  Benedelto  Marcello  in  seinen 
»Parafrasi  sopra  Salmi«,  Bd.  III,  S.  CXXXII,  veröfTentlicht  Seine 
Vorlage  ist  nicht  auffindbar.  NeuverulTenUichungen  liegen  TOn 
Behaghel^,  WestphaP  und  R.  v.  Kralik*  vor. 

Als  Beispiele  seien  einige  Verse  des  Apollo-Hymnus  nach  C.  v.  .lan^B 
>Blu8ici  Scriptores  Graeci,  Supplementuni«  und  eine  Melodie  aus 
»Ava>v6|Aou  ^^fi(^a\k\ka  isspl  {louotxrj^«  §  404  mitgeteilt: 

U  üU  C       (Ü)CU  C   ^  O     U  Ü  ^ 

l.  MiXirsts       TluOtov  }(pt>aeo}(a(Tav  ixatov  eäXupav,  <I>otßov,  ov 

ÜL  ^  <      C  ^      (<)    CU  Iv  <V< 

STtxTs  AttTo)  |iax«tpa  isotp«  Xtpcfi  xXut^t  X^P'^  ^AauxaS^  ikaia^ 

ü  C 

Tenor. 

MsX-;;c  -  te  Iii -Ol  -        yvj-«-  O  -y«l-wv    t  -  x«-Tov 


<  »Mitteilttiigea  aus  der  SammluDg  der  Papyrus  Erzherxog  Rainer«  V 

(Wion  1892). 

2    Die  erhaltenen  Roste  alt^nedii.sclicr  Mu&ik«  (Heidelberg  4844). 

».Mt  liik».  9.  Annrt-(>.  II.  S.  XXI.X. 

<  »Altgriechische  Musik«  (Stull^utl  und  Wien,  Josupli  Roth). 

2* 
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Griechische  Gesangsootation. 


AU  2weit«  Tonsclirifl  der  Griechen  lernen  wir  ihre  Gesangs- 
notatiOD  kennen.  Indem  sich  diese  auf  das  ionische  Alphabet 
stützt,  erweist  sie  sich  der  Inslnimentalnotation  gegenüber  als  die 
jüngere.  Gevaert^  mOchte  ilire  Ertindung  dem  Lasos  von  Her- 
mione  um  50'»  v.  f'lir.  zuschreiben.  Standen  wir  in  der  instru- 
mentalen Tonschrift  einer  fein  entwickelten  Zeichenlehre  gegenfli>er, 
so  mutet  uns  die  Gesangsnolation  ziemlich  geistlos  an.  Gaoz 
mechanisch  sind  die  Buchstaben  des  Alphabets  auf  die  Stamm- 
und  abgeleiteten  Töne  aufgeteilt.  Fortlage  und  Bellermaoo 
übertragen : 


Merkwürdig  mutet  an,  daß  die&eft.  uUeiibar  älteste  Stück  der  ntil 
primären  Zeichen  bedachten  Leiter  von  ffs'  bis  /'  und  nicht,  wie 
man  nach  Kenntnis  der  Tlieorie  und  Kitliaiapraxis  schließen  müiile, 
vun  /*'  bis  c  reicht.  Ganz  logisch  setzt  hier  die  Kritik  von  Hugo 
Kieuiaiin  eiii^.  hn  (iecen«;atz  zu  Bellermann  und  FniLlage, 
die  der  untergeordneten  l)y|M.lvdi>clioii  Skala  übcr^ruüe  Bedeutung 
beimessen,  erweist  liiemauu  aus  den  al^pischen  Tabellen  die  Haupt* 

>  Belleroiann^fl  Abdruck  enih&lt  keine  rhythmischen  Zeichen;  diese  sind 

nacia  (Jcvaert  hinzugefügt  worden.  Eine  andere  hücrpretulion  dos  y.ö)).ov 
£;c(3T,;xov  ^'ibl  HiH^üe  in  «einciii  Aulsutz  tLa  soloiisation  chcz  les  ancieiiA 
Grccac  in  den  Sütiinielbunden  der  IMG.  IX,  548. 

'  »HiBtoire  et  thtiorie  de  la  muäique  de  Tantiqnite«  (Gatid  1875)  I,  4St. 

^  Vgl.  seine  Studie:  »Die  dorische  Tonart  als  Orundakala  der  griechischen 
Notonsclirilt«  in  den  Saniinelbändon  der  IMG.  IV,  558  IT.,  und  >tfundbucli  der 
MusikL'pHfliichle«  I  (1904),  S.  230  11.  Siehe  aucli  H.  Aliert,  »Bericht  über  die 
Likratur  zur  griediiachon  Musik  nun  d<n  Juhren  H03 — idOö"  (Jahresbericht 
für  AlleriumswissenscJian,  Bd.  CXUV  [1909,  IIIJ,  8.  S1  ff. 
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tonart  der  GriecheD^  die  dorische, 
sehen  Notation  und  gewinnt  nns 
en^la^^)onischen  Klanggeschlechts 
Vokalnoienzeichen : 


als  die  Grundskala  der  griechi- 

ihr  unter  Zugrundelegung  des 
für  die  Mitieioktave  folgende 


A 

r 

— 

parnnele  hyperbuleon  (cnh.) 

B 

r 

— - 

Irite  hyperholeon  (diai,  chrom.) 

r 

6' 

nete  diezeugmenon 

H 

d' 

paranete  diezeugmenon  (diat.) 

K 

c' 

paranete  diezeugmenon  (eoh.) 

A 

c' 

trite  diezeugmenon  (diat.,  chrom.) 

M 

h 

paramese 

n 

a 

roese 

T 

9 

Uchanos  meson  (diat.) 

X 

f 

lichanos  meson  (enh.) 

v 

f 

parh^pate  meson  (diat.,  chrom.) 

e 

hypate  meson. 

Wie  .'in  dip^pr  Leiter  bereits  bei  Darstellung  der  TonscIiriH-'  /"' 
und  c'  h  er-if'htlirh  ist,  sind  zur  Auf/pichnung  des  enh.irmoni'^fh 
geteilten  HaüAuns  drei  aureinanderfoig»;nde  liuchstaben  notwendig. 
Führen  wir  die  Teilung  für  die  ganze  Leiter  durch,  so  erhalten 
wir  die  ^zuxvd-Triaden: 


r  1 

A 

/"  I 

B 

e'  ] 

'  r 

•■! 

II 

dis 

r 

H 

d' 

© 

eis* 

'■\ 

h  ] 

M 

a 


\8  ] 


ftS  1 


gts 

9 

y 


Iis  )  <t> 


f 
e 


O 

n 

p 

c  z 

T 
Y 


X 
(> 


Der  Schritt  von  dnem  zweiten  zu  seinem  dritten  Zeichen  stellt 
einen  dtetonisclien  Halbton  dar. 
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Griechische  Gesaugt noUtion. 


Jede  Traospositionsskala  erliält  bei  Halbtoostufen  die  ihnen 
entsprecheDden  Triaden.  Für  die  Darstelhtnjr  der  übrigen  Stufen 
wird  bei  e  und  h  die  unterste  Note  der  Triade,  sooat  die  oberste 
bevorzugt. 

Beispiel:   e*    d*   eis*   h  a  g    fi»  e 
r   H  0 I     M  n  TY0  Ö 

Die  älleren  rranspositionsskaltMi  sind  nach  Uieinanu  Kreuz-Tnn- 
arten,  die  jiiimcren  li-Tonarten.  B-Tone  sind  als  entsprechende 
Kreuz- 1  (ine  (iaizuätellen  und  oach  Möglichkeit  mit  tiefsten  Zeichen 
der  Triaden  zu  bedenken. 

Im  chroniatiM-hen  (ie«chlee!jt  werden  die  StanHuU»ne  als  i'^'j- 
TT'j/.voi,  als  oberste  Zeichen  der  1  naden  dargestellt  Somit  gewinnt 
die  chromatische  Leiter  folgende  Gestalt; 

rf'  I  d'  des*  e*     h  b  a  -  a  as  g      y  yrs  /  i 

ZiZH.H   I    K   Non  ncT,T<t>Xi 

B-Halbtonschrilte  können  nicht  wie  Kreux-Halbtonschritte  durch 
drei  aufeinanderfolgende  Zeichen,  sondern  müssen  unter  Zuhilfe- 
nahme des  höheren  Stammtons  als  oxypyknon  (oberster  Ton  der 
Triade)  notiert  werden.  Wollen  wir  also  z.  B.  das  Mixolydische 
für  die  Kithara  in  der  Mittellage  aufzeichnen,  so  schreiben  wir: 

r'    d'    c*    h     a    g  fr 

r  H  K  NOn  T  XYli 

DiesPF  mittlere,  dem  Unit  ini.'e  iler  Kitlinra  <'nts|iriTlieii*le  Ausschnitt, 
auf  den  das  Alphabet  autf:<'leilt  wniden  ist,  erhdir  nach  unten  bis 
zum  Fis,  nacJi  »Im  u  bis  zum  a  eme  Erweiterung,  Zur  Bezeich- 
nung wurde  ein  zweite«^  Alphabet  versvend'  t,  dt'->t'n  Buchstaben 
teils  ihrer  Lage  nach  verändert,  teils  verstünnuelt  isrnd: 


•  j 

Iis  ) 


dis 

d 
d 

eis 


V 

1 

1 

R 

V 

Jb 

1 

W 

a- 

^ 

X 

F 

r 

7 

Gis  ) 

P 

IS 

I 


0  {  rrs 
H  )  - 


O  I  U 
i  b 


Digitized  by  Google 


Die  griechischen  Notationen. 


23 


Schliefllicb  wurde,  wahrscheinlich  in  der  aristoxeDischen  Zeit,  noch- 
mals der  Tonschatz  vermehrt  und  oben  eine  Reihe  von  TOnen 
bis  zum  f"  hinzugefQgt,  die  mit  den  Zeichen  der  tieferen  Oktave 
unter  Hinzuffigung  eines  diakritischen  Striches  zum  Ausdruck  ge- 
langten: 

f  f  «"  «"  ß"  diB"  d"  r  eis"  c"  c"  h'  h'  h'  ais' 
A'  B'  r'.  A'  E'  Z'  j  H'  0'  l'     K'  A'  M'  N'  Z'  O' 

Drei  Phasen  der  Entwickelung  kOonen  wir  somit  deutlich  aus  der 
Reihe  der  Gesangnotenzeichen  herauslesen. 

Macht  das  Gesangnotensystem  den  Uiemann'schen  Gedanken 
der  Anpassung  der  Notation  an  die  dorische  Skala  wahrscheinlich, 
wenn  auch  nicht  übersehen  -werden  darf,  daß  bei  Fortlage-Beller- 
mann die  Melodien  weit  einfacher  zum  Ausdruck  gelangen,  so 
widerspricht  ihm  meiner  Anschauung  nach  die  Instrumentalnotation. 
Die  Grundtune  der  Skala  fallen  nach  Hiemann's  Lehre  stets  auf 
abgeleitete,  nicht  nuf  Hauptzeichen.  Die  hypolydische  Mollskala, 
dem  TJ'J-r^llfl  TsÄsiov  entsprechend,  gibt  die  Verhältnisse  der  In- 
strumentalnolation  am  natürlichsten  wieder.  Kurz,  ein  Kompromiß 
erscheint  mir  notwendig.  Wann  die  Verschiebung  der  einen  oder 
der  anderen  Zoirbcnreihe,  die  auf  Grund  der  alypisehen  Tabellen 
anzunclimen  ist,  erfolgt  sein  mag,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis. 
Kine  wesentliche  Veränderung^  erfahren  die  Melodien  nicht,  mag 
man  sie  im  Sinne  Fortiage-Bellermann's  oder  in  dem  iUemaou's 
ausdeuten. 

Nicht  unberührt  bleibe,  daß  audi  Vortra^rszoiclien  dt'n  Griechen 
nicht  fremd  gewesen  sind.  Wie  wir  ans  dem  von  Bellermann 
herausgegebenen  Anonymus  enlnelniKMi ,  kannten  sie  die  Bindung 
^  "V'r^iv^,  kannten  staccnto,  rui-e/.ei^t  flurch  das  zwischen  die 
Töne  ;L;estellte  K?euz  X  oder  ¥,  und  poi t;iniento,  angezeigt  durch 
Bindebogen  und  Kreuz  ^  X  Üine  Iremiende  Wirkung  scheint 
auch  die  v.c  rro/r/-^  (dargestellt  vielleicht  durch  ein  l^iäkcheu 
ausgeübt  zu  haben. 

Von  Denkmälern  der  Vokalmusik  zog  \  ineenzei  Galilei  in  sei- 
nem »Diaiog'x^  al<?  erster  jene  später  von  Friidiieh  Hellermann 
unter  dem  Titel  vDie  Hymnen  des  Dionysius  und  Mesomedes«-* 
verölTenlUchteu  drei  Gesänge  [i.  oder  4.  Jahrhundert  n.  Ghr.j  wieder 

1  Siebe  unten  S.  S7ir  die  griechische  Solmisation. 

s  Vgl.  den  Anonymus  Bellermann*«  (Berlin  4841},  S.  10  IT. 

«  i'  lorenz,  .Marescülti  1381,  S.  97. 
*  BerUn,  Aibert  Förstner,  1840. 
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SkoUoB  dM  SeikUo». 


ans  Licht,  von  denen  sich  eine  ganze  Reihe  von  Niederseh rifleo 
in  NeapeP,  München'-',  Paris ^,  Leiden*  und  Venedig^  erhalten 
haben.  Die  neuere  Zeil  hat  aus  dem  Papyrus  des  Erzherzogs 
Rainer  ein  Orest-Fragment  des  Euripides  aufgedeckt  Die  Aus- 
grahungen  in  Delphi  forderten  Apollo-Hymnen "  zutage,  wrlrh»* 
sich  als  Wandinschriften  fanden,  und  Nachforschungen  hei  Tralles 
in  Kieinasien  ergaben  als  musikalische  Ausbetit*-  ein  Saulenfrag- 
ment  mit  Jenem  ansprechenden  Sltolion  des  Seiiiilos^.  Letzteres 
möge  als  Beispiel  dienen: 

C    I    I    KU  T 

K  I   i  i  K  o  c  o<i> 

C  K  I   I    K  I  K   C  04> 

CK'oilKCCCXl 

TO  li-Ao;  6  i^p^vo;  dr-ai  -  tsI. 

^lsixJLo;  sur&p  .... 


1  K'jl.  Bil.l.,  Ms.  961,  S59  III  C.  4. 

2  Ms.  21 

S  Bibl.  Nut.,  Ab.  24 5ü  und  2532. 
*  ScaJiger  Wo.  47. 
1^  San  Marco,  cod.  318. 
Vgl  C.  Wessel y,  »Miüoilungen  aus  dor  Sammlung  der  Papyrus  Erx- 

iicrzo;.'  H.iin-M*«  V.     Wi.'ii  189?. 

'  Weil  et  Ueinacli,  »l.orrespondanco  liellenique-  XVII  (1893;,  569  uad 
Tafel  XXI  und  XKl^;  siehe  auch  »Rheinisches  .Museum«  XLIX  (IS94),  584. 

^  »Bulletin  de  corrcspondancc  hcKftniquec  VII  (188S))  277;  Grusiuff  im 

>PhiIo)o;:us«  L(l,  idQ;  Mont  >,  >The  modcs  of  ancient  greek  rousic«  (1894)» 

und  Vioiteljahr'--f  !ir.  f  Mu->ik\v.  <so't. 

ö  In  dem  Faksuinlc,  wclclits  Crusius  iin  »l'hiiulogu.s<  LU  (N,  P.  VI),  i 
darbietet,  ist  hier  die  L&nge  droizeitig  -J  .  Die  vorhergehende  Note  k&nu  daher 
nur  als  Vorschlag  gedeutet  werden. 

iO  Fehlt  im  Faksimile  Crusius',  ist  aber  im  Text  anzutreffen. 

1*  Bei  i'tisius  J.  Auoli  fiiei'  i-  ihytliriii-i  fir-  7.(*\chpn  mxv  •lufr'  ciil 
zu  erhalten,  wenn  man  X  als  Vorschlag^jnote  ansieht.  Soll  der  Punkt  hier 
die  Wiricung  einer  Fermate  ausüben? 
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Tenor, 


Neudrucke  der  auf  uns  gekommenen  griechischen  vokalen  Mu- 
sikdenkmliler  liegen  in  reicher  Zahl  vor.  In  erster  Linie  sei  auf 
Carl  von  Jan 's  »Supplement«  zu  seinen  »Musici  Scriptores  Graeci«  * 
sowie  auf  die  jedem  erreichbaren  Wiedergaben  bei  Hieniann  in  sei- 
nem »Handbuch  der  Musikgeschichte«  2  233  {\\  und  bei  Möhler 
in  winer  »Geschirhlc  der  alten  und  initlelalterlirhcn  Musik<^ '  hia- 
goNviosen.  Aber  auch  auf  Thierfelder's  »Allgriechische  Musik, 
Sauunluiig  von  Cesfingcn  aus  dein  klassischen  AUcrUuno  vom  5. 
bis  \.  Jahrhundort  vor  Chr.«-*,  Oskar  Fleischer's  »Reste  der 
■iltgriechischen  lonkunst«  ^  und  II.  v.  Kraiik's  »Altixnechische 
Mnsiki  sei  aufmerksam  gemacht.  Zu  Thierfelder^s  Wiedcrgaho  des 
ersten  delj)hischen  Hymnus  sind  dii-  Aufsätze  von  Julien  Tiersot 
und  Tlieodore  Ueinaeh  in  den  »Dokumenten«  des  Pariser  musik- 
wissenschaftlichen Kongresses  von  1900  heranzuziehen. 

Noch  eine  dritte  Notation  des  AlterUnns  beziehungsweise  des 
früiien  Mittelalters  bedient  sieh  der  grieehischen  Buchslaben 
Nicomachus  von  Gerasa  -2.  .lahrhunderl  n.  Chr.),  jener  Kronzeuge 
der  frühmittelalterlichen  lat''itii-c.hen  Musikschriftfc-lellt  r,  berichtet 
von  emer  symbolischen  Anrutung  der  Götter  mit  Hille  der  Vokale', 
und  der  etwa  in  der  gleichen  Zeil  wirkende  Ueuietrius^  erzählt, 
daß  die  ägypiischea  Priester  ihre  üütter  mit  den  sieben  \  okalea 

1  Lipsiue.    In  acdihu«  B,  G.  TeubiiLri.  Ml)ÜCüXCI.\. 

*  Leipzig,  Breilkopl      llurlcl,  1904. 

*  Leipzig,  Göschen,  1900. 

*  Leipzig,  Breitkopf  &  Hfirtcl. 

*  Ebenda. 

C  Vir!,  Ruelle.  ehaiil  f;tiostico-m;tsi'(»!>'  des  sepl  voyeüe»  qrectiui^«. 
Esquisse  hibtorique  in  >CuDgrcii  iuleruatiunvit  d  hidtoire  Uc  la  iniisiquö  tenu  a 
Paris  (1900;.   Documents«,  S.  15ff. 

^  VgLQerberl,  »De  cftotuc  II,  34  f. 

0  »De  eloeuüonec,  cap.  74. 
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feiern.  Auch  der  Graininatiker  Servius  läßt  sich  neben  anderen 
hierfür  als  Zeuge  anrufen.  Diesen  Vokalisen  wurde  zauberische 
Macht  beigemessen.  Berichtet  doch  der  Historiker  Ammianus 
Marcellinus  von  einem  Falle,  wo  ein  junger  Mann  im  Bade  durch 
Anwendung  dieser  Vokalison  bei  Berührung  der  schmerzenden  Brust 
ein  Magenübel  zu  beseitigen  hotTle,  seinen  Aberglauben  aber  mit 
dem  Tode  bezahlen  niiiRte.  Noch  bis  ins  Jahrhundert  hielt 
sich,  wie  der  byzantinische  Schriftsteller  i\' icolui s  Myrepsus* 
berichtet,  der  Gebrauch,  bei  der  Bereitung  von  Dulten  die  Vokale 
als  Zauberformeln  zu  murmeln.  Und  sollten  die  Silben  nicht  auch 
wie  ein  Amulett  wirken,  wenn  wir  sie  auf  rinpr  Mauer  des  The- 
ater? zu  Milet  zusammen  mit  d«n  Bitte  antreüen:  »AriK,  'iu/.aoov 
T/jv  TToÄiv  MiXt^oiouv  7.'/'  7:ävT7:  /aTO'.y/iOvTa;«  —  »Heiliger,  bewahre 
die  Stadt  der  Milesiei-  und  alle  Kinwuhner',  eine  Bitte,  der  übri- 
gens gleich  die  Erfüllung  aus  dem  Miin«le  der  Engtl  tolut  ^r'X°^"l~ 

—  Erzengel:  »Es  sei  erhallen  die  Stadt  der  Miiesier  und  alle  ihre 
Bewohner«  ?  2 

Diese  Vokale  wurden  nach  Nicomachus,  Irenaeus,  Porphy- 
rius  und  anderen  identiliziert  mit  den  Planelen  dc'^  Himmels,  die  nach 
pythagoreischer  .\iischauung  bei  ihrer  Beweizunt:  ml^pi  erlu  nd  ihren 
Abstanden  von  der  Erde  Töne  verschiedener  ii  'li''  erziui^^len.  Die 
herrstliLnde  Meinung  geht  dahin,  daß  a  den  Muiul,  :  den  Merkur, 
r^  die  Venus,  i  die  Sonne.  0  den  Mar»,  u  den  .fii[»|Mler,  m  den  Sa- 
turn vertrat,  und  daß  sie  mit  den  sieben  Saiten  der  Lyra  des 
Orpheus  d'  v'  h  a  ij  f  e  in  Beziehung  geln  a«  ht  wurden.  Nach 
Nicoiiiach iis  unil  Albinus^  entsprach  dem  Salm  11  die  llypate  meson 
c,  dem  Juppiter  /",  dem  Mars  ^,  der  Sonne  a,  dem  Merkur  (Nico- 
luachus)  beziehungsweise  der  Venus  Albinus)  der  Venus  (Nico- 
machus)  beziehungsweise  dem  Merkur  .\lbinu8)  '  '  und  dem  Monde 
<V .  Cicero  und  Manuel  Bryennius  bringen  dagegen  die  Planeten  in 
umgekehrter  Ordnung  mit  dem  genannten  Tomnaterial  in  Verbin- 
dung, ja  Boethius  weiß  sogar  unter  Berufung  auf  Cicero  von  einer 
Beziehung  der  Planeten  zur  Tonreihe  g  f  e  d  e  II  AK  Daß  aber 
die  von  Nicomachus  dargebotene  Anordnung  der  Gestirne  för  die 
Absingung  <^  der  Vokale  verbindlich  sei,  hat  Ruelle  in  den  »Do- 


i  >Ue  sufnfnenU««,  XXI,  I. 

s  Aug.  Boeckb,  »Corpus  mscriptionum  gr&ecarum«.  vol.  II  (Berlin  4843), 

Nr.  289r.. 

^Boethius,  »De  Iiislit.  Mus.«  I,  27. 

*  Vgl.  z.  b.  auch  Ramiä  de  Parcia  III,  3  iNeuauagabc  S.  j8  . 

^  Es  sei  nicht  verschwiegen,  doB  der  Gesang  der  Vukalisen  von  Albert 
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kumeoten«  des  Pariser  mu&ikgesehichtliehen  Kongresses  vod  1900 
durch  maonigrache  Zeugnisse  zu  bellen  gewußt.  Nicht  fest  steht 
aber,  welche  Tonreihe  auf  die  Vokale  Anwendung  fand,  wenn 
auch  der  Ausschnitt  von  e—d'  vom  Standpunkte  des  Systems  aus 
ohne  Frage  den  Vorzug  verdient.  Lassen  wir  die  Vokalreihe  diesem 
Bereich  der  siebensaitigen  Lyra  entsprechen,  so  erhatten  wir  als 
Schlüssel  der  uns  auf  einer  Berliner  Vase,  in  Berliner,  Leidener, 
Pariser,  Londoner  und  anderen  Zauberpapyri  überkommenen  Vokal- 
reiben  die  Tonfolge: 


Das  sun  Kopp  im  dritten  Teil  seiner  » Paiaeographia  critica«  • 
verOfTentlichle  Amulett 

i8oo<i»r|iaijair|0>ooei  usw. 

lautet  demnach  io  ÜberlraguDg: 

-  - ^  1^  — — — . —   

Eine  ganze  Ueihe  von  Übertragungen  aus  Zauberpupyri  bietet  Llie 
Poiree^  dar. 

Die  Vokale  spielten  aber  auch  eine  große  Kolle  in  der  grie- 
chischen Solmisation,  über  welche  wir  aus  Dellennann's  Anonymus 
und  Aristides  Quinctilian  Aufsebluß  ei  halten^.  Da  sie  letzterer 
mit  der  <i.i/.«>o ■././;  -^(ovr^  in  Heziebunj^  bringt,  so  ist  ihre  gesangs- 
tecbnisehe  Bedeutung  wohl  m  erster  Linie  zu  betonen.  Docli  mag 
auch  der  Faktor,  den  Westphal  besonders  hervorkehrt,  die  leich- 
tere Bezeichnungsweise  der  Töne  in  ihren  Beziehungen  zu  den 
benachbarten  Tönen,  mitbestimmend  gewesen  sein.  Jedenfalls  wur- 
den die  Vokale  E  A  H  L*,  die  mit  den  Elementen  Erde,  Waaser, 

Dieter  ich  in  »Abraxaa.  Studien  zur  Religionsgeschichte  des  sp&teren  Aller- 
tunis«  (Leipzig,  Teobner,  4891)  angezweifelt  worden  ist 

1  Mannheim,  1829. 

2  Sieh»'  seinen  Aufsalz:  »Le  clidnt  i-noslico- niagiquc  des  sept  voyelles 
grecques.    Analyse  MusicaJti*  in  den  »Docuineuü»«,  S.  28  11'. 

>  Vgl.  die  wertvolle  Studie  von  Cb.  Em.  Ruelle,  »La  solmisation  diez 
les  anciens  Greese  in  den  SammelbAnden  der  IMG.  IX,  S.  51 2  IT.  Siehe  auch 
W  c  s  t  p  h  al ,  »Harmonik  und  Metopöie  der  Griechen«^  Leipzig  (Teubner,  1 863.^ 
S.  333  ff. 
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Luft,  Feuer  verglichen  wurdei>,  auf  das  Tonroalerial  aogewendet. 
Um  in  ihrer  Aufeinanderfolge  den  Hiatus  zu  vermeiden,  stellte 
man  ihnen  den  klingendsten  der  Konsonanten,  r,  den  man  dem 
Äther  verglich,  voran  und  operierte  mit  den  Solmisationssilben  n. 
ra,  Tr^,  -u}.  Ihre  Anwendung  war  nach  dem  Anonymti«  RH!er- 
mann^s  so  eereuclt,  daß  i^»der  Proslinihanomeno«^  jede  llyj>ale 
Tot,  jede  Farhyjialt!  -r^,  jeder  l)iatono>  tio,  jede  Mese  re,  jede  I^ara- 
mese  ra,  jede  Tnte  rr^  und  jede  Nete  -a  forderte.  Somit  ergibt 
sich  für  die  Doppeloktave  von  A — a'  die  Silbenreihe: 

Prosl.  Ilyi».  Parliyp.  Dial.  Hyp.  Parh\ p. Üial. .M«;i»e  Parain.TritoDial.NotoThtol'ardiiett'.Nt'te 
A     H      c       de      f      g     a  %     c'    d'    e'    f     g'  a 

te     T«      TY,       t«»     XI      ?r,      T«l     Ti  XI      TT,     T<i>    T«     TT,       TlO  VI 

Me«<.Trile         Diät.  Mete 
ab  c'  d' 

TS    TIJ  TO»  T« 

Bei  der  Bindung  eines  tieferen  mit  einem  höheren  Tone  [o'flv 
escuUsv)  oder  eines  höheren  mit  einem  tieferen  ^V^iv  e;o>Üiv),  dar- 
gestellt durch  einen  nach  oben  geöiToeteD  Halbkreis  v^,  üel  der 
trenneode  T-Laut  fort,  z.  B.: 

hr  TL  LF  FC  CO  on  n<  fo  ft  f< 

Tsa    tarj    rr^iü    T«ua    TOir^    tr|fu    xioi    zwr^    xw»  Tw« 

Die  Kurze  von  'ITmen  srheint  durch  ein  dazwischengeselzles  Kreuz 
X  oder  Psi  H'  zum  schriftlichen  und  durch  Kinffiguns  eine?^  v  v(»r 
dem  T  der  zweiten  Silbe  zum  phonetischen  Ausdruck  j;ebracht 
worden  zu  sein,  wie  wir  an  einem  Beispiel  des  Anonymus  zu  der 
melodischen  Funnel  d<'>  erkennen  und  für  ein  Beispiel 

zum  xo}Aüi3jxo;  vermuten  können. 

FqF  Ch'C  FXC  CxC 
7<»v7<tt       -avTa       (TtttvTaJ  (ravr«} 

Die  Verbindung  von  Bindebogen  und  Kreuz,  beziehungsweise  des 
von  Punkten  eingeschlossenen  Sigma  scheint  den  halbkurzen, 
portamentoartigen  Vortrag  bezeichnet  zu  haben.  Jedenfalls  wurde 
hier  das  x  hinter  dem  v  in  v  verwandelt,  und  man  solmisierte: 
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F^XF      CsjXC      F.5.F  C.?.C 
To)vv(o  tavva         rmvvio  Tavva 

rSach  dtM^  Vermutung  WestphaTs  '  stehen  mit  dieser  Soliiiisations- 
Jehre  die  Interjektionen  in  Wrhindiinfi.  weiche  sicii  in  der  Para- 
phrase der  Vög:el  hex  Aristnpha  nes  linden.  Wenn  es  sich  auch  nach 
meiner  Aiisrhauung  hei  diesen  Knien  tiÖ  tio  tio  tioti-;;  und  rororo 
TOTO  TO  TOToro  T'/;;  nur  um  Nacliahmunij  von  V'ogelstjimuen  liundelt, 
so  sei  dem  (ierlankenpjant;  We.slphars  docli  |{aum  L;egei>en.  Zur 
Erklärung  nimmt  er  aus  (lialf^l\tisehen  (Iründen  eint'  \'erlauschun^ 
des  r,  mit  i  und  Beseitigung  des  l'nterx  IulnIps  von  o  und  tu  an. 
Ihm  gilt  TO!  für  einen  Ton,  der  nach  oltcn  Ilalbton-,  nach  unten 
Ganztonahstand  hat,  xi  lür  einen  solchen  mit  umgekelirten  Inter- 
vaüvprhcäitnisseii,  to  ftir  einen  solchen  mit  Ganztonahstand  narli 
beiden  Seiten.  Danach  ließen  sich  die  Interjektionen  des  Aristo- 
phanes  untransponicrt  voQ  /'  oder  c  aus  übertrageo,  z.  B.: 


Tl-Ä     ?l-0      Xt'h     Tl-OTl';;  to  TO  TO    TO  TO  TO   TO  TO  TO  T^lfS 

Sahen  wir  das  Altertum  sich  die  Vokale  verschiedenen  musi- 
kalischeo  Zwecken  dienstbar  machen,  so  greift  auch  das  Mittelalter 
auf  sie  zurück.  Wie  Cotto^,  FrutolP,  Johannes  de  Muris^ 
und  andere  lehren,  werden  die  8  Vokale  a,  e,  i,  o,  u,  r„  y  und  u> 
zur  Kenntlichmachung  der  8  Tonarten  verwendet.  Zur  Beetimmung 
der  Üherleitungsformel  vom  Psalm  zur  Antiphone,  der  sogenannten 
»ditTerentia« ,  werden  die  Konsonanten  herangezogen.  Die  erste 
bis  siebente  DilVerenzformel  wird  mit  dem  ersten  bis  siebenten 
Konsonanten  belegt,  so  daß  z.  B.  die  erste  Dillerenzformel  des  ersten 
Tones  mit  a  b  bezeichnet  wird. 

Die  griechischen  Notationen  erhielten  sich,  wenn  aucli  manches 
von  ihnen  abbröckelte,  bis  zum  4.  Jahrhundert  in  praktischeui 
Gebrauch,  müssen  dann  aber  bald  in  Vergessenheit  geraten  sein. 
Schon  Gaudentius  (2.  Jahrh.  n.  (Ihr.)  zeigt  sich  wenig  unterrichtet, 
und  auch  bei  Boethius  (Inst.  Mus.  IV,  3)  hat  man  ganz  den  Eindruck 
eines  Berichtes  über  eine  zurückgehende  Praxis,  l'm  auf  die 
Kenntnis  der  von  den  »alten«  Musikern  geübten  Tonarten  vor- 


»  Vgl.  Wcstphal,  a.  a.  O  ,  S  :<3l  Ii. 
-  Gerbcrt,  »Scriptores«  II,  ikk. 
*  Manchen,  Kgl.  Hof-  und  Staatabibl.,  Ms.  U»65i>' 
^  In  aeinem  'Spwuluin  musicae«,  Hb.  VIT,  cap.  SS  {Coussemaker. 
»Scriptores«  II,  8tt(>). 
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zubereiten ,  benutzt  er  die  Ivdische  Tonart.  Immerhin  sehen  wir 
ihn  noch  ziemlich  orientiert.  Anders  steht  schon  sein  jüngerer 
Zeilgenosse  C«issiodor  der  allen  Theorie  gegenüber.  Nicht  die 
leiseste  Kunde  der  Nolalion  ist  in  seinem  Traktate  anzuirelTen. 
Und  wenige  Jahrzehnte  später  behauptet  gar  Isidor  TOD  Sevilla^: 
A'm  enim  ab  Imminfi  memoria  teneantur^  soni  pereunt ^  quin  Sd'ihi 
non  ptfssunt.  Erst  im  9.  Jahrhundert  nimmt  wiednr  das  Verständnis 
griechischer  Musiktheorie  zu.  Hucbald^  rühmt  die  griechische 
Notation,  die  sich  bei  ihm  allerdings  als  ein  bunles  Gemisch  von 
vokaler  und  instrumentaler  Tonschrift  darstellt,  als  ein  liestimmles 
Ausdrucksmiltel  gegenüber  der  unbestimmten  .Nrnmati*  .n  ^.  Er  pf- 
faßt  die  Anfj^nho  der  Notenzeichen  voll  und  ganz,  wenw  er  sagt: 
sie  seien  zu  dem  Zwecke  erfunden  worden,  nut  ihrer  Keunlni« 
ohne  Lehr»  !•  eine  jede  aufirczeichnete  .Melodie  ah^i^LMMi  zu  knnnen. 
wie  dureli  dir  Buchstahen  in  der  Schrift  L.iule  und  Silben  erkannt 
würden,  so  <\ii\'>  kein  l.eser  üher  <ie  im  /weil'el  wäre.  Kr  n*»tiert, 
oflenbar  im  Anselihiß  an  (Im«  lydische  fekala  des  Boethius,  das 
Tonmaterial  soiiiei  Zeit,  wobei  er  bald  das  vokale,  hnid  das  in- 
strumentale /eiehen  wShlt,  und  wendet  diese  N«)lation  auch  auf  kirch- 
liche Meldciien  an.  So  liiiernultelt  er  ein  .Mlehiir!  des  ersten  Tones 
in  folgender  ticstall'*,  allerdings  zum  Teil  mit  kleinen  Buchstaheu : 

I  M    PM  CF 
AI  •  le  -  lu   -  ia 

mit  der  Erklärung: 

»Est  enim  X  niese,  M  lichanos  meson,  inter  quas  toni  spatium 
patei,  P  parypatemesOD,  quae  a  licbanoB  inesoD  similHer  distal 
tono.  M  similiter  lichanos  meson  supra  parypatemeson  inclinatur. 
C  autem  est  hypatemeson  semitonio  a  parypatemeson  distans»  F 

1  G.  S.  1.  20'. 

2  r,.  s.  1.  ■117^' 

3  Vgl.  auch  H.  KretzöclitDur,  >Üe  signis  uiusicis  quae  scriptores  per 
priinam  medii  aevi  partcin  usque  ad  Guidunit»  Arelini  tenipora  florentcs  tra- 
diderunt«  (Lipsiae,  in  aedibus  C.  6.  Naumanni,  MDCGCLXXl),  S.  45  fr. 

*  Ich  halte  midi  hier  an  die  Lesart  Gerbert's.  Muller,  »Hucbald's 
echte  und  unechte  Schrift  ri  üIm  i  Minik*  (Leipzig.  Ti  uhn.  r.  <884),  teilt  S.  59 
nach  Kodex  Einsiedeln  79  citiu  etwas  abweichende  Fassung,  die  zugleich  neu- 
inicrt  ist,  mit.  Das  ebenfalls  zuj^leich  neumierte  Melisma  von  Nonenoeanc 
hat  dort  die  Form: 

No  ->  ne  -  no    «     e  •  a       -  ne. 
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ultima  lichaoos  bypaton  servans  tonum  ad  li  vp  itemeson.«  Hieraus 
ergibt  sich  die  Übertragung: 


AI  -  ie  •  lu 


lU 


Zum  Vergleich  sei  die  lydische  MoUskala  nach  Boethius^  mit- 
geteilt,  ia  der  die  in  Frage  stehenden  Tonbuchstaben  die  gleichen 
Intervall  folge  II  bezeichnen: 


jrditts 


r  L 


F 


C  P 

c  o 


X  VokaUeichen 
usw. 

<  instruroentalzeichen 


Ein  anderes  Beispiel,  welches  Gerbert  in  der  Form 

Int  tu  p  im  pc  f 
.Nu  .\e  M)  e    A  N  E 

niilteilt-,  weist  die  gleiche  Mischung  auf  und  entspricht  bei  Huc- 
bald  dem  Melisma: 


1)1.'  -  no  -  *  • 


ne 


Noch  tiefer  sehen  wir  den  Verfasser  der  »Musica  enchiriadis« 
und  verwandter  Schriften  '  1 0.  Jahi  Imndert)  in  den  antiken  Geist 
eindringen.  Ihm  gibt  die  grieclii-<  iie  Inslrumcntalnütatiün  die  An- 
regung zu  einer  eigenen  Tonschrift ^.  Wegen  der  Ähnlichkeit  ihres 
Grundzeichens  mit  der  7:po;(;joi'a  0013317,  dem  spiritus  asp'T  der 
Griechen,  an  welchnn  der  Verfasser  bei  der  Erklärung  anknüpft, 
ist  diese  Tonschrifl  als  Üasia-Notntion  bezeiclinet  worden.  Sie 
diente  einem  eigenartigen,  unter  hyzantinischeni  Einflüsse  stehenden 
Tonsysteme  zum  Ausdruck,  das  durc)i  Rowbotham'  mnl  Philipp 
Spitta<<  seine  Klariegung  erfuhr.    Das  Final-Tetrachord  DEFQ 

t  Ausgabe  Fried  lein  [Leipzig,  Toubner  4867),  Dcscriptio  II,  pag.  343 
addomUu 

2  G.  S.  I,  1 1  s». 

3  G.  S.  1,  134—529. 

4  Vgl.  zu  ihr  auch  K retzächmar,  «i.  «1.  U.,  S.  XVll  IT. 
>  »A  History  of  Musicc  (4885—4887). 

"  >  Die  Musica  enchiriadis  und  ihr  Zeitalter«  in  der  »Vierteljahrsschrift  für 

Musikwissonschafl«  ,  V.  8.  443  fT.  Verkannt  wuHc  das  Tonsystem  unter  an- 
deren von  Ratiuund  Schicchl,  Korniuüller  und  Hans  Müller. 
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erhielt  in  ihm  grundlegende  Bedeutung.  Getrennte  Tetrachorde 
mit  der  gleichen  Lagerung  von  (ianz-  und  Halbton  wurdeo  unten 
und  oben  angefügt  und  ergaben  das  Tonmaterial: 

hciitij^c  Bezeichnung:  G  A  D-  v    d  c  f  j   ah  c  iV   c  fis'  y'  a '  Jt'  eis" 

HiLu  Bezeichnung:       l'  .1       C  DEFCr  a     g  d    e       //  a  ^  >■ 

Graves      Pinales  Snporiores   Excellentes  Rema- 

norilcs  «IVO 
Hesiduae 

Dieses  System  ist  gewissermaßen  für  das  Quinten-Drganum  ge- 
schaffen worden.  Nach  ol>en  wie  unten  lassen  sich  von  jedem 
Tone  aus  reine  Quinten  abmessen^  während  die  Quarten  eines  jeden 
dritten  Tetrachordtones,  eines  jeden  Tritus,  nach  oben  tritoni  er- 
geben und  auch  die  Oktavintervalle  falsch  sind.  Hier  mußte  in 
jedem  einzelnen  Falle  Korrektur  Platz  greifen.    För  die  Töne  des 

d  e  f  u 

grundlegenden  Tetrachords  DEFG  stellt  der  Verfasser  der  »Mu- 
sica  enchiriadis«  vier  Grundzeichen  aut,  die  zum  Teil  an  ein  F 
(Finales]  erinnern  und  die  Prosodia  daseia^  zur  Grundlage  zu  haben 
scheinen.  Offenbar  knfipft  aber  der  Verf^ser  an  die  griechische 
Instrumentalnotation  an,  welche  für  die  TOne  de  f  (j  die  Zeichen 
h  r  A  F  darbietet^   Seine  Zeichen  sind: 

d   e   f  g 

>  r  i  t 

Aus  diesem  1  elrachord  gewann  er  durch  Anwendung  des  aus  grie- 
chischer Notation  entlehnten  Prinzipes  der  Umkehrung  (He  Zeichen 
für  die  Töne  des  Tetrachords  der  graves.  Da  aber  /  nicht  um- 
kehrbar ist,  so  ersetzte  er  es  durch  .V,  das  in  der  griechischen 
(jcsangstonschrift  innerhalb  des  Dorischen  an  entsprechender  Stelle 
zu  finden  ist  (  .V=  //;,  und  das  als  eine  ümkehrung  des  phöni- 
zischen  Jota  ^^  aufgefaßt  werden  kann.    Somit  ergibt  sich : 

Q    A   B  6 

1  Vgl.  6.  S.  I)  HS,  letzte  Zeile:  |-  ]  Proslambaoomonos,  |*  dasian  rectum. 

2  Th.  Nisard  »Kfu<Jos  <iir  les  notations  musicalcs  de  l'Kurope*)  in  der 
»H<.>vuo  arch*'oIogiquc<  V,  S.  771  fT.  vermutet  ZusaromcDhang  mit  den  Runen. 
Alinlichkeit  iät  ohne  Fra^c  vorhanden. 
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Diese  beiden  Tetrachorde  der  graves  und  finales  schufen  die  Ton- 
zeichen der  übrigen  durch  Anwendung  der  Prinzipien  der  Um- 
stGlpung  und  ümlegung.  Ein  Oberbltck  über  das  gesamte  Zeichen- 
niaterial  möge  folgen: 

* 

G  A  B  e  d  e  /  /  \  a  h  c  d'  \  b'  ßs'  tf'  a*  |  k*  eis* 
t  3  N  1       r  l  r/\<(  J  PI  J   J   t    i   A  l^-o 

Jacobsthal  hat  in  seinem  Buche  Öber  die  »Chromatische  Altera- 
tion im  liturgischen  Gesänge  des  Abendlandes« '  dargetan,  daß  der 
Verfasser  der  »Scholia  eochiriadis«  ^  in  seine  Zeichenreihe  die  Mög- 
lichkeit der  Darstellung  chromatisch  alterierter  Tone  hineingelegt 
hat  Die  zweiten  und  dritten  Zeichen  der  Tetrachorde  sind  es, 
die,  aus  der  gewöhnlichen  Folge  herausgerissen,  ganz  neue  Fort- 
schreitungen erzeugen  können.  Das  Zeichen  ^  bekundet  nach 
oben  Halbton-,  nach  unten  Ganztonabstand.  Bei  /  liegen  die  Ver- 
hältnisse umgekehrt.  Ein  paar  Beispiele  mögen  die  Anwendung 
veranschaulichen : 


P 

/  p  f  p  )^  -I 

c 

d 

e 

f  U    f  e    d  c 

V 

y 

P  ^   P   /    P  h 

c 

d 

es 

f  g   f  es   d  0 

> 

P 

/ 

r  ^  p  f  p  > 

d 

e 

/■ 

(j    a    y    f   c  d 

> 

P 

/ 

p  ^  r  p  1 

d 

e 

g   a  ff  fls  e  d 

r 

/    P  1  F  h 

0 

d 

6 

f    g    f   c    d  c 

7 

> 

/ 

p    p  p  >  ^ 

0 

d 

f  g  f  e  d  e 

1  Berlin,  Julius  Springer,  48f»7,  S.  i69  ff. 

2  VY'!.  G.  S.  I,  17  5  il. 

Kl.  ii»Ddb.  d«r  Hasikgetch.  Vlll.  1.  3 
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Diese  Apschauung  ^00  der  TranspositionsmCglicbkeit  der  Telni* 
chorde  ist  ofTeobar  wiederum  durch  die  griechische  Theorie  be- 
einflußt Eine  besondere  praktische  Bedeutung  kann  die  Lehre  aber 
nicht  gehabt  hatien^  da  mit  ihr,  abgesehen  von  der  unmöglichen 
Darstellung  größerer  Intervallschritte,  wie  z,  B.  der  kleinen  Ten, 
die  feste  tonliche  Bedeutung  der  Zeichen  und  damit  die  Sicherheit 
der  Losung  hinföllig  wird.  Denn  knüpfen  wir  an  die  letzte  Reihe 
an,  so  würde  sie  jeder  Unbefangene  als  cd  f  g  a  (j  e  de  auslegen 
mfissen.  Dieselbe  Zeichenreihe  würde  also  verschiedene  Deutungen 
zulassen  oder  umgekehrt:  für  Folgen  wie  cd/'gagede  wurde 
uns  kein  sicheres  Ausdrucksmittel  zur  Verfügung  stehen.  Daß  aber 
die  gewöhnliche,  mit  fixen  Tonbuhen  operierende  Dasia-Notation 
praktischen  Zwecken  gedient  hat,  beweist  die  »Gommemoratio 
brevis  de  tonis  et  psalrois  modulandis«^,  aus  der  ein  kurzes  Bei- 
spiel mitgeteilt  sei: 

^   P   I  i    f    F  I  F  4  i  F  F   F    >  F I  F 

Be  •  ne  -   di  -  cta  lu   in      inu  -  Ü    -    0  •   ri  -  bus  et      bc  •  nc- 

dt  -  Clus         fru  -  Clus  von  -  tris   lu  -  i. 

Bc  -  no  •  di  •  cta   lu    in  _  mii  •  Ii  -  e    -    ri  •  bus  et ._  .   be  -  ne- 
di  •  ctus     .  rru-cius  von 'tris  tu  -  1. 

Andere  praktische  Quellen  sind  niciit  nachweisbar,  aber  in 
theoretischen  Abhandlungen  wirkte  System  wie  Notation  der  >Musica 
enchiriadis«  noch  weiter.  Erinnert  sei  nur  an  die  verwandten 
Traktate  in  den  Codices  der  Münchener  Hofbibiiothek  lat. 

1  Jacobslhal,  a.  a.  O..  S.  315  njochte  allLMtlings  die  Worlo  >sicut  in 
caiitibus  satis  obscrvari  puteriU  gerade  dabin  dculeu,  daß  derarligo  Falle  in 
der  Praxis  in  rotchcra  Maße  beobachtet  werden  konnten. 

s  G.  S.  I,  S1 3  IT. 

3  Bei  Gerben  M 
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und  liÖiU,  an  das  mehrfach  z.  B.  in  tleni  Karl>ruht'r  (Itvlrx  Uur- 
lacen?is  3K»^  vorkommpndt;  >  Munochürduiii  Fortunatiani ' ,  :ni  das 
» Monocliordiun  Ollonis«  in  Ms.  51  Hrr  k.  k.  Wiener  H<)fi)ii)lioihek, 
erinnert  an  i]]^  Opposition,  die  Herniannus  (!onlractu§  [f  405i^, 
jener  hetJeulencisle  Theoretiker  der  Ileichenauer  Srhule,  in  «meiner 
»Müsira*  dem  Verfasser  der  »Mnsir.i  enchiriadis«  macht,  zu  schwei- 
^>'u  von  der  (leirnersehatt  Guido 's.  der  <He  Lehre  der  >Musica 
enchiriadiä«  ollenbar  nicht  verstanden  hat. 

Aber  auch  die  griechische  Notation  blinkt  nach  der  »Musica 
enchiriadis«  noch  so  manches  Mal  durch  die  nnittelallerliche  Theorie 
hindurch.  So  erweist  sich  Hermannus  Contractu s  noch  als 
ziemlich  unterrichtet.  Dann  aber  herrscht  Schweigen  ^  bis  nach 
drei  Jahrhunderten  die  Erinnerung  an  Jenes  alte  Zeichensystem 
durch  das  Studium  des  Boethius  wieder  lebendiger  wird.  Der 
geistvolle  Verfasser  des  »Speculum  musicae«,  Johannes  de  Muri s, 
geht  im  73.  Kapitel  des  6.  Buches  ^  wieder  tiefer  auf  das  musi- 
kalische Schriftsystem  der  Griechen  ein  und  legt  in  ihm  die  Weise 
»Quinque  prudentes  intraverunt  ad  nuptias«  in  der  lydischen  Skala 
zuerst  in  vokaler,  dann  in  instrumentaler  Notation  vor.  Das  Ver^ 
hSltnis  der  Vorlage,  die  zum  Zwecke  des  Vergleichs  eine  Quarte 
hoher  transponiert  worden  ist,  zu  den  griechischen  Notationen  und 
den  Zeichen,  die  Johannes  de  Muris  ihnen  zuschreibt,  möge  eine 
Znsammenstellung  veranschaulichen: 


Vorlage : 

Griechen 
instr. 

J.  de  Muris 
instr. 

Griechen 
vokal 


I 


d'  c'  b  d'  f  r  9  f  ä'  c'  b  d'  f 
Quin   -   que  pru-den  -  tes  in     -  tra«vo-runt 

<nü<NNZN<no<N 


J.  de  Muris 
vokal 


4l!;ö4JJZJ<l^n4J 

iMPirruri  MPir 


ZMPZQQuuQJI  MPZID 


1  Vgl.  C.  S.  II,  SOS  ff. 


3* 
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Die  griedusclie  Notation  bei  Jo.  de  Muri&. 


Vorlage: 

r 

aU 

c 

b     b  h 
nup  -  ti 

/> 

-  as 

/" 

r 

> 

Grieehen 
instr. 

< 

SJ    %J  \J 

< 

Kl 

-J 

V 

kl 

w 

V 

< 

.1.  de  Muris 
instr. 

4 

0. 

n  n  n 

n 

J 

z 

J 

V 

4 

Griechen 
vokal 

1 

M 

p  p  p 

p 

1 

r 

u 

0 

r 

e 

1 

J.  ile  Miiris 
vokai 

Z 

M 

p  p  p 

p 

z 

-e- 

Z 

Vorlage : 

Ca-  / 

/" 

es' 

c' 

Griechen 
instr. 

1  ^ 

< 

V  N 

N 

V 

< 

< 

n 
i 

j,  ae  Juurib 
iDSlr. 

V  J 

J 

V 

H 

O 

Griechen 
vokal 

.  M 

1 

1 

o  r 

r 

0 

l 

M 

1 

M 

M 

P 

J.  de  Muris 
vokal 

M 

Z 

1=1 

z 

M 

z 

M 

M 

P 

Wir  erkennen,  daß  Johannes  d<^  Muris  in  der  instrumentalen 
Reihe  die  in  der  vorliegenden  Stellung  leicht  zu  verwechselnden 
Buchstaben  Signia  O  und  ö  Omega  vertauscht  hnt,  wenn  dieser 
Irrtum  nirht  üherhaupt  nur  auf  den  Ahschreiber  bzw.  Gerberl 
zurückzalührcii  ist,  und  daß  er  an  Stolle  des  instrumentalen  Zeichens 
N  das  entsprechende  vokale  in  .in  irior  I.nL'e  iiewahlt  hat.  Auch 
bei  <itM  vokalen  Ni..)*  ! xhrilt  sind  ihm  einige  Irrtümer  untcr- 
gelautt'ii.    An  Stelle  de»  I  =  d'  findet  sich  mebrlach  Z.    Bei  f 

erinnert  das  verwendete  Zeichen  Q  an  die  entsprechende  instru- 
mentale .Note  N.  Das  Zeichen  U  =:  </'  ist  aus  MißverslaDd  in  ein 
doppeltes  Si^ma  UU  umtredcutt't. 

Im  15.  Jahrhundert  gewinnt  durch  ^\\^  Iferr^rhaft  des  Boethins^ 
die  Kenntnis  griechischer  Musiktheorie  immer  breileren  Boden, 


.  ij  i^ud  by  Google 
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bis  im  1 6.  Jahrhundert  durch  das  gesteigerte  StudiuiD  griechischer 
QuellenschrifleQ  und  die  Aufdeckung  griechischer  Musilc* Schrift- 
denkm&ler  durch  Vincenzo  Galilei  das  lateresse  ao  der  Notation 
emineat  wächst  Die  ratiooelle  Erforschung  der  Tonschrill  setzt  ein. 


2.  Kapitel. 
Lateinische  Baehstabett-Tottschriften. 

Dus  Monochord  war  im  Altertum  wie  im  Mittelalter  das  Ililfs- 
instrument  beim  Gesnngunterricht.  Durch  Teilung  seiner  Saite, 
deren  L<änge,  Dicke  und  Spannung  durch  die  Tradition  sicherlich 
ungef&hr  geregelt  war,  ersnh  sich  das  damals  gebräuchliche  Ton- 
material.  l'm  die  Handhabung  des  Instruments  zu  erleichtern, 
wurden  frühzeitig  auf  dem  Grunde  des  Resonanzbodens  die  Teil- 
buchstaben verzeichnet.  Aus  Oddo  von  Glugny's  Zeit^  haben 
wir  hierüber  sichere  Nachricht.  Diese  Teilbuchstaben  konnten  bei 
der  Niederschrift  von  Melodien  ohne  weiteres  als  »iiotae«  benutzt 
werden.  Es  hat  daher  durchaus  nichts  Verwunderhches,  wenn 
eine  Keihe  von  masikalischen  Aufzeichnungen  an  Monochordteiiungen 
anknüpfen. 

In  Boethius'  De  Inslitutione  Musica«,  lib.  IV,  cap.  6— 
ist  eine  dem  pro^lainbanoineniis  A  entsprechende  Saite  so  geteilt, 
daß  ihre  Mitte  imese)  den  Buchslalien  Ü,  ihr  vierter  Teil  (nete 
hyperboleon;  den  Doppelbuchstaben  LI.  tragt.  Zwischen  diese  Grenzen 
des  'S'jjTf^'yi  tHz'.o'i  der  Alten  ordnen  sich  nun  als  Eru'  bnis  der 
Teilungen  die  übrigen  Buchstaben  des  Alpbabels  und  ihre  Ver- 
doppelungen 7ur  Bezeichnung  der  Töne  der  drei  KlanL"j'f'<chlechter 
ein.  Ziehen  wir  nur  die  Teilbuchstaben  des  diatuuischen  Geschlechts 
unter  Weglassung  des  Tetrachords  der  verbundenen  Töne  heraus, 
60  erhalten  wir  die  üeihe; 

A  B  C  E  H  I  M  0  X  Y  GC  DD  FF  KK  LL 
ÄHcd^fgahe'd*     e*    f     g*  a' 

t  Vgl.  G.  S.  I.  35ii>:  Litterae  vel  notae,  quibus  musici  utuntur,  in  linea, 

qua«*  est  mh  chorda,  per  ordinpfn  posilae  »unt. 

-  Ausiratxi'  Friedh'in.  S.  ite  318 — 337.  üesouders  zu  bc.u  litLD  i>L  dio 
Figur  zu  6.  334  und  daiuU  zu  vergleichen  d&s  »Regul&rc  Üoulu  .Monochord um c, 
weichet  Brambach  nach  der  Wiener  Hdach.  Cod.  51  in  seiner  »MnsiUitteralur 
des  Miltelalter»«  (KarUruhe.  «883}  veröOentUcht  hat 
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BoetfaianiMbe  Monoehordteiliiageii  Toucbriflen. 


Dieses  BuchstabeDmatertal  wird  nicht  mir  von  Hucbald  in  der 
»Nova  expositio«  ^  bei  Beschreibung  kirchlicher  Melodien  beoutot, 
sondern  dient  aoch  in  dem  Pariser  Kodex  Eibl  Nat  Fonds  Colbert 
lat.  721 4  zur  Notierung  von  Gloriawelsen  und  Gesangsübungen. 

Fügen  wir  noch  das  tetrachordum  synemmenon  hinzu,  so  er- 
gibt sich  jene  Folge,  die  uns  bei  Bernelinus  in  seiner  »Mustca«  * 
als  genus  diatonicum  enlgegentnlt: 

-   —  -— 1 

syncninionon 

A    B    C   E    H    1    M    0   Q  TV 

XY  CG   DD    FF   KK  LL 
ü 

dieiflugmenon 


Auch  die  beiden  aiuleren  Toiii^eschlechler  sind  ;iiis  der  Talielle 
des  noetliiiis^  leicht  zu  verstehen.  Dieselhe  Tonbezeichnung 
Irefien  wir  in  der  unter  dem  Namen  Hucbald 's  veröffentlichten 
»Dimcnsio  monochordi*  und  i-lienso  hei  Adel  hold  n<  in  seiner 
»Musira  an.  Eine  verwandte,  eljenfalis  aus  der  liezeiehnunu;  des 
diirrh  Münocliordteihinir  uewonnenen  (hatonisehen ,  ehromalischen 
und  enharnionischen  Tonniaterinls  gezogene  iiuchstabeureihe  sehen 
wir  bei  Anonymus      in  seiner  »Mnsica«  in  Gebrauch. 

Größere  Veibieilung  Iiat  aber  jene  andere  Henennung  der  den 
Tönen  der  crriecliisclien  I>oppelüktave  entsprechenden  Monuchürd- 
teilpunkle  j>'>  landen,  wolciie  im  17.  Kapitel  des  4.  Buches  der  »In- 
stitulio  rnusica«'  vorUegt  und  sich  auf  die  Buchstaben  von  A  bis 
P  ))esr)iränkt.  Boethius  Sielb»l  geht  über  die  Einzelheilen  dieser 
Teilung  hinweg.  Yhn  so  breiter  behandeln  sie  Anonymus  H  des 
ersten  Bandes  der  Gcrbcrt'scheu  Sammlung^  und  die  anonymen 

t  G.  8.1,  430. 

s  G.  8. 1,  SSS.  Die  Tabelle  enthält  einige  Fehler.  Die  Buchstaben  8  und  4 

•  !<  I  drillen  Spalte  VOD  unten  gerechnet  sind  zu  vertauschen;  Itir  G  ist  C,  füir 

U  LL  zu  IcFfn. 

^  lost.  Mus.  IV,  H  (Ausij'abü  Friedlcin,  Talel  zu  S.  334j. 

*  G.  S.  1,  <2il.  und  TafeL 

&  6.  S.  I,  804.  —  Vgl.  auch  Gevaert,  »Histoire  et  tbeorie  de  la  musique 

de  runtiquite«  (Gund  4875),  I,  440  IT. 

P  G.  S.  1.  Hüf  fl-. 

*  Fri*,Mllrin,  S.  M'.7. 

*  1,  Gei  bcrl  *  Teil  iil  luckcnhalt  und  s.lurk  entsloilt.  L)ie  Fehler 
sind  nicht  dem  Verfasser  des  Traktats,  wie  Wantzloeben  in  seiner  sonst 
(rclTlichen  Studie  >Oas  Monochord  als  Instrument  und  als  System«  [Halle  4914) 
S.  44  IT.,  beliauptet,  sondern  der  mangelhaften  Überlieferung  zw  Last  zu  legen. 
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HoDOchordteiluDgeD  der  Pariser  Handschriften  Bibl.  Nat.  lat.  7214 
und  10509  [suppl^ment  latin  990),  welche  De  la  Fage  in  seiner 
>Dlphth4rographie  musicale«  mitteilt.  Die  Buchstaben  von  A  bis 
P  Anden  in  regelmäßigem  Verlaufe  auf  die  diatonischen  Töne  von 
A  bis  a'  ohne  vorl&ufige  Berücksichtigung  des  1^  rotundum  An- 
wendung. Von  den  beiden  im  cod.  lat  990  enthalteoen  Monochord- 
Mensuren  geht  die  zweite  darin  selbständige  Wege^  daß  sie  mit 
den  TOnen  A  »  Q,  und     »  S  aber  den  bisher  gezeich- 

neten Rahmen  hinausgeht  Ihrem  Beispiele  folgt  die  »disposilio 
monochordi«  des  Walter  Odington^,  die  darin  einen  neuen  Zug 
offenbart,  daß  sie  an  der  Doppeldeutigkeit  des  Tones  b  fa\\  mi  in 
keiner  Oktave  vorflbergeht,  aber  für  die  beiden  Nuancen  noch 
keine  unterschiedenen  Buchstaben  als  Zeichen  aufstellt.  Einen  Schritt 
vorwärts  in  dieser  Richtung  bedeutet  die  erste  Monochordteilung 
des  cod.  990.  Sie  prägt  die  Doppeldeutigkeit  des  Tones  b  fa^mi 
aus  und  bezeichnet  6  als  I  und  als  R.  Eine  bleibende  Bedeutung 
kommt  aber  dieser  Unterscheidung  nicht  zu. 

Kurz,  die  Buchstabenreihe  A — P,  welche  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Doppeloktave  von  A — a'  sich  zuerst  bei  Boetbius  flndet, 
gewinnt  für  das  Frankenland  die  Bedeutung  einer  Tonschrift,  der 
im  Hinblick  auf  ihren  Ursprung  die  Bezeichnung  »boethianische 
Flotation«  beigelegt  worden  ist.  Die  Vermutung  Hugo  Riemann's^, 
duß  ihr  praktischer  Gebrauch  vielleicht  auf  Uucbald,  den  Ver- 
fasser der  »Harmonica  Institution,  der  »Musica  enchiriadis«  und 
verwandter  Schriften,  zurückzuführen  sei,  wird  allein  durch  dio 
Tatsache  gestützt,  daß  uns  diese  Art  der  Tonlijtierung  zuerst  in 
der  »Alia  musica«^  und  dann  in  den  »Scholia  enchiriadis^  ^  be- 
gegnet Die  von  der  sonstigen  Überlieferung  abweichende  Auf- 
fassung der  Reihe  A-P  im  Sinne  von  c— e",  welche  die  Figur 


Nach  »Divide  iteruin«aurder  letzten  Zeile  von  342^,  welche  Worte  üffenbar  iu  der 
Vorlage  eino  Zeile  abschlössen,  sind,  um  nur  ein  Beispiel  aozuTQhren,  vermutlich 

die  Worte  »usque  ad  M  in  trcs  partes  et  in  quarta  pone  I  et  erit  symphonia 
(üateL^saron»  aus-.  ldll.-M.  Darauf  folgten  die  Worte  »rhorda  eius  vocatur 
parainesec,  und  dann  set/le  jicli  virlleiclit  der  Text  fort:  »Dvindf»  divido  in 
duas  partes  usque  ad  1»  et  iu  terüa  pone  L  et  ent  öyiiiptioiiia  diapente; 
Chorda  eius  vocalur  paranete«. 

1  Paris,  1864,  8.  103  f.  und  78.  Die  Texte  sind  mangelhaft  verö/TenUicht 
Auf  S  194  müssen  für  mm  und  nn  cingesetxl  werden  kk  und  11. 
C.  S.  I,  207. 

»  »Gcsdiiclitü  der  Musiklhcune  im  IX.— XIX.  Jahrhundert«  ^Leipzig,  Max 
Hesse,  48M],  8.  42,  Anmerkung. 
*  G.  S.  I,  150. 
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der  letzteren  Schrift  olTenbart,  kann  sehr  wohl,  wie  Riemann < 
glaubt,  einer  Alteren  Praxis  entsprechen.  Tritt  uns  doch  in  dem 
aus  der  Wende  des  i  0.  Jahrhunderls  stammenden  althochdeutschen 
Traktate  des  Notker  Labeo-  die  Beschränkung  auf  die  Buch* 
Stäben  A — Q  in  der  gleichen  Bedeutung  e — h  entgegen,  und  wissen 
wir  doch  aus  mannigfachen  Zeugnissen',  daß  das  Dursystem  ffir 
Monochord,  Orgel,  Leier,  Bolte,  Cymbeln,  Glocken  usw.  eine  be- 
sondere Bedeutung  hatte. 

Die  Praxis  Iftßt  die  Anwendung  der  Buchstaben  a— p  im  Sinne 
von  Ä—a  erkennen. 

a  b  e  d  e  f  ff  h  i  k  l  m  n  o  p 
A  B  e   d   r   f  g   a  bj^  e/  d'  e'    f  9*  ^' 

Nicht  g<'ring  ist  die  Zahl  der  in  dieser  Tonschrift  erhaltenen 
praktischen  Denkmäler.  An  Bedeutung  voran  steht  das  1847  von 
Danjou  entdeckte  Manuskript  der  medizinischen  Fakultät  zu  Mont- 
pellier H  159 4,  ein  Meßtonale  des  II.  Jahrhunderts*,  das  die 
Melodien  in  Neumen  und  in  boethianischer  Notation  aufweist. 
Gerade  das  Zusammentreffen  der  als  Gesan^stonschrift  bekannten 
Neumen  und  der  Buchstaben  hat  Schub  ig er^  zu  der  Anschauung 
Veranlassung  gegeben,  als  handele  es  sich  bei  den  Buchstaben  um 


1  Vgl.  soincn  Aufsatz  »Die  Uranf&nge  der  deutschen  Orgcltabulator«  in 

der  »  Allgi  iin'intn  Mu  ikalisolun  Zoitung«  ;Fr.  Clirysander , Leipzig,  25.  September 
4878  (Jiilirganf?  MII.  Xr.        iinH  sciiif  »Studien  zup  Geschichte  der  ^oleo* 
£cbrifl«  (Leipzig,  Brcilkopt  6i  ilaiad,  1878],  S.  iS  IT. 
s  G.  S.  I,  96  f. 

^  Auf  das  Dursysiem  in  mittelalterlichen  Dokumenten  roadite  luerst 

W.  Christ  in  .  ni'  i  Sihrifl  »Cbor  die  Harmonik  des  Manuel  Bryennius« 
{Silzungsboriclite  der  Kgl.  bayrt>clien  Akademie  der  Wissensf  haften  1S70.  II, 
S53',  dann  (Jovaerl  in  seiner  »Histoin,'  th«''orio  «|.>  In  inii>iqitc  «le  Tin- 
tiquitc«  ,Gatid  (875,  I,  439  1.,  und  unablwin^iig  von  iIiiMti  liugu  Rieniunn 
in  der  >Atlgemuineii  Musikalischen  Zeitung«,  Jahrgang  Xill,  Nr.  39  und  51  auf- 
merksam. Die  ZtMi;.'nis5;c  stellte  er  zusuminen  im  Anhange  seiner  »Studien 
zur  Ge!?(hichlc  der  Notenschrift«.  Kiner  Kritik  unff  rrr»^'  m*.-  Sigfrid  Wantz- 
looben  in  seini  r  Di-^^erlatioQ  »Das  Monochord  als  luölrumcnt  und  als  System« 
(Hallü  4i>ti;,  S.  Gl  IT. 

«  Vgl.  Danjou  in  der  >Revuo  de  la  musiquc  religieuse«  III«  88B.  — 
Vincent  in  der  »Revue  archöologique«  Xl,  und  die  »Etudc  archtologique  ... 
par  un  Superieur  de  Seminaire« ,  Pari.-  1  875.  —   >Paleographie  musicale«, 
(Bd.  VII.  —  Gmeich,  »Die  Yiertelstonslufcn  im  Meßionale  von  Montpellier« 
EichsUitl  4  9H). 

*  Der  Verfasser  der  »fitude  archcologiquc«.  Fleischer  [Neumenkundc  I, 
19]  und  andere  verlegen  ihre  Entstehung  irrtümlich  in  das  9.  Jahrhundert. 

*  »Musikalische  Spicilegien«  ^Berlin  ISTS^  S.  92. 
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eine  instramentale  ToDscbrifL  Dieser  Gedanke  wurde  aber  damit 
biof&Ilig,  daß  nur  mit  boetbianiscber  Notation  versehene  Texte  auf- 
gedeckt wurden.  Es  ist  ein  Verdienst  der  Benediktiner  von  So- 
leames,  das  Bfeßtonale  von  Montpellier  vollständig  im  VII.  Bande 
ihrer  » Pal^ograpbie  rousicalec  faksimiliert  vorgelegt  zu  haben, 
nachdem  bereits  tm  IIL  Bande  Proben  dieses  wertvollen  Dokuments 
mitgeteilt  worden  waren*.  Derselben  Zeit  entstammt  ferner  eine 
Handschrift  der  Bibl.  Nat  zu  Paris  lat.  989,  die  auf  fol.  eine 
Sequenz  zu  Ehren  des  heiligen  Julian  »Seroper  tibi  rex  o  Christa« 
in  boetbianischer  Notation  aufweist,  und  in  der  sich  bei  dem  Ge- 
sänge zu  Ehren  des  heiligen  Taurin  (fol.  53'}  wie  in  Montpellier 
Neumen  und  Buchstaben  vereinigen.  In  letzlerem  Beispiele  ist 
die  boethianische  Notation  nachträglich  hinzugefügt  Die  Buch- 
slaben finden  bald  über,  bald  unter  den  Neumen,  ja  selbst  unter 
dem  Texte  Platz^. 

F^lis  fuhrt  in  seiner  »llistoire  g^n^rale  de  la  musique«,  Bd.  IV, 
Seite  i^i  noch  die  Codices  der  Biblioth^ue  Nationale  anc.  fonds 
lat.  1928,  7185  und  Supplement  lat.  1120  (10756)  mit  Beispielen 
der  boetbianischen  Notation  an  und  erwähnt  auf  Seite  178  des- 
selben Bandes  ein  Respoosoriale  in  Venedig,  Bibl.  San  Marco  720 
A.  C.  2.  Aus  dem  1 1 .  Jahrhundert  erhallen  ist  ein  Officium  des 
heiligen  Thuriav,  Bischofs  von  Dole  in  der  Bretagne,  ein  Kodex 
der  Abtei  Jumi^es'  (Bibl.  der  Abtei  St  Germain  de  Prds),  eine 
Handschrift  aus  Montecasstno  Nr.  318  mit  dem  Traktate  »Musica 
antiqua  et  nova«  und  jenes  Blatt  eines  Breviers  der  Kapitels- 
bibliothek  zu  Hereford  mit  dem  Gesänge  »Preparate  corda  vestra«, 
den  Walter  Howard  Frere  in  der  »Bibliotbeca  musico-liturgica«  ^ 
faksimiliert  wiedergibt  In  das  1 2.  Jahrhundert  gehört  die  Hand- 
schrift I  4/23  der  Benediktiner-Abtei  Engelberg  in  Unlerwalden  mit 
dem  Lobliede  auf  das  Orgelspiel:  »Audi  chorum  organicumc»,  so- 

»  Wiedergaben  aus  älterer  Zeil  finden  sich  im  übrigen  in  der  »Revue 
arcb6oIogiquc< ,  bei  Lambillotte  in  seinem  »Antiphonaire  de  St  Grögoircs 
bei  Felis  in  seiner  »Hiatoire«  IV,  47B  und  StS,  und  neuerdings  bei  Tbl^ry 

io  seiner  »Etüde  sur  le  cbanl  gr6gorien«  Hrugcs  18S3;,  in  der  »Gregorian 
Mustfc  der  Ilpncdiktinpr  von  Stantirook  'London  und  r.taiiiiii-N'ii  1S'j7),  bei 
Pt'ter  Wagner  in  seiner  ».\eufn«inkun<i*  «    Kreiburg         ,  S.  4  4b  usw. 

*  Vgl.  A*  J.  H.  Vinccn t,  »De  la  nulation  musicalo  attiibuce  4  Boece  etc.« 
(Ezlraii  du  »Gorrespondsntc  du  29  juin  185S;. 

3  Vgl.  Juinilhac.  »La  sciencc  et  la  pratiquc  du  piain  chant«  (4673^, 
i"'*  edition  {V&m  4847),  S.  94  und  97  f.,  und  Do  la  Borde,  »Cssai  sur  la 
niuäiquc«  I,  4  99. 

*  London,  Quaritcti,  4  894.    Tafel  H. 

&  Vgl.  Schubiger,  »MuaikaUiche  Spicilegieu€  (Berlin  4876),  9.  99  ff.,  und 
Buhle,  »Die  musikalischen  Instrumente  in  den  Miniaturen  des  Hittelaltersc 
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wie  der  Flarentioer  Codex  LaurentiaDus  458  mit  den  HymoeD  >Te 
lucis  ante  terminumcy  tJam  Qiriste,  aol  jusütiae«  und  »Ut  que- 
ant  laxis«,  die  alle  drei  bei  De  la  Fage  io  seiner  >Oiphth^graphte 
musicale«^  mm  Abdruck  gelangt  sind,  in  das  43.  Jahrhundert  das 
Manuskript  Rom,  BibK  Vat.,  Regina  latina  fiber  welches 

Danjou  in  seiner  »Revue  demusique  religieuse«'  berichtet,  nicht 
zu  vergessen  die  Florentiner  Handschrift  Magliabecchi  565  (fondo 
Santa  Maria  Novella)  mit  dem  Gesänge  >IUc  |>oterit  solers«,  der 
hier  nach  De  la  Fage^  wiedergegeben  sei: 

G  FED  F  G  (i  II  G   HGF  U  G 
Hic  poterit  solers  ignoluiu  discere  caütum, 

L  K  H  L  K  II  G  F    11 11  K  H  F  G  G 

Schtnialibuä  bupi'iUcriplis,  sine  vuce  magislri 

LMLKH  KLGHFEDFIIGFG 

Si  iDogadac  chorda  diicriminet  in  inonachordo, 

H  KUG  KG  £FG  HIIHF  II  G 
Hacc  et  eum  vocis  repvlil  reflexio  grata, 

LMLKHLKML  KIIFEGEFGG 
Syiiipiiooiiii  pariterquo  tuuis  didäteniute  Liuus. 


llic  put  -  e  -  nt   SU  -  Icrs  i  -  giiu>lum  di  -  sco  -  te  can-tuai, 
Sehe  -  ma  •  U  •  bus  su  -  pra^scri  -  plis,  si  •  ne   vo  -  ce  ma  •  gi  -etri 

Si     ma  >  ga  •  dae  chor-da  dis  -  crioJvi-Det  to  mo-no-cbor-do, 

(Leipzig  19Q3;,  Ä.  öS  J.   Dicitlbcn  Veröc  linden  &iclj  m  der  Ikbch.  Erfurt,  Am- 
ploniana,  Ms,  in  S*  44  fol.  Hh^, 
i  S.  218  Jt 

-  Tome  III.  ii'iO.  SilIh;  auch  Cous&emakcr,  »Ili^toire  de  fhariuoDie 
an  ntf.yon-dKe«  I'arisi  I8.i  ,  S.  wo  ein©  gaozc  Iteilic  vott  Deokmälem 
büt'iiiiauiicher  >'oiatioo  uacliguwicseii  werden. 

3  »Diphtbeiügi  apliie  niusicale«,  S.  286  f. 
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Haec  et    e  •  um  vo  -  eis  re  -  pe  -  Ut  re  -  fle  ->  zi  ■>  o   gr&  -  (a, 

Sym  -pbo-m  -is  pa-  ri  -  ter-que  to  >  nis  di  -  a  -  ste  -  ma-te    bi  -  nos. 

Auch  die  Bibliothek  Uouen  könnte  nach  den»  Wortlaut  des 
Katalogs  in  den  Mss.  1383,  1386,  1398  und  1 409  Materialien  zur 
boetbianischen  Notation  bergen*.  Eines  der  interessantesten  Denk- 
mäler dieser  Tonschrift  lernen  wir  aber  in  einer  aus  dem  1 1 .  Jahr- 
hundert stammenden  Eintragung  in  den  Oxforder  Kodex  Bodley  572 
kennen,  das  zweistimmige  >Ut  tuo  propitiatus  interventu  dominus«'. 
Die  letzte  theoretische  Verwertung  der  Buchstaben  a— p  begegnet 
in  der  »Musica  practicac  des  Ramis  de  Pareia  aus  dem  Jahre  U82. 
Knfipfeo  wir  mit  der  Besprechung  des  praktischen  Befundes  gleich 
bei  dem  zweistimmigen  »Ut  tuo  propitiatus  interventu  dominus«  an. 

Dasschriiggestelltet=X  bzw.  E  dient  nach  Ausweis  der  Melodik 
zur  Bezeichnung  des  Tones  b.  Demgegenüber  ist  man  geneigt,  das 
rätselhafte  i  \  welches  sich  als  phönizisehes  Jota  erklären  ließe, 
für  das  &|(  in  Anspruch  zu  nehmen,  wenn  nicht  sowohl  der  me- 
lodische Gebrauch  als  auch  das  Zusammentreffen  mit  dem  schrägen 
t  dagegen  spräche.  Es  mit  der  Vierteltonbezeichnung  in  Beziehung 
zu  setzen,  welche  wir  gleich  im  Tonale  von  Montpellier  kennen 
lernen  werden,  verbietet  wiederum  die  Stellung  zu  den  umlagern- 
den Tönen.  Vielleicht  verbirgt  sich  ein  Pausenzeichen  darunter. 
Der  Herausgeber  der  t  Musical  notalion  of  the  middle  ages«  erkennt 
in  ihm  ein  Verlängerungszeichen,  Fleisch  er  ^  läßt  die  Bedeutung 
ofTen.  Beachtenswert  ist  die  Möglichkeit  der  Ligatur,  die  zugleich 
eine  Teilung  des  Grundwertes,  der  jedem  Buchslaben  zukommt, 
in  sich  zu  schließen  scheint.  Es  begegnen  die  Buchstabenverbin- 
dungen J  =  f  S,  ^  —    oj  ^  "  c  k. 

*  Der  Ausdiuck  »iiolces  en  lettics«  liiiit  Ira^jHch  uischeiiiL-u,  üb  uiil  der 
Reibe  a— p  oder  nur  mit  dem  Alphabetausschnitt  a^g  notiert  worden  ist. 

-  Faksimiliert  in  >Tbo  iiiiisioul  notulion  of  tlio  iniddlc  ugcs«  (LondOD, 
Masters  &  Co.,  tSUO)  und  in  Wooldridge,  »l^larly  Enylish  llaiinony  froin 
tlic  lO'h  lo  Century«  [London,  Quarilcli,  189"  ,  Tafel  i.    Kino  ;:ut(' 

Auai^:>e  bot  Oskar  Fleischer  in  Ucr  »Yicrleljaluischrifl  für  Mu»ikwia:>uu- 
scbaft«,  Jahrg.  4 890,  S.  424  fr.  Siebe  auch  den  von  Wooldridge  verfafilen 
4.  Band  der  »Oxford  History  of  Music«,  S.  Dl  iv. 

a  »Vierte^alirsschrift  fOr  Musikwissenschaft«  VI,  S.  «26  ff. 
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Interessanter  und  gesicherter  ist  die  Ausbeute  bei  der  Unter- 
suchung des  Heßtonale  von  Blontpeilier  und  des  Fragments  aus 
dem  Hereford-Breviarium.  Beide  unterscheiden  das  gerade  i  als 
b  quadratum  {h)  und  den  schrügliegenden  Strich  /  als  b  rotun- 
dum  (7).  Bei  beiden  werden  eine  Reibe  von  Verzierungszeicben 
durch  die  beigefugten  Neumen  offenbar.  Eine  kurze  gewellte  Linie 
^  über  dem  Buchstaben  steht  für  das  quilisma  und  bezeichnet 
einen  bebenden  Vortrag  des  ihm  zukommenden  Tones.  Der  nach 
oben  geöffnete  Bogen  unter  oder  zwischen  zwei  Buchstaben  ent- 
spricht dem  epiphonus,  der  nach  unten  geöffnete  dem  cephalicua 
der  Neumatton  und  deutet  auf  den  (ließenden  (liqueszenien)  Vortrag 
des  letzten  der  Töne,  dem  wie  bei  den  entsprechenden  Formen  plica 
ascendens  und  descendens  der  Mensuraltbeorie  nur  die  Bedeutung 
einer  Schmucknote  zukommt.  Reiche  Aufschlüsse  ergeben  sich  aus 
dem  Vergleich  der  beiden  angewandten  Notationen 

Besonderes  Interesse  ziehen  die  Zeichen  h  H  T  ~l  J  auf  sich, 
die  sofort  an  Zeichen  der  altgriechischen  Tonschriften  erinnern 
und.  wie  wir  noch  sehen  wcrdtn^  auch  in  der  byzantinischen 
Neumalion '  in  den  Zeichen  1  (  Jorgon  und  T  Argon  ihre  teilweise 
Entsprechung  finden.  Nisard,  der  1S5I  im  Auftrage  der  Regie- 
rung för  die  Bibliolbäque  Nationale  eine  genaue  Kopie  des  Kodex 
Montpellier  anfertigte,  wurde  zuerst  auf  sie  aufmerksam  und  ver- 
merkte in  seine  jetzt  als  f.  lat.  8881  (früher  suppl.  lut.  1307:  auf- 
bewahrte Abschrift:  *Si  naturel  a  souvent  pour  traduction  alpha- 
b^tique  une  esp«'ce  de  gamma  retourn^  1.  Dans  le  grave  on 
trouve  parfois  c  t*  c.  La  note  mi  est  represenlee  lanliH  par  un  e, 
tantöt  par  le  signc  H.  Au  lieu  de  la  lettre  h  qui  signifle  la  note 
la  le  copiste  emploie  dans  plusieurs  passages  le  gamma  f.  -  Wenige 
Jahre  später  erkannte  Vincent  in  seiner  Studie  »Empli'i  des  .|iiarts 
de  ton  dans  le  chant  liturgique«^  die  Bedeutung  der  Zeichen  als 
Viertclton-Kortschreitungen.  Wesentliche  Stütze  erfuhr  diese  Theorie 
durch  Kaillard^,  der  die  Beobachtung  gemacht  hatte,  daß  in  der 
trelTlich  geschriebenen  Neumenhandschrift  Paris  f.  lat.  1087  an  z, 
B.  den  Tonphrasen  fe  beziehungsweise  f  ■\  entsprechenden  St t  lNm 
ebenfalls  deutlich  zwei  Arten  der  cHvis  unterschieden  werden  /i  f  y 
deren  zweite  ollenbar  das  kleinere  Intervall  zum  Ausdruck  bringen 
will,  und  daß  in  Hand^ch^iften  mit  genauer  Tonhöhenunterschei- 
dung an  entsprechender  Stelle  ein  Schwanken  der  Tonfizierung 

^  Siehe  Abächoiti  II,  küpitül  I. 

s  »Revue  arciieologH{ue<,  4S54  (XI*  annee ,  S.  36t  ff,  und  I85S  (Xil«  an* 
nee),  S.  669  ff. 

^  «Revue  archeologique«-,  IS3B  (XV«  aanee),  8.  \  IT. 
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ini^        '    tn^mr.  ^    II  1>#W    dt     «er         dt  mm 

/»  .  i    «  «     /  ^  I  #  /  « J  j  J ■  "  '  ■  ' 

Montpellier,  Bibl.  de  l'ecole  de  medecine  H.  169  fol.  85' 
Antiplionariuni  Tonale  Missaruin  (!?aec.  XI) 
Palcographic  iiiuäiculo  Vill,  pl.  1G1. 

;zu  s.  4  5.) 
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(bald  f  f,  bald  f  e)  zu  erkennen  ist.  Eine  ähnliche  Praxis  stellt 
er  beim  torculus  fest.  Voll  erfaßt  wurde  die  Bedeutung  dieser 
episemala^  (Merkzeichen)  f^enannten  Gamma-arligcn  Figuren  durch 
H.  RiemanD^  und  Pcler  Wagner 3.  Ihre  tiefstgebende  Erklärung 
erfuhren  sie  durch  Joseph  Ginelch  in  seiner  Dissertation  »Die 
Vierlelstonstufen  im  Meßlonale  von  Montpellicrc^.  Er  stellt  neben 
den  Buchstaben  in  1228  Fallen  den  Gebrauch  von  f-  ^  T  T  J  be- 
sonders in  den  Sologesängen  fest.  Je  fdter  die  Meßg*'sänf:e,  um 
SO  reicher  der  Gebrauch  der  Zeichen.  Aus  den  begleitenden  Neu- 
men  wie  aus  der  Talsache,  daß  sie  allein  mit  Textfiilben  in  Ver- 
bindung treten,  wird  ihre  lonliche  Bedeutung  offenbar.  Die  Be- 
obachtung dor  Neumierung  im  allgemeinen  wie  des  Bestrebens  der 
Tonhr.heminlerscheidung  im  besonderen  laßt  die  Lagerung  von  h 
zwisclioii  B  c,  von  H  zwi!«Tlien  r  von  f  zwischen  a  von  ~\ 
zwisclien  h  c  und  von  J  zwi^^phen  r'  f  als  gewiß  ersrheinen. 
Die  Talsnche  der  .\nwendung  klemei  «  r  Intervalle  als  des  llalblons 
wird  in  der  mittelalterlichen  Musik  dtirrh  ÜicMielische  Zeugnisse 
von  liegino  von  Prüin,  fiiiidn,  IwigrllnTt  von  Admonl, 
Marcheltus  vonPadii;!,  Simon  Tu  iistedc  unci  anderen  lieiegl. 
Die  Praxis  erweist  in  melir  als  'JO  Prozent  alK  r  Falle  die  Anwen- 
dung des  Viertellons  in  melodisehen  Wendun^rn  wie  f  H  f.  Eine 
Seite  aus  Montpellier  If  1139  m'»^«'  die  Anvt  li.iiinng  unterstützen. 

Schreibnn  wir  die  Neuinen  in  dii'  iiuta  quadrata  um  unter  Be- 
nutzung der  tjoethianischen  iim  lotahen  zur  Fixierung  der  Tod- 
hrdien,  so  ergibt  sich  folgendes  -Notationsbild^: 

P».  1^.  E-        ri«  pe  nio  do-    ml-nc  de  i*iil-inl- 


eis  mc-  \%  Uu'CCiiie  la- 


*  Don»  Potljier  sträubt  sich  in  seinen  »Melodiös  givf^orienni'.-«  (Tournay 
48^0,,  S.  26  f.,  gegen  die  Auffassung  der  cpisoinata  als  Vierlcllono. 
s  »Handbuch  der  Musikgeschichte«  I,  ir,  S.  74. 
^  >NcunieDkundo<  (Freiblirg  <9ü."» ,  S.  H7. 

i  Vi  I  ofTrnilii  Inirii^'OD  der Grogortttnisehen  Akademie  zu  Freiburg«  ;Schweiz}, 
Hof»  VI   Eichstatt  iöH  . 

ä  Diese  Motenreiben  sind  zu  vergleichen  nuL  der  Fassung  der  Weise  lui 
»Uber  6r«duali«t  der  Solesmer  (Toraaci  Ncrvioruin  M.DCCCLXXXIU),  S.  154. 


Digitized  by  Google 


46  Vicrtelton-Zeichen  im  MeAtonale  von  Montpellier. 

+  f 


cc^rc         uo-      lunta-      tcm  tu-    am.  usw. 

Hierbei  zeigt  uns  der  Vergleich  der  Neunten  mit  den  Buchstaben, 
daß  Wiederholungen  desselben  Tones  durch  eine  entsprechende 
Zahl  von  Punkten  hinter  dem  Buchstaben  ausgedrÜciLt  werden 
können. 


Übertragung: 


E-  n-       i>e  lue       de-  nii- 

f 

—  —   -.  ^fii  —     

n0  (iß     i  -  ni  -  mi  -  eis  mc- 

-  is 


^  ^ 


do-    ca      mc  fa-  cc-  le 

*  4- 

vu-  iun-    ta-  tcni 

-  ^J^^^i-^:^?^:^?^"  ^^^^  ;:"  --^ 

tu-  aiu. 

Wie  an  den  Zahlen  die  Möglichkeit  der  Zusammensetzung  und 
damit  der  Beschränkung  auf  wenige  Zeichen  erkannt  wurde,  wie 
z.  B.  die  X[  nur  als  eine  modifizierte  I  erschien,  so  wird  auch 
der  Musiker  aus  dem  Empfinden  heraus,  daß  das  Tonroaterial  bei 
der  Oktave  verjüngt  wiederkehrt,  sich  bald  mit  den  Tonzeichen 
einer  Oktave  begnügen  gelernt  haben.  Die  ersten  Spuren  einer 
auf  die  Buchstaben  A — Q  beschränkten  Tonbezeichnung  trefTeo 
wir  in  Verbindung  mit  Monochord,  Orgel,  Lyra,  Rotte,  Glocken 
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und  Cymbeiü  an.  norichtcl  Uddo  von  Clugny',  daß  die  Töne 
auf  der  Linie  unter  der  Monuchordsaite  mit  Buchstaben  bezeicboet 
wurden,  so  erzählt  auch  jener  Orgeltraklat,  den  Schubiger  aus 
einer  Berner  Handschrift  des  10.  (?)  Jahrhunderts  in  seinen  >Mu- 
sikaiischen  Spicilegien«  -  verulTentUcht  hat,  von  den  Buchstaben 
A  B  C  D  K  F  G  Ä  H  C  D  E  F  G  JI  (!  ,  welche  den  Tasten 
aufgeschriehcn  waren,  in  der  Beschränkung  auf  die  7  orstcn 
Buchstaben  vfrinnlot  Hugo  Itirrnrinn  einen  alten  Brandl,  der 
iTiil  df^n  Ort:clii  aus  Byzr» nz  nach  <I<mii  Altciidlande  gekoniinen  sei. 
BiMiK'i k(  n>wrrl  ist  jedenfalls,  daß,  wie  die  älu-sleii  altprulirmdischen 
Uueilen  die  llcilie  A  B  C  I)  E  F  G  in  drr  15i'dt'utung  enier  Diir- 
leiter  einfülneii.  so  am'h  eine  alle  gneclii^  lM-  Praxis  bestanden 
haben  soll,  du-  dn;  »M  vi<  n  sieben  Riiclistaben  des  gricchisdieo  Al- 
phabete auf  dii'  r"-Lrtin  anwendete**. 

Das  iiiteste  Zeugnis  für  f!  — -  c—lt  dürfte  bei  Ilucbald  in 
seinem  » fiiber  de  harmonica  iii>lilntione«  ^  zu  suchen  sein,  wo  die 
neue,  ai»  instrumentale  charaktei  j-it* i  ic  L^itei^  mit  dem  uruM  bi- 
schen Tonsysteme  verglichen  und  in  iliren  Tonverhaltnl»^ul»  näher 
erörtert  wird.  Einen  weiteren  wichtigen  B^leg  bietet  Notker 
Labeu''  f  '022)  in  M-int!  l>arlegung  dui  acht  Tonarten  dar. 
Nach  ihm  wurden  bei  Lyra,  llotlo  und  anderen  Instrunienlrn  nur 
die  ersten  sieben  Buchstaben  des  Alphabels  benutzt,  von  denen 
B  C  D  K  als  finales  galten,  d.  h.  den  Tönen  D  E  F  G  entspra- 
chen.   Sein  Tonmaterial  umfaßt  die  Ktihe: 

EFGABCDEFQAnCDEF 

a 

^  V  A  B  C  I)  E  F  G  a  h  c  d  c   f  7  a   des  MiUelalters 
=■  G  A  11  c  d  e  f  'j   a  Ii  v'  d'  e'  f  y'  a'  der  »Neuzeit. 

Mit  Ausschluß  des  ersten  E  begegnet  uns  die  oberste  Keihe  in 


«  6.  &  I,  S52b. 

>  Vgl.  Schubiger,  a.  a.  O.,  S.  81  IT.  Einoi  AbschmU  verOirentliditc  liicr- 
na«  h  Kiemann  in  seinen  »i^tuüien  zur  Güsdiichlc  dor  Not<'ii:><-tu'in<. 

^  Siehe  Hiemann,  »Die  Byzantinische  Noleosciinll«  (Leipzig,  breitkopl'^k 
lldrtel,  1909,,  S.  4. 

*  G*S.  I,  IIS  und  121  f.  Letztere  Stelle  ist  unter  dem  Namen  des  Bor- 
nelinus  auf  8.  Si9i>  oochinab  abgedruckt 

5  Vgl.  G.  S.  1,  <I0»  die  Worte:  »Nec  taineo  aliquid  alTcrl  rupuli,  si 
forte  hydraulia  v*^l  aliud  (juodliljet  muf^i«  i  ^'cricris  lon-sidcraMi-t  in^^tnurunifurn 
bou  ibi  voces  tali  reperias  bchemate  deducla^^,  quudque  uuuiiruiii  ciiot daj iiin 
videaoUir  excedere.« 

•  G.  8.  f,  «6.  Vgl.  auch  Wautzloeben,  a.  a.  0.,  S.  48. 

Kl.  HMdb.  d«T  MnrikgtscV  tili,  1.  4 
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Die  Buclistaben-NoUtion  Odüo^s  von  Clugny. 


dt*r  »Mnsica«  dt-s  IJerneliuus'  und  in  Münochordtei)nnsr<Mi  von  lifn^»- 
Hiclbeuren  und  St.  Blasien'-'.  Audi  IJt^rnPÜnns  htlunl  wifderiim, 
daß  es  sich  bei  dieser  Heiho  um  in>truni(  ntale  Notenzeichen  han- 
delt: »ut  eis  polins  litteris,  (juibus  orLiana  üu-^tra  nolata  sunt,  hos 
nunieros  praesiguareimi««  ^.  Merkw  üidi;j^  es,  daß  dit*  >iMiN,t 
^anz  Hotkrrj«rh  aiunut*Mide  Mondchordlcilung  in  dem  Lri|>/m<'r 
('ndfx  l'aulinuh  l4Uii^  ebenfalls  das  dem  f  dt»s  Md<li)  .'n(->|,i cchcnde 

ni<  ht  aiir\^fi«t,  Dem  Dursyslem  srliließen  i>i<"li  au<di  dio  uj 
dit'si  iii  Ivjdex  eiiUiall<'n*'n  Oruelniensuren  an.  Das  Dursystetn  ahnen 
lälit  die  falsrh  anfgebuulc  >  Uc-ula  ad  ftmdenda?-  nolas«  Eberhards 
von  Freisin^en^;  klar  nu^-epragt  iiciil  in  d«'n)  Kapitel  Gerlandi 
»De  nolis«*»,  in  dem  .\i)<rhnitt  über  den  (iuü  von  (^ymbeln',  in 
der  »Mensura  iiionocbordi  Buclhii«**,  den  Scholi.i  enrhiriadis« 
suwio  dt'i     ( »ruanica»'  di<positi()^i■^  UK'n^ura    des  Aril>o"'  vur. 

Dei'  Erste,  bei  dem  --K  h  dii'  Hi'iln'  A  -  <J  un  Sinne  von  A—ff  ne- 
braucht  Ündet.  i«t  ()  Idn  von  iilugny  (f  Hii»..  Er  lüliit  nat  Ii 
jetziger  Kenntnis  als  »Tsler  den  proslamban< 'Hicnos  des  Mitlelallei  s 
r  ein  und  unterscheidet  das  übrige  Tonmalcrial  der  Oktavlage 
nach  in: 

ABCDEEGasABcdefg 
a   b  i;  c    d    e    f    g    =    a    b:  c'  d'  e'  r  g' 

a      'l  X    oll  ^    a'  b';  c"d" 

I 

£ine  genaue  tonliche  Pixieniug  ist  nun  ermöglicht.  Ohne  Zweifel 
erkennen  wir 

»  G.  s.  I,  34<nr. 

<  G.  S.  I,  344  r, 
3  G.  S.  I,  318. 

*  Hugo  Hicniann  l»i  i  i.  in  .m  Iii.  n  >Stuili».ii  zur  (jt>cliielUo  der  Noton- 
srWifl«  (Leipzig  iülH),  S.  2!ö7  1.,  zum  Abdruck,  iiachd.in  hw  zum  ci-slcn  Male 
von  Gcrädorf  iu  dem  .Bericht  an  die  Mil^jlioder  der  deubchen  GeselUchua 
in  l<ei|uigc  4836  veröffi^ntlichl  wordon  war. 

5  G.  S.  II,  2S2. 

G.  S.  II,  iJ77. 
"  G.  N.  I,  285  »  f. 
«  G.  S.  I,  344. 

•  6.  S.  I,  908. 
«0  G.  S.  II,  2i4. 

"  Bei  G.  S.  I.  273»  finden  1<  Ii  große  Buchütabeo;  dadurrli  wQrdon  sich 
über  dio  beiden  vraivB  voo  den  Uefäten  TOncn  des  S^'Stein»  in  der  Besaicbnung 

nit  ht  abheben. 
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EPE  Gacc 
lla«c  Mt  quae  nescivil 


als    '^•-^->"-*-^  - 


Hoec  est  quae      -  sei    -  vU 


Ersetzen  wir  mit  Guido  von  Arezzo  (um  40]|5)  die  Bezeicb- 


mittelalterliche  Tonsystrm  gewonnen.  £s  hat  im  I^ufe  der  Ent- 
wickelung  des  ersten  Jahrtausends  durchaus  diatonischen  Charakter 
gewonnen.  Das  hindert  nicht,  daß  Männer  wie  Oddo,  der  Ver- 
fasser der  'Musina  enchiriadisc  und  andere  sich  theoretisch  mit 
dem  clironm  l^eschäfligen 

Die  >o  gewonnene  ikichstihen-TonscIirifl  wird  ein  bequemes 
Miltel  zur  Aufzeichnung  von  Toiireihen;  mit  ihrer  Hilfe  gelanj^t  so 
manche  Weise  in  Choraltraktaten  zum  Ausdruck.  Guido ^  notiert  z.  B. : 

Dac  a  a  G  FE  G  FE  DD  C  F  G  a G  a G F  E  Ga G  F fi F  ED 
Fri-mum  quae-ri-te  regnum  DeL 

Aber  auch  für  die  Praxis  erhält  diese  Notation  Bedeutung.  Einen 
literarischen  Beleg  haben  wir  in  den  Worten  jenes  englischen  Theo- 
retikers, der  zur  Zeit  der  Frankonen  in  Paris  musikgeschichtlichea 
Studien  oblag:  »Fuerunt  quidam  qui  notabant  et  ponebant  litteras  in 
loco  punctorum  sie:  fffaccdcaccccdcc;  quod  patet  in 
antiquis  libris  super  Videruni  omncs*.*  Praktische  Belege  sind 
uns  in  einer  reichen  Zahl  von  Denkmälern  erhallen.  Erinnert  sei 
an  jene  Beispiele,  die  Ferdinand  Wolf  in  seinem  klassischen 
Buche  »Uber  die  I.ais,  Seqn  ti/i  n  und  I.eiche«  *  als  Faksimile  IIF 
aus  der  Wiener  Handschrift  I8;;i  mitleill.  Groß'Tes  [utfr'^sse  ver- 
dienen die  verniutlicli  aus  der  Wende  des  1 4.  Jaluliunderts  stam- 
menden Lieder,  die  der  Minne  Hegel  von  Eberhardus  Cersne  aus 
Mulden  i  l4ui]  angehängt  sind,  und  die  nach  der  Wiener  Hand- 
schrift k.  k.  UofbibJiothek  Nr.  3013  (cod.  cart  saec.  XY)  von  ¥r&nz 

>  6.  8. 1,  SSSb.  Zu  «BellA  bia  quiiiis«  (I,  i70}  vgl.  die  Studie  von  Vir  eil, 
»Ein  noUerles  Lied  auB  dem  VI.  Jahrhundert?«  in  der  Zeitacbrift  der  IMG 
Vill,  4,  S.  »26  ff. 

2  Vgl.  ti.  Jacobstbal,  »Die  cbroniatiäclie  Aitcratioa  im  liUirgischeii  Ge- 
ssDge  der  abendlindtocfam  Rfa«be«  (Berlin,  Julius  Springer,  1S97]. 

5  6.8.U,  IS« 

4  C.  S.  I,  350b 

6  Heidelberg»  C.  F.  Wioler,  I84i. 


nung  der  obersten  Oktave  durch 


a  b  : 
a  b  ? 


c  d 
c  d' 


80  ist  damit  das 
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riotatton  deutieher  lliniidledMr. 


Xaver  WOber^  veFöffentlicbt  vorliegen.  Eine  Untersclieiduiig  der 
Buchstaben  nach  Oktavlagen  ist  nicht  vorgenommen.  Jedem  Buch- 
staben scheint  der  gleiche  Zeltwert  zuzukommen.  Die  Möglichkeit 
der  Konstruktion  größerer  Werte  ist  durch  Buchstabenverdoppelung 
gegeben.  Einem  ähnlichen  Prinzip  werden  wir  auf  dem  Boden  der 
deutschen  Choralnotation'  begegnen.  Die  Texte  sind  den  Melodien 
nicht  untergelegt;  die  Verbindung  von  Wort  und  Weise  bietet 
Schwierigkeilen.  Ambros'  hat  eine  Losung  dargeboten,  die  aber 
nicht  befriedigen  kann.  Das  Beispiel,  an  dem  er  seine  Methode 
der  Übertragung  zeigt,  sei  hier  nochmals  unter  genauer  Beobach- 
tung der  durch  Punkt  und  Strich  bezeichneten  Periodenbildung  in 
einer  anderen  Form  vorgelegt: 

d  a  d  c  g  r      {  d  e  dd  I      dd  b  a  g  a 

gg.  d'  c  gg  b  a  gg  {'  e  dd 

Q[  g  a  bbb  agagg.  d'dbcbaggc 

afdfcddfg  aaa  g  f  f  f  e  dd. 

Kurtzlich  gronet  vus  eler  wall. 
Besiei  wya  wedir  sy  gcstall! 

Ir  dunkit  vns  eyn  narrelin; 
I)az  knrn  rni.'i'|.l  ji'u  ht  J  iz  »■•>  gaUl 
Machit  lieh  van  liyiinca  hald. 
V  geld  wil  liij  iiiciil  gebe  »in. 
Koiffet  da  «x  gelden  wil, 
Uli  iiibil  uwer  koifenschafl. 
Ir  tri!"  n  prtr  pyn  afTerr^firl: 
Wer  luchit  uwer  wordir  krall y 

^3  .Strüpheu. 


Kurtzlich  gro-ru'l    \  ns  der  walf  Be  -  siel  wys 

korn  en-geid  iiidit  daz  es  gaid  Ma  -  cbit 

1  »Der  Minne  Regel  von  Eb«rtiardu8  Cersue  aus  Itfiodcn,  4  404.«  Mit  «inem 

Anhange  von  Liodf^rii  lu  rnf~;^'(>p'e!>en  von  Franz  Xaver  Wöbcr.  In  nmsika- 
liäCher  Hinsicht  unter  Mitwirkung  von  A.  W.  Auibros.  Wien,  Wilhelm  Brau- 
]n(iller,  4864. —  Mit  Melodien  verschen  sind  die  Lieder  VII  (Ich  vud  ein  hubu 
toditeriin)»  VIII  (Ich  grufse  dich  trut  Arouwelin),  IX  (Kurtilich  gronet  tds  der 
valt),  XII  (Hilff  weide  sutee  teyne  frucht). 

2  Siehe  R.  4  8<  f. 

3  Vgl.  Wöber,  a,  a.  U.,  b.  äiiC  fl. 
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wo  -  dir    sy    ge-staltl  Ir  dun-kit     vn«?  eyn  nar- re- 

uch  van  hyn-ncn  bald.  V  gold  wil     hij  nicht  go  -  be 

r —  -1  — 

sin.      Kuif-fet    da  ez    gel -den    wil,  Da  tri  -  bit 

u  -  wer  koi  -  fen  -  schalt  Ir    tri  -  ben    gar   eyn    af  •  fen- 

tpil;  Wer  ni  -  chit     u  -   wer     wor  -  dir  kraft? 

>  h  iit  zweilrs  Beispiel  sei  aus  der  Handsclirifl  Karlsruhe  üroJÖh. 
Uofbibl.  cod.  memb.  004  (saec.  XU)  mitgeteilt  Dort  beginnen  »Ver- 
sus Maritani  de  opposiUs  signorum«: 

G  CD  G   a  G  cac  G  a  6  F  GG 
Ex-o-rUena  chalaa  aries  dimorgit  in  tma.  VIII. 

EDC    ÜaGa    GE  FDCGG 
(ti 

Serofrioii  ftura-ti  subiiiergunl  cornu-a  tauri 

Aus  der  Fülle  soii-li^er  Betego  sei  nur  noch  der  *IUi)UiuuLS 
de  canlu  Philouieiue*  aus  Florenz  MauüafMcchi  565'  und  das 
»Responsorium  de  saneta  Margarlta  canlanduni  per  rlaves«  aus 
Frankfurt  a.  M.  Stadtbibliolhek  M?;.  MO'^  herausgebolx  ii. 

Wie  die  bocthianische  Notation  in  lat  lireren  Hantix  hriflen  mit 
Neumen  in  Veiijiiidung  tritt,  so  finden  sich  auch  Codices  mit  Me- 
lodien, die  mit  Hilfe  der  Burh^lalM  n  A — G  unrl  Neumen  aufge- 
zeichnet sind.  Als  ein  trelTlii  hes  Beispiel  spi  iler  FruluÜ'-Kodex 
der  Münchner  Hof-  und  Slaatsbibliolhek  Clni.  i  4*J6o''  aufgewiesen. 
Der  Anschauung  diene  eine  Zeile: 

1  Vgl.  den  Neudruck  bei  De  la  Fage  in  seiner^ »DiphtliörogiMphia  muAi- 
ea]6€,  8.  ITftff. 

2  Siehe  Caroline  Valentin.  »Geschichte  der  Musik  in  Frankfurt  a.  M.« 
Beilage  II. 
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llucb&ld  »  Liniensytiem, 


c 

/     /   /    /  i  /   /      /      /    /  D    r  ""^D 

Nos.eT  In  ecclesiis  scxta  est.  sit  barbana  quamvis 

Erwies  sich  die  Bucbstaben-Notation  als  ein  geeignetes  Mittel 
zur  Darstellung  von  Melodien,  so  wurde  sie  auch  mehrstimmigen 
Sitzen  gerecht,  wie  die  Organum- Beispiele  aus  Gutdo^s  »Micro* 
logus«  cap.  XIX  dartun.  Klar  erkennen  wir  den  Gang  der  Stimmen 
in  dem  Satse^: 

F  6a  aF  GF  F  G  a  Ü  P  D  F  EDCFGGGP 
Sex-ta  ho  -  ra  la-dil  super  pu-te-um 
C  DE  EG  DG  G  D  E  D  C  CG  F  F  F  F  F  F  P  F 

Anschaulicher  wird  das  Schriftbild  nicht  selten  noch  dadurch, 
daß  die  Buchstaben  den  Tonhöhen  entsprechend  angeordnet  werden ; 
unmittelbar  erkennen  wir  das  Steigen  und  Fallen  der  Stimme': 

Frt   mttm  quaeNh    turtum  Jki 


Dann  und  wann  treten  auch  Linien  hinzu,  um  die  Anordnung 
und  die  Obersicht  zu  erleichtern.  Der  erste,  welcher  an  Unten 
als  Abbilder  von  Saiten  anknapft,  ist  Hucbald  in  seiner  »Har- 
monica  Inslitiittoc).  Auf  6  Saiten,  »quarum  vicero  lineae  teneant«, 
deren  Stelle  Linien  vertreten,  und  deren  Abstünde  durch  Hinzu- 
fugung  von  t(onus)  und  sfemltonium)  als  Ganz-  und  Ualbion  ge- 
kennzeichnet sind,  verleilt  er  die  Silben  seines  Beispiels,  das  in 
(ierbert,  Scriptores  I,  109,  nur  unvollkommen  vorliegt,  aber  von 
Müller  in  seiner  Schrifl  »llucbald's  echte  und  unechte  Schriften 
fiber  Musik«  ^  nach  Einsiedler  und  Brüsseler  Uandschriilen  richtig- 
gestellt worden  ist: 


*  G.     II,  23\    Siühc  auch  Goi  bui  l,  >Ue  raiiUi«  II,  H8. 

*  Vgl,  die  Weise  in  G.  S.  II,  43.  Hier  wiedergegeben  nach  Hdsch.  Rom, 
Reg.  lat.  1616.   Siehe  auch  die  Reispielo  bei  Martini  in  seiner  »Storia  dolla 

musica«  {Bologna  057).  I,  178  It 

3  Vgl.  hierzu  auch  Krcf  z.schniar,  »De  sigids  inu^icis«,  S.  XIV, 

*  Leipzig,  Xcubnor,  188»,  S.  62. 


Digitized  by  Google 


LateiDiecbe  Buchstab«ii->Toiuchriften. 


53 


,/s/w,  7 


///    \/'/7  quo. 


/lUS 


t 


t 


est 


Ec-cc  *'e-rc    io-ra-ijo  -  ti    -    u    iii  »juo  «Jo  -  lus    non  est. 

EbeDSO  zieht  der  vielleicht  doch  mit  Hucbald  identische  Verfasser 
der  »Musica  encbiriadis«  (10.  Jahrhunderl)  Linien  als  Abbilder  von 
Saiten,  deren  tonlicbe  Bedeutung  er  durch  die  vorangesetzten  Dasia- 
Zeichen  feststellt.  Im  8.  Kapitel  der  genannten  Schrift  legt  er 
unter  anderen  folgendes  Beispiel  vor^: 


n- 


m 


in  o 


/- 


Te 


Gon  -  fl  -  te  -  bor  do  -  mi  -'no  ni  -        in    o    •    ro   me  -  o 


9  :      *    -^"^   ^         ^    *  *    ^    <^    *  ^'"«^ 

•  da   -  1)0   do  -  um  nie  •  um  in    vi  -  ta       ino  '  a 


Auch  Guido  vun  Arezzo  verwoFidet  f.inicn.  die  fil>or  htn  ihm 
nicht  melir  Abbilder  von  Saiten  sein  können,  da  Linie  und  Zwi- 
schenraum unterschieden  werden,  und  tragt  die  zu  singenden  Töne 
als  Buchstaben  ein: 


Beiepiel  aus  Guido,  Hicrologu8  cap.  X(-. 


-0  pö_  6  - 


Tertia  dies  est  quod  hacc  facta  sunt. 


1  G.  S.  I,  U7. 
8  G.  S.  II,  12, 


54  I^ic  Buchstabennotation  in  Theorie  und  Wi&senschafL 

Diese  Art  der  Aufzeichnung  von  Melodien  hat  sich  lange  im 
Gedächtnis  erhallen.  Doch  war  sie  bei  aller  Klarheit  und  Voil- 
konunenheit  zu  umständlich,  um  weitergehende  Verwendung  zu 
finden,  wie  Johannes  de  Muris  in  seinem  >Speculum  musicac»  * 
richtig  bemerkt.  Immerhin  treibt  die  Methode,  die  Textsilben  in 
ein  guidonisches  Liniensysteni  einzufügen,  noch  gegen  Ende  des 
4  5.  Jahrhunderts  vereinzelte  Blüten  in  dem  Liederbuchc  der  Kgl. 
Bibliothek  Berlin  Ms.  Mus.  Z.  982.  Hier  ist  der  Tenor  der  drei- 
stimmigen S&tze  »Alga  iacel  humilis«  und  »Viminibus  cinge  trt- 
stantem«  ebenfalls  als  Text  in  ein  FQnfliniensystem ,  einmal  mit 
dem  F-SchlQssel  auf  der  zweiten  und  ^SchlQssel  auf  der  vierten 
Linie,  das  andere  Mal  mit  dem  F-,  c-  und  ^-Schlüssel  auf  der 
ersten,  dritten  und  fünften  Linie  eingetragen.  Brevis-Werte  bleiben 
unbezeichnet,  semibreves  werden  nach  Art  der  Tabulaturen  durch 
einen  senkrechten  Strich  Qber  der  Silbe  charakterisiert.  Bis  auf 
den  heutigen  Tag  ist  aber  die  Buchstabenreihe  von  A — Q  ein 
bequemes  Mittel  zur  Aufzeichnung  von  Melodien  geblieben.  Eine 
besonders  innige  Verbindung  gingen  die  Buchstaben  mit  Instru- 
mentaltonschriften ein,  auf  welche  bald  das  ganze  Alphabet 
(deutsche  Lautentabulatur),  bald  größere  oder  kleinere  Ausschnitte 
(franz5si8che  Lautentabulatur,  deutsche  Orgeltabulatui )  Anwendung 
fanden.  An  letzterer,  die  nur  mit  den  Buchstaben  A — 0  operiert, 
enwickelte  sich  die  feinere  Unterscheidung  der  Oktavlagen  weiter, 
deren  Anf&nge  in  das  mittelalterliche  Tonsystem  hineinreichen.  Seit 
der  Zeit  der  deutschen  Orgel tabulatur  sprechen  wir  von  einge^ 
strichener,  zweigestrichener,  dreigestrichener  Oktave  usw.  Die 
Berechnung  der  Oktaven  erfolgte,  wie  wir  im  Kapitel  fiber  die 
Orgeltabulaturen  <  noch  sehen  werden,  bald  von  H  oder  C 

aus.  bis  sich  die  Oktave  von  C—Tf  durchsetzte. 

Theorie  und  Wissenschaft  machten  sich  diese  Buchstabennotation 
noch  besonders  gefügig  /.ur  Fixierung  der  verschiedenen  Intervalle, 
welche  sieb  aus  der  Anwendung  der  natürlichen  und  der  pytha- 
gorischen  sogenannten  reinen  Stimmung  ergeben.  An  ihrem  Au^- 
bau  sind  vornehmlich  Hauptmann,  Helroholtz  und  von  Oettingen 
beteiligt.  Hauptmann^  unterscheidet  den  natürlichen  großen  Terz- 
ton als  kleinen  Buchstaben  von  dem  um  ein  syntoniscbes  Komma 
J  JIp  größeren,  aus  reinen  Quintschritten  gewonnenen  pythagorischen 

»  C.  S.  II.  f. 

2  Droi  .'^(iinrnbüelicr  in  Oti.  l  oktiiv. 

Siehe  A^>schnitt  V,  Kapitel  1. 
*  •Tfarmonik  und  Metrikc  {Leipzig,'.  Ürcilkapf  &  H  irtel,  <853],  S.  < «  1. 
und  ir,  it. 
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Terztone  als  uroßpri  Bii'-hslahen ,  schreibt  nlsn  r  (l  t;pjLjonühpr 
C  E  Q.  A.  v")n  Opttingeii'  fülirt,  d;i  die  l'nterscheidiing  von 
großen  und  kleinen  Buchstaben  bereit*?  fOi-  die  Oklaveinleiliing  der 
Leiter  vergeben  war,  für  das  Intervall  um  welches  die  pytli.i- 
gorischc  Terz  die  nalü:  li'  l)!'  libertrifTf  ,  einf^n  kleinen  horizontalen 
Strich  ein,  dt'r,  je  nacIubMii  der  in  Frage  stehendo  r<in  um  dieses 
syntonische  Komma  holier  oder  tiefer  ist,  über  odi  i  unter  dorn 
Bm  h^taben  Platz  hat.  Die*;ec  Mittel  der  Unterseli'  idung  hatte  lie- 
reits  vor  ihm  HelmlioH 7-  in  f iiizrlmn  Fällen  angewendet.  Uca 
(lebrauch  möge  folgende  Figur  veranschaulichen: 

gis      dis      ais      eis      Iiis  fisis 
e       h       fis     eis     gts     dis  ais 
c      g       d       a       e       h  Iis 
as      es       b        f       G       g       d  a 
ces    ges    flcs     as     es      b        f  c 

Neben  der  Fixierung  der  TCne  mit  Hilfe  einzelner  Buchstaben 
kannte  das  Mittelalter  auch  die  Verwendung  mehrerer,  die  aus  den 
Anfängen  von  Worten  gewonnen  worden  waren.  Ohne  Rficksicht 
auf  chronologische  Ordnung  sei  hier  in  erster  Linie  an  die  An- 
fangsbuchstaben beziehungsweise  Anfangssilben  der  tropi  (Tonarten) 
Protus,  Deuterus,  Tritus,  Tetrardus  erinnert,  die  Wilhelm  von 
Hirschau'  (f  1091)  zur  Bezeichnung  der  Systemtöne  in  ihren 
Beziehungen  zum  »theorema  Iroporum«  verwendet.  Indem  er  das 
durch  Neun-  und  Vierteilung  gewonnene  Material  der  Systemtßne 

'  > Mdrinonifsystcrii  in  «iii  ili  1  l>nl\vi<k<«liiiij,'€  l)orpat  und  Leipzig,  ^Sf^ö), 
S.  Ii  11.  und  M\.  Sif'lio  iiirlt  i]i'n  Aufs.il/  von  J^lioln-  Tanaka,  >Sludion  im 
Gtbiet  der  reinen  Stiniiruing'  in  Viertc:lja)u>;<(IuifL  lur  Muäikwisäeosclialt« 
VI,  8.  2  ff. 

2  »Lehre  von  den  Toncmpfindiin^rin.«    1.  Aitsgniio  (Itraiinselivvcig  48^3), 

8.  '.28  f. 

•1  Vgl.  M-in«'  iMusica«  in  U.S.II,  IKüll.  Si<li.'  aucli  G.  S.  I,  :U8.  Nitrh 
dieser  dem  aus  Bunediktbcuren  slaiuruenden  Kodex  München  lat.  46^2  (saee.  XII) 
entnpromenen  »Mensura  quadripartitac  figurac«  soll  der  Bcgensburger  Mftnch 
Oikoru;^  das  iheorcma  troporumc  erfunden  haben.  Sidie  hierzu  auch  Hans 
Müller,  Dir-  Musik  Wilholnis  von  llir?r!nu«  (Frankfurl  a.  M. ,  4  883],  und 
M«:-tlenleiter,  »Musikgosohi^^-hlf  dtM*  Si  ili  Ro^onslnir;:?«  'Rpirnnshur^,'  ISr»."»}, 
S.  4 1  iT.  Die  sich  aus  den  Tonurlen-Bezieliungen  ergebenden  i  onbezeichnungen 
fioden  sich  ferner  in  der  Handschrift  der  Großherzogl.  llofbibliothdc  Rarlsraha 
cocL  memb.  504. 
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zuerst  von  l'  aus  und  dann  auch  otlmhar  von  A,  Ii'  iiii<i  C  ans 
anniiiiml,  vcrnias;  t  jeden  Ton  in  seinen  BezieliuM::eii  /.u  den  tropi 
festzulegen,  '/aiv  Hezeichnung  des  Tunes  und  seiner  Knlspre- 
cliungen  benut/t  er  di>  Silbe  Sy;  J  und  seine  Entsprechnnsren 
charakterisiert  er  dui  '  li  Se.  Es  ergehen  sich  für  die  einzelnen  >y- 
stemlone  nach  dein  Münchner  Kodex  die  Bezeichnungen^: 

r     A  B»»  C 

X-ITl.  SyXCE.  SeX'R.  XCEP.. 
TTCjP.  &yZ(EV.  SÄ-R,  XbymP. 

aa      bb    Ml     ee  dd 
"ETC?.  (EP.        (EP.  P. 

Ein  klareres  Bild  gewinnen  wir  nis  dei'  K  irlsruher  Handschnlt 
50 in  der  diese  Bezeichnungen  in  \erbindung  mit  Deumen  auf- 
treten: 

TAB?  C 
Tc.  te  tri.  »j  te  de.  se  tc  tri.  te  do  pro. 

D  E  F  G 

te  tri  de  pro.  te  tri  pro.  tc  de  pro.  te  tri  do  pro. 

a  b  S;  C 

te  tri  pro.  si  te  de  pro.  se  te  tri.  te  ai  tri  de  pro. 

d  p  f  g 

tc  Iii  >o  de  |>io.  le  In  sc  pru.  fc  «Je  pro.  Ic  Ui  de  pro. 

aa         bli     2C     VC  dd 
tu  In  pro.  do  piu.  tn.  de  pro.  pro. 

Hat  diese  Art  der  Ausdrucksweise  für  die  Schiift  sicherlich 
keine  Bedeutung  gewonnen,  so  sind  die  guidoniscben  Silben  ui^ 
re,  mij  fa,  sol,  la  mehrfach  in  der  Melodien-Uberlieferuog  anzu- 
treffen. Der  Münchner  Kodex  lat.  U836  entbftlt  z.  B.  auf  fol. 
folgende  zugleich  mit  Neumen  in  Beziehung  stehende  Weise: 

i  Beachtenswert  ist  die  Ähnlichkeit  der  Silben  pro,  de,  tri,  ie  mit  jenen 

dem  Ifyrnnus  »Trinum  et  iiruuu  Pro  nobis  miseris  De  ihm  preccnuii :  Xos 
puns  inentibiis  Te  ob.sc«  rainur.  A  il  pteces  in(on<!'>  ?>oniine  iiostras«  '»ntnoin- 
nuuen,  wcldie  uns  der  Kodex  der  Bibl.  Valliceilidiia  B  81  überliefert,  und 
welche  s.  B.  auch  Raniis  bekannt  sind.  (Sie)ie  Georg  Lang  •> ,  «Zur  GeRihtehte 
der  Solmisation«  in  den  Sammelb&nden  der  IMG.  i,  8.  54a.} 
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I  I   •    I   ^   I   *  I    I   I    I  I    I   ^  I 
Vt  re  fa  re  mi  re  re  vt  re  mi  mi  |  fa  6ol  mi  re  mi 

-  I  I  I  I  f  I  I  '  I  I  I  I  r  I 

▼t  ra  fa  aol  la  aol  fa  mi  re  mi  mi  sol  la  sol  mi 

I  f  I  ^  I  -  I  I  I  I  I  >  /  - 
fa  sol  re  la  sol  la  fa  sol  la  la  sol  fa  re  vt  mi  re 

Nehmen  wir  ao,  daß  die  Melodie  aus  dem  hexachordum  natu- 
rale {c — a)  nicht  hioauflgebt,  so  eiigiht  sich  die  Obertragung: 


Es  ließe  sieb  aber  auch  an  Hand  der  Neumen  im  zweiten  Ab- 
schnitte eine  Mutation  (M)  in  das  hexachordum  molie  verteidigen, 
durch  welche  die  Weise  größeren  Aufriß  erhält: 


•  -  ii  3  i  3  i  ; 


i  i 


1 


M 


Wie  die  BachBtaben,  so  wurden  auch  die  Solmisationssilben 
in  ein  Lioiensystem  eingefügt  Als  Beispiel  sei  nur  der  Hymnus 
>Ut  queant  laxis«  bei  Francfainus  Gafor  in  seiner  »Theorica  mu- 
sicae« ,  lib.  V,  cap.  6  ^  aufgefOhrt.   Aber  auch  die  Anfangsbuch- 


'  Vgl.  auch  den  Abdruck  bei  Padre  Martini  in  setner  »Storia  della  Mu> 
sica«  482. 
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Stäben  der  Solmisationssilben  wurdeo  in  der  gleichen  Weise  ver- 
wendet. Ein  treffliches  Spesimen  fQr  diese  Praxis  teilte  Peter 
Wagner^  aus  der  Handschrift  Montecassino  Q  348  (frQber  (36 
oder  536)  mit,  aus  welcher  schon  4864  De  la  Fage  in  seiner 
9Diphth4rographie  musicaled  das  in  gleicher  Weise  notierte  »Ut 
queant  laxis«  TeröflionUicht  hatte.  Im  Gegensatze  zu  dem  jüngeren 
Beispiele  des  Gafor  sind  die  Linien  hier  Abbilder  von  Saiten: 


0i  _  f  i   

dt  »    »"   t  t    $       s  u   9  

r/  '  ~   .  \  f  .'i; 

b  M  mm  M 

g »  _        ~     ~  _*■     

P I  r 

O  Roma  no-bi-hs  or-bis  el  do-mi-na  Cuncla-ruoi  ur-bi-um  ei-cel-len-Us- 

«1  II  II 

d»  $    t   »         a                  »  s    s    »_      »  « 

r/  ~  "  ~ "        /      _   ~'  ;  /  *  ^  ~ 

b  tH  mm   

•  f    r    •        ^  '  ^    r   

ft  •                                       _  •  


-d-ma  RO'Se-o  mar-iy-rum  san-gui-ne  ru'be-a  Al-bis  et  li-Ii-is  viiygi* 


»i     

du  '~  ^ ^    "   _   

ej                                         /  /             _       AT  ^  .'_/_^.>L_ 

t  tH    nt     m            mm            m      m        in  mm 

ar            ~  ~r      "       "                 "  r                            r  _  r 

>Duin  can-di-Ua  Sa-lu-lcm  di-ri-inus  li-bi  per  oni-ni-a  Te  be-no-di-ci-mus 


0l    _    .  '  

da'   "  "  »  »SS»  ♦  

rf      7".      7  'f  rZ  _  J-  L  -  -L  -J^  L 

b  m  m       m  m  ^   m 

*^             ~  ^    r  V   ^                  _     _  _ 
gt  r  f   


sa1-vo  per  so  -  cii-ta.   E      o  ia   e  u  o   u  a  c. 


  ■    ■    ■       *    -  ■        , .  ■ 


0  Ro-ma  no-bi^lia  or-bis  et  do>mUna  Guncta-rum  ur-bi-um  es-cel-len-tis- 


t  Vgl.  seine  sciiOne  Studie  >0  Roma  nobüis«  am  »KirchenmusikaUachen 
Jahrbuch  1909«  {St.  Jahrgang). 

2  S.  396. 
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-li-aoa  Ro-se-o  mar-ty-rum  san-gui-ne  ru«bG-a  Al-bi«  et  li-li>i8  vir-gi- 
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■  ■ 

■  ■        »  >  .  1 

■ 

■ 

 P  — i 

-iium  caa-di-da 

iäa-lu-teiQ  di-ci-mus  U-bi 

per  om-ni-a 

To  be-ite-di-ci>fDU8 

■    i    •  m 

*— a  

■ 

■ 

sal've  per  sc  • 

•  cu  -  lu. 

]         0  Iii 

e    u    u  u 

a  c. 

Zu  beachten  ist,  daß  in  dieser  L  iuschrilt  in  die  iiuta  romana  voa 
übereiDandergelagerten  .Nuten  die  untere  zuerst  erklingt. 

Aber  die  Solnaisationssilben  wurden  nicht  nur  /.um  Mittel  des 
Schriftausdrucks,  sondern  boten  auch  Handhaben  für  die  Erfindung 
von  Melodien.  Wie  Guido  von  Arezzo*  der  Melodik  die  Nokale 
der  Sprache  dienstbar  machte,  indem  er  die  Vokalreihe  niehreie 
älale  auf  die  TGne  des  mittelalterlichen  Systems  aufteilte  und  diese 
nach  Maßgabe  der  Vokale  der  Textsilben  auf  die  Worte  zur  An- 
wendung brachte,  so  zogen  Meister  des  IG.  Jahrhunderts  aus  Iful- 
digungstexten  Themen,  indem  sie  die  darin  enthaltenen  Vokale  mit 
den  SolmisatioDssilben  id  Verbindung  setzten.  Hier  wird  also 
gewissenn&ßeD  das  Wort  zum  Mittel  der  Notation.  So  erblüht 
Josquin  in  einer  Huldigungsmesse  an  »Hercules  dux  Ferrarie« 
aus  diesen  Worten,  deren  Vokale  den  Silben  re,  ut^  re,  utj  re,  /a, 
tnt,  re  entsprechen,  das  Thema: 


 ö»  ^  Gr  jff- 

Ahnlich  zieht  Cipriano  deRore  in  seiner  Messe  »Vivat  felix  Her- 
coles«  ans  dem  Satze  »Yivat  felix  Hercules  secundus  dux  Ferrarie 
quartua«  das  Motiv  tni  fa  re  mi  re  ui  re  re  ui  ui  ui  re  fa  mi  re  fa 
ui,  welches  in  dem  Tenor  durch  die  Wortbetonung  die  rhythmische 
Prägung  gewinnt: 


Vi'vat  fe-liz  Hercu  - ies  se-cundiu  dux  Fer-ra  - ri  -  e  quartus. 

1  Siehe  G.  S.  U,  «9  f.  Diese  Lehre  behandelt  auch  KretzBchmar  in  aeiuer 
Schrift  *De  signis  musicis«,  S.  XXVIUf. . 


Digitized  by  Google 


60 


Die  soggetti  eavati  dall«  rocali. 


Noch  ein  drittes  Beispiel  sei  aus  der  tre£Dichen  Studie  aDgefllhrt» 
welche  A.  ThQrlings  über  »Die  soggetti  cayati  dalle  vocali  ia 
Huldigungskompoeitionen  usw.«  ^  auf  dem  Kongresse  in  Basel  1906 
vorgelegt  hat,  die  Hissa  »Garolusc  von  Joh.  Lupus,  deren  zweiter 
Tenor  aus  den  Worten  »Carolus  Imperator  Romanorum  qointus« 
gewonnen  wird: 

Ca^ro-lus  Im  -  pe  •  ra  *  tor  Ro-ma -no-niraQuin-tus 

Mit  den  hier  angegebenen  Funktionen  ist  aber  die  Rolle  der 
Solmisationssilben  keineswegs  auegespielt  Ihren  bedeutenden  Anteil 
an  den  Reform-Tonschriften  werden  wir  noch  kennen  lernen. 


1  Vgl.  den  »Beridit  über  den  swdten  Koogrefi  der  Interaationaleti  Musik« 
^(jsellschaft  zu  Basel  vom  25.— S7.  September  4906«  (Leipiig,  Breitkopf  &  Hftr- 
tel,  4907),  S.  483  ff. 
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Akzeiit-Tüiibchriften. 
1.  Kapitel 

Die  ekphünetisclii'  i  oui^chi  in.  —  Byzautiuer  XeiniHMi.  — 
Die  neagriecbisfhc  Notation.  —  Die  Aufzeichuuugeu  des 
altrussisciieu  Kircliengesangs. 

Die  Akzeot-Tonschrillen  omfasseD  die  Familie  der  Gesangs-Nota- 
tiooen,  welche  als  Miltel  der  Tonlixierung  die  Neumen  gebrauchen. 
Ober  die  Herkunft  dieser  Zeichen  sind  die  verschiedenaten  Hypo- 
thesen aufgestellt  worden.  Nisard^  glaubte  Ihren  Ursprung  aus 
den  tironischen  Noten  herleiten  zu  kOnnen;  Fdtis^  witterte  ger- 
manische Eintlüsse  und  brachte  sie  mit  den  Runen  in  Verbindung. 
Coussemaker'  erkannte  instinktiv  den  Zusammenhang  mit  den 
grammatikalischeo  Akzenten.  Seinem  Gedankeiiguuge  tolgten  nament- 
lich die  tiefgehenden  Untersuchungen,  welche  wir  den  Benedik- 
tinern von  Solesuies^,  Oskar  Fleischer^,  Metallow^  und 
auch  Thibaut^  verdanken.  Zwei  Faktoren  sind  an  der  Bildung  der 
Neumen  beteiligt:  die  Kunst,  durch  Bewegungen  (vstijxataj  der  Hand 
(/£i'p)  den  Sängerehor  zu  leiten  (Cheironomie) ,  und  vor  allem  die 
Akzente  (irvsufiaT«)  der  Grammatiker^.  Beider  Zeichen,  die  malend 
der  Stimmbewegung  folgen,  sind  wesensverwandt.  Oberrascbend, 

t  »l^tudcs  sur  les  aocicnne»  notations  de  TEurope«  in  »Revue  archeo- 
logtquc«  V,  74  3  f. 

*  >Mistoii*e  generalo  <lc  la  niusiijin'«  iV,  18!  iT 
>Hi.sloire       l'hftrritoni''  au  inoyen-äge«,  b.  454  11'. 

*  »Pttleographiu  iiiusjcale«  I,  06  11. 

»Xenmenstudieii«,  Teil  I:  »Ober  Ursprung  und  EntsilTunmg  der  Neuiiien« 
(Letpiig  4895). 

ö  »Der  gottosdk'OsUichc  Gcsan;;  <U;r  russischen  Kirche«  (russisch;  (Mockau 
4  906;.  Vgl.  0.  V.  Ricsoinnnn.  »Uio  Xotatiooen  des  ftlirussischen  Kirchen- 
gesaogcs«  (Leipzig  1909i,      4  6  lt. 

^  »Origine  Bynuitine  de  la  iiolutiun  Deuutatiquo  de  TegUso  latine«  P'in^, 
VkBTd  et  Pils,  1907). 

s  Zur  Etymologie  des  Worfe>  »nouma«  vftl.  auch  Rteinann,  »Handbuch 
der  Musikgeschichte«  I,     S.  81. 
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Über  dio  Herkunft  der  Neumea. 


aber  durchaus  natürlich  ist  die  rjtcroinstitnniunir  dos  Zcichenni  il'  - 
rials  bei  Indern,  Griechen,  Römern.  Syrern  und  Aruieniern.  In 
erster  Linie  hervorgegani:eii  aus  der  Sdiuuibevvp^iin'r  der  u''hobe- 
nen  Rede  hesondors  an  Interpunktionsstclleu,  werden  die  -Neunien 
später  rein  niusikalisthen  Zwecken  dienstbar  gemacht.  Die  Lek- 
tionen sind  ihr  nreiuener  Bodon.  Mit  Lounuen  der  Bibei  seiien 
wir  denn  auch  die  Neunit-n  in  d'Mi  früli^ten  uns  erhaltenen  Denk- 
niidern  in  \  ei  hinihm^.  Sü\v(ihl  in  der  l'ariser  ilandschrilt  Bibl. 
Nat.  ancien  l(in<ls  j^Mfc  \.  9,  euitiui  Painupsest,  der  unter  Werken 
dfs  hedeutenilen  llyninendK  hlers  Eplireni  Teile  des  neuen  Te-Ia- 
ineuts  neunnrri  aufweist,  untl  der  nach  Fl<  i-clier*  ins  7.,  na(  Ii 
Montfaucon,  Tisclieu dorf'-^,  Tlübaul^  aber  in  das  5.  —  Ü.  und 
nach  Gastonc*  sogar  ins  4.  —  5.  Jahrhundert  i;e!inrt,  als  anrh  in 
Jüngst  von  Thibaut^  ans  den  bcliätzen  der  Kaiserlichen  Bibliolliek 
zu  St.  Petersburg  verülleutli'  lden  evnnu'<li-i  lifn  iV-rikopenhand- 
schriflen  de-  5.  —  7.  Jahrhunderts  uiacbt  sieh  an  den  Interpunk- 
tionsstellen des  Textes  ein  Zeiehenuiaterial  j^eltenil,  das  mit  dem 
der  Neunialion  des  4  0.  Jalirliundt-rts  einige  L bereinstuimiuug  zei-f^. 

Klärung  in  die  Zeichen  dieaer  aus  der  Kede  gewonnenen,  i  k- 
phouetischeu  Notation  bringt  eine  Handschrift  des  iO./H.  Jahr- 
hunderts aus  dem  Kloster  Leimoa  auf  Lesbos^,  ia  welcher  die 

1  »Neumenstudiea«  I,  7Sf. 

2  V^l.  Franz  Praclurius,  »tjber  die  Herkunft  der  li«;bräischen  .Vkzenle« 
(Kerliii  190  1  ,  .<<  i.  Verfa:;;>or  erläutert  die  ekphuuotische  Tonsduilt  ao  Uand 
der  berliner  Codicctä  graec.  lul.       und  quiU'U  44. 

»Origioe  byxantine«,  S.  49.  Iii  atiner  Sdiriit  »La  Notalion  Miiticale€ 
(Petersburg  verlegt  er  den  Kodex  Ephrcm  in  das  7./8.  Jahrhundert.  Zur 
ekphouetisclien  Schrift  ist  aueii  äL-inc  .*^tudio  >Lc  chant  ekphoiiötique«  aus  der 

»Bv/anfini«rli<ii  Zeilschrift«  VIII,  tiälV..  Iierarj^uzielieii. 

*  »Cutidogue  dob  Manusenl»  de  .Musitjut;  Byzantiiie  de  Ia  ßibliüthtH|ue 
Nationale  de  VmU  et  den  Bil)liuthti][ut'ä  publi^uuc»  de  FrdDcc«  Publications  de 
la  Sociale  Internationale  de  Musique.  Section  du  Pari«;^  Paris  1907,  S.  4  f. 

Die  K^'"^UO  Besch roibun;,'  d«;.s  Kudex  äicho  S.  73  IT. 

'Moiiumoots  dl.'  Ii  .No!;itioii  I'^phonclhiuii  et  Ncuinutique  <le  rEt:li>o 
Latinc*,  ?^t.  l'elerabüuif^  in  Fra-^o  kuuniien  besonders  Frauriiente  'lus 

Cudiccä  dca  huüigeu  Ilicronyiiiub  ,Q.  v.  I,  .Nr.  12^,  des  heili^jon  Augusün  \  .  1, 
Nr.  3),  des  Orlgines  (Q.  v.  I,  Nr.  S)  und  ein  Evangeliarfragment  aus  der  Zeit 
Giegorb  I.  iQ.  v.  I,  Nr.  H).  Vgl.  hierxu  auch  Tbibaut's  jüngste  Publikation, 
elririi  in  dem  Kuiserlichon  KonsLi  v  aloriuin  zu  Sl.  I\  forsburg  ain  %k.  Februar 
4 '.»4^  gchalloiH'H  VortfMir.  der  unter  dem  Titel  »La  .Notation  MTisical,-.  Sf>n 
origine,  son  e\  uiutioo«  m  PeLci-üburg  erbcliieueii  und  imt  4  7  iuv  diü  Lulwuke- 
lung  charakteristischen  Tafeln  geschmückt  Ist 

>  Vgl.  In  Tbl  baut*»  »Monumente«  besondeni  die  Tabellen  auf  S.  15,  SS 
und  M  fr.  Die  lateinischen  Lcktion^zeichen  beliandelt  eingebender  Peter  Wag- 
ner im  5.  Kapitel  seiner  »>ieumenkundt<  (i.  Auflage). 

'  Sieliü  Thibaut,  »Origiuu  byzartUne«,  t>.  läl. 
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Neumen  mit  den  Namen  aufgeführt  werden.  Schon  an  ihnen  ist 
die  Herlcunll  aus  den  prosodischen  Zeichen  der  Griechen  ersichtlich. 

Auf  die  Tonhohe  zielen: 

/  oxeia  (dUta)  —  acotos. 
\  bareia  (ßapel«)  ^  gravis. 

^v/  oder  ^  syrmatike  (oopiiaTixi^)  =  drciimflexus. 

Die  Zeitwerte  fassen  ins  Auge: 

\\  dyo  kentemata  (Söo  xevrfjjiata)  »  -  Lftnge  (ixaxpaj. 
%y\  kathiste  (xadtvH))     ^  Karze  (i3pa}(sta.) 

Den  pneumata  entsprechen: 

kremaste  apeso  (xpr^iiasti^  aTr^am)  s  icvsupia  $aod  h~  (spirilus 
asper}.  [ 
/  und      kremaste  apezo  (xpriiiaanq  dit^C<o)  =  iKvr3{ia  'J«iX^  — | 
(Spiritus  lenis). 

Bedeutung  von  Yortragszeichen  haben: 

7  apöstrophos  (dirtfoTpo'fo;). 
>^  synemba  (ouvsfi^a)  =  ö<piv  (Bindung). 

J  und  I  hypocrisis  (uTrdxpiai;)  =  Trennung. 
4-  teleia  (rsAsia)  =  Ende. 

Über  die  Anwendung  der  Zeichen  können  wir  an  Hand  der 
praktischen  Denkmäler  zu  sicherer  Kenntnis  gelangen,  ihre  Bedeu- 
tung laßt  uns  aber  nur  die  spätere  Praxis  der  Kirchennkzente  ahnen. 

Diese  ekphonetische  Notation  betrachtet  Tiiihaul  als  das  Ur- 
stadiuui  der  byzantinischen  Tonschrift.  Ihre  folgende  Entwicke- 
lungsphnse,  die  konstan tinopolitanische  Notation,  sieht  er  als 
die  Giuiidlage  aller  .Neumaliunen  des  Morgen-  und  Abendlandes  an*. 
II.  Iliemann'  leugnet  den  gemeinsamen  Urspruiii^  tler  byzantini- 
schen und  lateinischen  Neumationen,  da  sie  wesensversrhieden  seien. 
Denn  erslere  zeigen  bis  ins  1 0.  Jahrhundert  hinab  eine  Intervall- 
Bedeutung,  die  letzleren  fremd  sei.  Fnr  einen  gemeinsamen  Ur- 
sprung aus  der  prusodischen  Schrift  des  4.  bis  7.  Jahrhunderls 


>  Seine  >Monumonls«  las.^rri  es  allenhngs  zweiftlhaft  or-?«  hiiincn,  ob  er 
für  die  lateinischen  Xcumcn  noch  den  Umweg  über  die  Byzantiner  >'cunjen 
zur  ErkiSruog  der  Entwtckolung  für  nötig  hfilt. 

2  >Dic  byzantinische  Xolonsclu'in  im  10.  bis  15.  Jahrhundert«  (Leipzig, 
Breitkopf  it  UArtel,  19«S},  8.  33  f. 

Kl.  Hudb.  d«r  UuikgMch.  VlU,  1.  5 
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und  der  gricchisch-syrisrhon  ("heironomie  des  7,  bis  8.  Jahrhunderts 
tritt  alirr  mit  Fle i h 0 r  nrif]  ^\  lunpr'  mich  Met i1 1  ow  ein.  Sehr 
instrul<tiv  für  seine  Anschauung  ist  das  S(  lu  ina,  weiches  Oskar  von 
lUesemann  in  dor  bereits  erwähnten  Schrift  > Die  Notatiooeu  des 
altrussischen  Kirchcngesangs«  ^  mitteilt  (s.  S.  fii), 

Einfacher  spiegelt  sich  fürThil)aul^  die  Entwn  U-  lung  ab.  Seine 
Ansicht  veranschaulicht  am  besten  folgender  Aufriß: 


Elcphonetische  Notation 
Ausgang:  prosodische  Zeichen  der  Griechen. 
Konstantinopolitaniscbe  Notation  Hagiopolitiscbe  Notation 


I 

Hebr&isehe  Neginoth 
Armenische  Notation 
Georgische  Notation 
Syrische  Notation 


Rossische  Notation 


Lateinische  Notation 


I 

Notation  des  Kuliuseles 
Notation  des  Ghrysanthos 
von  Hadytos 


Notenschrift  des  Mesenez 
Kiewer  Linien^Tooschrifl 

Römische 

St.  Galler 

Melzer 

Lombardiscbc 
Angelsächsische 
Französische 
Aquitanische 


Neumen  auf  Linien 
Quadratnotenschrift 
Moderne  Notation. 


Die  Erforschung  der  byiantinischen  Notation ,  auf  welche  zu- 
erst die  Aufmerksamiceit  durch  Pal&ographen  wie  Montfaucon^, 
Watten bach\  Gardthausen^  und  Musilcwissenschaftler  wie 
Gerbert'  und  Burney^  gerichtet  wurde,  verdankt  Philologen 
von  der  Bedeutung  eines  Pitra,  Christ ,  Westphal  mancherlei 


1  »Neumeoicundc',  f.  Auflage,  S. 

*  Leifttig,  Broitkopf  A  HUrtd,  4909,  8.  20. 

3  Siehe  sein  Werk  »Origiue  Byzantinc,  S.  404« 

*  I Palacographia  graoea«,  Paris  4  70S. 

5  »Zur  iNolenschrift  der  griechischen  Kirche«,  1880,  und  »SchnlLlalcIn  zur 
Oeschicbtc  der  griechischen  Schrift«,  BerÜn  4  876—1877. 
9  »Griechische  PalAograpbio«,  Leipzig  4S79. 

7  »De  cantu  et  musica  sacra  polissimum«  (Sl.  HI  L^i«  n  1774)  11,  5  ff.  Siehe 
dort  auch  die  Faksimilicn  in  Bd.  II.  Taffl  1—9  und  1,  Tafel  V. 
^  »A  General  Uistory  ol  ilusic«  11,  30  f. 
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Geschichtliches. 


Forderung,  ist  aber  nach  vorbereitenden  Arbeiten  von  Tzetres*, 
Thibaut^,  Gastou6*,  Galsser*,  Hugo  lliemann^  erst  durch 
Oskar  Fleischer's^  dritten  Neumenbaod,  in  welchem  er  die  »späl- 
griechische  Tonschrifl«  behandelt,  ins  Hollen  und  zu  fruchtbringenden 
Ergebnissen  kmiimen.  V.v  nalmi  Ausgaiig  vun  jener  Phase  der 
Eiilwu;kelung ,  liir  welche  uns  theoretische  Zeugnisse,  Encheiridia 
und  l*apadiken,  erhalten  bind.  In  ihnen  haben  wir  priesterliche 
Gesangsvorschriflen,  Erkl  lningen  der  Tonzeichen  zu  erkennen.  Eine 
wertvolle  Zusammenstelluui.;  tulchor  Handbücher  hat  I'apadopulos 
in  Kuiiiiijacher's  » liyzantmisrher  Zeitschrift«'  verülTentlicht;  die 
-  Reihe  ist  von  Tliibaut*'  nuch  wesentlich  erweitert  worden. 

An  Hand  der  Papadiken®  glückte  es  Fleischer,  durch  das 
Wirrsal  der  Zeichen  den  Weg  zur  Losung  /.u  hnden.  Zwar  gelang 
es  ihm  noch  nicht,  alle  Rätsel  zu  entschleiern,  und  sland  er  den 
tonlosen  Zeichen,  die  den  reichen  Schatz  der  Figuration  in  sich 
bergen,  noch  hilflos  gegenüber,  aber  die  LJi-undgedanken  der  Lesung 
wußte  er  klar  hei  auazuarbeiten.  Mehl  lange  ließen  nun  die  wei- 
teren Forschiui^sergebnisse  eines  ThiljauL und  eines  Gastou^'*, 
die  in  entlegenere  Perioden  hineinleuchteten,  einzelne  Phasen  der 
Entwickelung  abgrenzten  und  reicheres  OuelleniiKiLerial  nachwiesen, 
auf  sich  warten.  Wieder  einen  gewalligeii  Schritt  vorwärts  be- 
deutete alsdann  das  Erscheinen  mehrerer  Riemann 'scher  Studien  12, 
besonders  seiner  »Byzantinischen  Notenschrift«,  die  vor  allem  das 
Wesen  der  aphunen,  der  tonlosen  Zeichen  klärten. 

1  »Ober  die  altgriechische  Musik  in  der  griechischen  Kirche«,  HQndben  1974. 

*  Artikel  in  d«'r  »Tribüne  de  St.  Gervais«  IV  (<898),  in  der  »Byzanlinischen 
Zt  iLs(  tirift«  von  St.  IV'torsburg,  iHVS  und  1899,  sowie  in  den  »Echos  d*Onent«, 
4  898,  und  in  der  »Revue  d*'  rOrient  cbrcticn«,  1901. 

*  Studien  in  der  »Tribun»*  de  St.  Gervais«,  1897  und  4  899. 

^  »Le  Systeme  musical  de  1  eglise  gr<  c<iue  d'apris  la  tradilion«,  Rom  1901, 
s  »Handbuch  der  Musikgeschichte«  I,  S,  Kairitcl  X,  |  84  (Leipiig  1905). 
^  »Die  spätgrif'chisrhc  Tonschrift«,  Berlin,  Goorg  Reimer,  1904. 

7  Ju!irp.inf:  Vllf.  1  H  — 121. 

8  Jabrgang        47u— 482. 

V  Seiner  Forschung  liegt  vor  allem  eine  Papadike  des  Basilianer-Klosters 
San  Salvadore  bei  Messina  (Messina,  Unir.  Eibl,  graec  104  saee.  XV)  und  der 

Kodex  Cbrysander  zugrunde. 

10  »OriLiin.  Byzanline  de  la  Nolati  in  Neuinalique  de  PKgliso  laline«  (P&ris, 
Alpb.  Picard  rt  Fils,  1907\  HrhüofhiVjii,'  musicokifri^iue  III. 

"  »Calalogue  de.s  M.inuscnls  de  .Musitiuc  byzanline«  {l*aris  I907j.  Publi* 
cations  de  la  Society  Internationale  de  Musique,  Soclion  de  Paris. 

u  »Die  Mctrophonie  der  Papadiken  als  Lösung  der  RAtsel  der  bysanü* 
nisehcn  Nolcnschrifl«  in  den  Saninielbänden  der  l.VIG.  IX,  1,  und  »Die  byzan- 
tinische Notenschrift  im  40.  bis  4  3*  Jahrhundert«  (Leipsig«  Breitkopf  &  H&rtel, 
(1909j. 
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Suchen  wir  nuomehc  die  wesentlichen  Zöge  der  byzantinischen 
Xokation  zu  erfiMten.  Mit  Fleischer  und  Riemann  nehmen  wir 
Ansgang  von  jenem  Stadium  der  Entwicklung,  das  durch  die 
Xeoerung  des  Mönches  vom  Berge  Athos  und  Yors&ngers  in  Dysanz, 
Johannes  Kukuzeles,  um  4300>  und  durch  das  Wirken  anderer 
»Meistere  (fiatotwps;)  charakterisiert  wird.  Die  hier  gültigen  Lehren 
lassen  uns  auch  den  Schlüssel  tütt  entlegenere  Perioden  der  byzan- 
tinischen Notenschrift  finden  und  sind  andererseits  in  vielen  Einzel- 
heiten bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  im  übrigen  vOUig  ver- 
Anderten  neugriechischen  Notation  wacbgeblieben,  die  wir  der 
Reform  des  Ghrysanthos  von  Madytos  ans  dem  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts  verdanken. 

Die  byzantinische  Notation  nach  4300  ist  eine  Intervall-Ton* 
Schrift,  welche  sich  mit  cheironomischen  Zeichen  paart.  Die  Inter- 
vall- und  Gewichtszeichen  (Dynamik)  wurden  schwarz,  die  cheiro- 
nomischen meist  rot  dargestellt.  Je  nachdem  es  sich  bei  den 
Intervallen  um  Schritte  oder  SprQnge  handelte,  wurden  ihre  Zeichen 
unterschieden  in  somata  {odt^vta  »  KOrper)  und  pneumata-  (icvsö- 
{ftttta  =  Geister). 

Zur  Kategorie  der  ersteren  gehören: 

a)  Sekundschritte  aufw&rts: 

Oligon  {xh  oXC^ov) 
/  Oxeia  (ij  dleta] 
u  Petasthe  {i^  Tttxaoh^) 
^  %  Kentemata  (td  8öo  xKvr^iJtata) 
C4  Pelasthon  [tb  mkaoMs) 
Euphisma  (xi  wwfio^v) 

b)  Sekundschritte  abwärts: 

9  Apostrophos  (6  dictfarpo^o«)  ' 
99  S  Apostrophoi  (oi  duo  äir^9rpo<poi) 
oder  Syndesmoi  (oi  66o  o6vSe9[tot) 

Als  pneumata  werden  unterschieden: 

a)  aufsteigende: 

\   Kcnteina  [xb  xsvtTjtxa)  =  Terz 
/  Hypsele  {i^  u'^n^j  =  Quinte 

t  Rebours  setzt  sein  Wirken  um  die  Mitte  des  48.  Jahrhunderts  an. 

Vergleiche  auch  H.  J.  W.  Till yard  in  seinem  AufsuUo  *Greck  Churdi  Music« 
tu  der  ^eitschnil  >Tlie  Musical  Antiquary«,  Januar  4941,  S.  88. 
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Somata,  pneumata. 


b)  absieigeDde: 

o  Elaphron  (t&  ^a^ptfv)  =5  Terz 
X  Cbamile  (T^  ya^ikii)  Quinte 

Weder  soma  noch  pncuma  ist  die  aporrhoe  (^j  aitoj^oyj  S, 
welche  zwei  fallende  Sekunden  schnell  nacheinander  erklingen  l&ßt. 

Mit  Hilfe  dieser  Zeichen  können  größere  Intervalle  durch  Sum- 
mation  gewonnen  werden,  indem  zwei  Intervallzeichen  gleicher 
Richtung,  das  heißt  aufsteigende  oder  absteigende  genau  überein- 
ander geschrieben  werden.  Ein  paar  Beispiele  mögen  das  Prinzip 
veranschaulichen : 


aufsteigend:  absteigend: 

Terz:  O     O  S 

Quart:  O  Cl  ?  % 

Quinte:  {^]  ^ 

Sexte:  ^     ^  ^ 

Seiltime:  {i^j 

Oktave:  ^ 

None: 


Den  Einklang,  das  Verharren  der  Stimme  auf  demselben  Tone, 
bezeichnet  das  ison  (xo  loov)  Bei  d  als  Anfangslon  würde 
z.  B.  zu  übertragen  sein: 

*  «  >      J  ^  >  C>  H  •1'  I  > 

Aber  nicht  nur  auf-  oder  absteigende  Zeichen  werden  mit- 
einander verbunden,  sondern  auch  auf-  und  absteigende  somata 
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und  pneumata  in  der  verschiedensten  Weise  zu  Clruiipen  vereinigt. 
Hierbei  verlieren  einzelne  Zeichen  ihre  Bedeutuiifj  für  die  hilcrvaJl- 
herechnung  der  fortschreilcndeu  Melodie,  werden  tonlos  la'^ova). 
Es  gelten  folgende  Hegeln: 

\.  Das  ison  über  einem  Intervallzeichen  nimmt  diesem  den 
Zalilwert.  Es  klingt,  wird  aber  bei  der  Inlervallabmessung  des 
folgenden  Zeichens  oder  der  folgenden  Zeichengruppe  nicht  in  Rfick- 
sicht  gezogen!.    Das  ison  bildet  den  Ausgangspunkt. 

Beispiel    (Anfang  e) 


2.  In  gleicher  Weise  verliert  auch  jedes  sonm  durch  ein  hinter 
oder  unter  das  Ende  gesetztes  jjneuma  gleicher  Richtung  seinen 
Zfihlwert  und  büßt  jede  soma-üruppe  unter  eoteprechenden  Ver- 
hältnissen einen  Zähl  wert  ein. 

Beispiel  I:  (Anfietng  a) 

4a.  £L  r 


Beispiel  8:  (Anfang  a) 


3.  Von  übereinandergesetzten  auf-  und  absteigenden  Zeichen 
gilt  nur  das  obere  ffir  die  Abmessung  des  folgenden  Intervalls. 

Beispiel:  (Anfang  f) 


'5'  - 


*  Die  Messinenser  i'üpadike  sagt:  cfuiveTtat       oO  ne-rjürn  IL 
t  Htair  und  in  den  folgenden  Beispielen  seien  die  Töne  ohne  Z&hlweii 
xwedia  Unteracbeidiing  «Is  Schmucknoten  aufgezeidmet. 
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GewichUzeichen,  Hypostasen. 


4.  Hinlereiiiaiidergesetzte  somata  oder  soma  hinter  einer  Gruppe 
zählen  voll  mit  bei  der  licslimmung  des  Intervuliä,  z.  H. : 

=  Terz,         B3  Ootnte. 

Das  angegebene  Formeomaierial  wird  noch  erweitert  durch  die 

Gewichtszeichen  (apYtai)  des  apoderma  (aTtooeppiaJ  m.  oder 
an  dessen  Stelle  sich  in  ftlterer  Zeit  der  stauros  (rraupo;)  +  zur 
Bezeichnung  des  Endes  eines  Satzgliedes  findet,  der  diple  (SiTrXr)  /Z, 
des  kratema  (xp'XTr^uo:)  /l  ,  des  piasma  (Tti'aojxa)  «^^  und  des  tza- 
kisma  (tCaxia{j.a)  J  ^  Mit  diesen  Zeichen  treten  wir  bereits  auf 
das  Gebiet  der  großen  Zeichen,  der  Hypostasen,  über,  welche  die 
Papadiken  als  Zeichen  der  Cheironomie  erklHreii,  und  welche  ge- 
meinhin als  Zusatzzeichen  rot  dargestellt  werden.  Sie  haben  keine 
Intervallbedeutung,  sondern  zielen  auf  Hhythmik,  Dynamik,  Phra- 
sierung  und  Ornamentik.  Die  diple  scheint  rhythmische,  nämlich 
verdoppelnde,  das  kratema  (Stärke)  dynamische  Bedeutung  zu  haben. 
Das  piasma  mag  einer  Note  besonderes  Gewicht  verleihen  und 
steht  in  enger  Beziehung  zum  tzakisma,  dessen  Name  auf  tren- 
nende Wirkung  schließen  läßt.  Aus  der  Masse  der  übrigen  Hypo- 
stasen seieo  erwähnt: 

«v>  kylisma  (xuXtojia  =  HeromroUen). 

f  oder  ^  tromikon  (Tpojiwov  ==  Zittern). 

*\,  oder  ^  slrepton  (oTpsuTov  =  das  Gewundene). 
J  psephistua  (Orj^piaTÖv)  entspricht  dem  acutus. 
\^  bareia  {j^apela)  entspricht  dem  gravis. 

r  goigon  (Yop^ov  --  l'-J^'^'^^O    l geheinen  auf  das  Tempo  sa  zielen. 
\  argon  (ap^ov  =  untätig,  faul)  J  ^ 

Oberschauen  wir  diese  Hypostasen,  die  vielleicht  ursprünglich 
eine  selbständige  Tonschrifl  bildeten,  so  fällt  sofort  dis  Ähnlichkeit 
mit  den  lateinischen  Neumen  auf,  deren  Fünktionen  wir  noch  ken- 
nen lernen  werden.  Berührt  sei  hier  gleich,  dafi  Fleischer^  mit 
tzakisma  und  gorgon  den  Begriff  der  Taktgrenze  verbindet 

Haben  wir  somit  das  wesentlichste  Zeichenmaterial  kennen  ge- 
lernt, so  fehlt  zur  Auflösung  der  Zeichenreihen  noch  die  Erkenatr- 
nis  der  Tonhöhe,  bei  welcher  das  ison  einzusetzen  hat.  Hier  tritt 
die  Lehre  von  den  Martyrien  ein,  die  mit  den  echoi  (rjxot),  den 
Tonarten,  aufs  engste  verknfipft  ist.  Die  echoi  zerfallen  in  4  kyrioi 

1  Auch  die  dyo  apostrophoi  läblen  tu  dm  Gewichtszeiehen, 
>  A.  &.  ü.,  S.  70  f. 
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(xuptot)  ond  4  plagioi  (itKa^m),  d.  h.  in  4  authentische  und  4  pla- 
gaJe  Tonarten,  die  im  Umfange  einer  Olitave',  den  Kirchenton- 
arten entsprechend,  aufgebaut  sind  und  als  authentische  durch 
die  Quinte,  als  plagale  durclk  die  Quarte  geteilt  werden.  Riemann 
ordnet  sie  wieder  unter  Zuhilfenahme  der  Transposiiion  in  der 
Mittellage  von  an.  Innerhalb  der  Melodik  spielen  die  Mar- 
tyrien ({AapTupt'on  =  Zeugnisse)  die  Rolle  von  Schlüsseln,  charak- 
terisieren die  finales  der  Tonarten.  Die  als  Martyrien  geltenden 
Zeichen  gm  ppen  hestehen  aus  Neiimen  und  Buchstaben.  Mit  Flei- 
acher^  und  Thihaut^  sind  die  vorliegenden  Buchstaben  ^  oder 
0>  c<e>  r  oder  tt  und  ^  als  die  Zahlenzeichen  a,  Y)  ^  = 
3,  4  zu  verstehen,  während  Hiemann*  in  ihnen  die  Buch- 
staben rf,  X,  |x  und  5  als  Anfangsbuchstaben  von  9puY"5c,  Xj^to?, 
n'.i'jhlZ'.o;  und  ?)»o'p'.o; ,  und  GaTsser'^  in  zweien  (ß  und  -  )  grie- 
rliische  Inslrumentnlzeichen  und  chakiriische  Burhslaben  prkrnnen 
will.  Die  erste  Erklärung  entspricht  mehr  dem  hand^(  In  ilüictien 
Ri^funde  und  erscheint  natürlicher.  Die  vollständigen  Martyrien 
mit  ihren  Bezeichnungen^,  in  denen  Ilngo  Gaisser  Reste  einer 
urorientalischen  Solmisation  zu  erblicken  glaubt,  sind  diese: 


avav&c   veave«    vava    «yioi    aviavec  vs^avec   aavi;  vesYte 

l.k^Tios  2.  kyrios  i.kyrios  4.  kyrios  t.plagios  Lplagios  3.  plaglos  A.pla^OS 

Dorisch  Lydiscli  Phiygisch  Mixo-      Hypo-  Hypo-      Hypo-  Hypomixo- 

iy (lisch    dorisch  lydisch    phrygisch  lydisch 


*  Ober  <lie  Oktave  iiinaus  machen  sich  dadurch,  daß,  wiu  in  dem  System 
d«r  Ifusica  eaehiriadi»,  das  offenbar  unter  grieehischem  Einflüsse  steltt,  «o 
auch  bei  den  kyrioi  Tetrachorde  gleicher  BeschufTcnheit  nebeneinander  ange- 
ordnet worden  7u  sein  scheinen,  Unterschiede  geltend.  (Vgl.  das  »sy8t6nie 
de  la  roue«  bei  Bourgaul  t- T)  u  r  <<ud  ray,  »Etudes«  [Paris  4877j,  &.  408  f.) 

-  •Neumen-Sludient,  Teil  Iii,  ö.  äüi. 

>  »Tribüne  de  St  Gennaini,         Artikel  »La  mueique  byzantine«. 

*  »Über  die  Moif^fjoiii  der  byzantinischen  liturgischen  Notation«  (Sitsungs- 

berichte  df>r  philos.-philol.  Klai<se  der  k.  b.  Akademie  der  Wisa.  488S,  Band  II, 
Heft  4;  und  »Byzanlini<'cho  Notenschrift«,  S.  5  f. 

^  »Le  sysiämo  niusical  do  Teglise  grecque  d^apruä  la  Iradition«  [liotu  1901}, 
8.  SSfl.  Sidie  aaeh  die  Besprechung  von  Oskar  Fleischer  in  der  »Zeil- 
Schrift  der  IMG.«  III,  S.  S7  f. 

^  Einige  abweichende  Bezeichnungen  dieses  Wi\  f  r^\m,  dr^/T^aa  oder  ertj/r,;/-» 
«•iehp  bei  Gastouc,  »Catalogue« ,  S.  ?9.  Eine  tabellarisclie  Übersicht  über 
dic  Varianten  dieser  Bezeichnungen  uu  lateinischen  Jdiltelallcr  bietet  Fleischer 
in  seinen  »Neumenstudiea«  III,  42. 
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Tooartcii,  Martyrien. 


Die  Untersuchungen  haben  orgcben,  daß  die  Zählung  der  Tun- 
arten bei  (I  und  hei  a  einsetzt  und  nach  oben  vorwärlsschreilel.  Bei 
aufsteigender  xMelodiebewegung  worden  die  Martyrien  der  xopioi, 
bei  absteigender  die  der  -/.a;'.o'  gewählt. 

In  (liesem  Sinne  wurden  die  einzehien  Martyrien  als  Schlüssel 
benutzt  zur  Festlegung  der  Tonhöhe  an  einzelnen  Punkten  der  im 
übrigen  nur  in  ihren  auf-  und  absteigenden  Tonschritten  aufge- 
zeichneten Weise.  Ein  Beispiel  aus  Fieiscber's  Chrysander-Kodex^ 
m6$B  die  Anwendung  veranschaulichen: 


rt9 


'S 

Vi  *        v/c,  v<l 


4^4  d  Jf«  '  ^ 


S3 


a  -  na-nes  nc-a-gi-e 
kyrios  I     pUgios  IV 


a-n-ncs  ne-o  -  a-nes  a-nc-a-nes 
plagtos  lU    plagios  H  plagios  i 


ne- a-nes    na-na     a-gi-a       a-na-nc    np-a-nes  a-ne-a>ne< 
kyrtos  II    kyrios  HI  kyrios  IV      kyrios  i      kynos  11      plagios  I 

Die  Martyrien  beziehen  sich  auf  die  £ndt6ne  der  Abschnitte. 
Die  XQptoi  Sühlen  sowohl  von  a  wie  von  d  aus,  die  irXafioi  um- 
gekehrt von  d  und  von  a  aus.  Zuweilen  treten  aber  auch,  besonders 
in  theoretischen  Beispielen,  die  Martyrien  geradezu  als  selbständige 
Notation  auf.  Dann  wird,  da  für  jeden  Ton  die  ihm  zukommende 
Martyrie  gesetzt  wird,  die  begleitende  Neumation  entbehrlich.  Ver- 
wiesen sei  auf  die  Beispiele,  welche  Fleischer  aus  dem  Chry» 
sander-Kodex,  S.  43 — 16,  mitteilt,  und  auf  die  baumartige  Dar- 


1  Neudruck  S.  17. 
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Stellung  der  modi  aus  cod.  gr.  Vat.  791,  welche  GaTsser  in  seiaem 
»Systomc  miisicale  de  Teglise  grecque«  zum  Abdruck  bringt.  Einen 
hüb^phpn  Beleg  hierfür  hat  auch  Waltenbach  in  seiner  Studie 
i7ur  \  itenschrifl  der  griechischen  Kirche«  aus  dem  Mainzer  Ko- 
dex ISchlcnger  vcrüfrentlicbt.  £r  sei  hier  im  Original  und  in  der 
Übertragung  dargeboten: 


Übertragung: 
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l^hthorai,  Rhylluiius. 


1  H  T  


^    ♦  ^ 


5=^ 


4^ 


1 


Unerwähnt  bliebeii  bis  jetzt  die  phthorai  ((pftopat),  die  Zer- 
störer, deren  Form  für  die  einzelnen  Tonarten  wechselt.  Folgende 
Zeichen  kommen  für  sie  in  den  Papadiken  vor  > : 


Tonart  a  Ö 

»     ^  0  oder  ^ 

»     T  <> 

»     5  U 


Tonart  plagios  a 

>  *    ß  Q  ^^^^  9 

»         *     T  0  ^^^^  ö 

>  >     8  ^  oder  ^ 


Dip  Vermutung  1' 1  m an n 's,  daß  diese  Zeichen  dem  Übergänge 
aus  einer  ilanpttonail  m  die  Seitentüuart  und  umgekehrt  dienen, 
daß  sie  statt  getrennter  Telrachorde  deren  Bindunt:,  das  heißt  den 
Wechsel  von  paramese  in  trite  synenHiienon  und  umgekehrt  an- 
zeigen, hat  viel  Überzeugendes.  Die  phthorai  gelten  nur  für  deo 
Abschnitt,  in  welchem  sie  sich  gesetzt  finden. 

Der  Mliylhums  der  Melodien  ist  aus  dem  Wortakzent  zu  ent- 
wickeln. Hiemann 2  macht  wahrscheinlich,  daß  die  einzelnen 
Tcxt-kola,  welche  meist  zwei,  sellener  einen  oder  drei  Akzente 
aufweisen,  Melodieabschnitten  gleicher  Lange  (2  %-Takte)  ent- 
sprechen. Je  nach  der  Zahl  der  Akzente,  die  in  ein  kolon,  und 
der  Silben,  die  in  einen  Takt  fallen,  reguliert  sich  der  Wert  der 
Einzelsilbe.  Mehrere  Töne,  die  auf  eine  Silbe  fallen,  was  ftußer- 
lieh  durch  Wiederholung  des  Vokals  oder  durch  Zeichenh&ufung 
(Ligatur)  angedeutet  wird,  teilen  sich  in  den  Wert  derselben«  Sind 
die  Noten  yerscbiedenen  Grundwerten  zuzuzählen,  so  werden  sie 
durch  ein  psephiston  ^  oder  eine  bareia  V.  getrennt  Anhalte 


1  Vgl.  Fleischer,  »Noumenstudien«  111,80,  Gastouö,  »Gatalogue«, 
S.  35,  und  Riemann,  »Byzantinische  Notenschriflc,  S.  Illf. 
^  Aiemann,  »ByzanUoiscbe  Notenschrift«,  S.  17  (L 
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fttr  die  feinere  Verteilung  der  Rhythmen  bieten  die  io  schwarzen 
Zeichen  vermerkten  apyiat  (Gewichlszcichcn).  Diese  sind  neben 
dem  aTToospui  -j-  oder  (jTotopo;  ^  als  Schlußzeichen,  mit  denen 
etwa  unsere  Fermate  zu  vergleichen  wäre,  die  diple  //,  das  kra- 
tema  /L ,  das  piasma  ,  die  dyo  syndesinoi  55  und  das  Izakisiua 
o  K  Alle  bezeichnen  l)is  auf  das  tzakisma,  welches  vor  schwerer 
Taktzeit  zu  sieben  scheint,  die  belonle  Tuktzeit.  Auch  das  gor- 
gOQ  r  dient,  wie  bereilä  bemerkt,  der  Regelung  des  melodischen 
Akzents. 

Die  Analyse  eines  Abschnitts  aus  einem  Gesänge  des  Chrysander- 
Kodex  3  mOge  die  Methode  der  Übertragung  veranschanlichen: 

r»  v«<  «»9  ^9     /•  «. 

^•j    /UV  jZolf  14  foy  ««tr   HtiVk  A«i 
?* 

Der  Text  zerfallt  in  die  kola: 

Tuvaixec  {iupo'^opoi  —  Mop«  ^spoosat  —  Mera  oicou^rj;  xai 

In  den  ersten  beid<>n  kola  ist  die  Lage  des  Taktstriches  vor 
den  akzentuierten  S)Tben  ohne  weiteres  ersichtlich,    im  drillen 

  / 

J  Riemann  setif  für  das  tzakisma  das  Zeichen  des  i».so|>liislon  und  idon- 
lifiziert  die  von  Fiel  c ho r  in  Anlelinun^  an  Kodex  Chrvsander  jicboteno 
Voi'ui  mit  dein  epiphanus  der  lateiinschcn  ^euiueu,  bezieliunyaweisc  der  plica 
asccndena  der  Choral-^  und  Mcnsuralmusik. 

s  Vgl.  Fl  eise  he  »Neumensludiont  III,  Photograpliien  S.  &«,  und  Ric- 
maan,  vByzaatiniacheVNotenscbriftt,  S.  40. 
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Anlsitung  sur  Übertragung. 


kolon,  welches  drei  akxentuierte  Silben  s&hlt,  ist  die  StelluDg  des 
zweiten  Taktstriches  fraglich.  Die  diple  fiber  der  Silbe  Sup  ver- 
langt indes,  daß  sie  auf  einen  schweren  Taktteil  (Ult,  wodurch 
ohne  weiteres  die  Lage  des  zweiten  Taktstriches  vor  Sop  bestimmt 
ist.  In  Ähnlicher  Weise  entscheiden  in  dem  folgenden  dreiakzen- 
tigen  kolon  die  dyo  syndesmoi  Qber  der  Silbe  |^ov  die  Einführung 
des  Taktstriches  nach  der  Silbe  xqit.  Das  rhythmische  Schema 
ist  demnach: 


-  pot.  j 


J  1  J  J  J  J 
J  J   J  j  j  J 

M'j  -  pa      ^-poii-9at.  Mc- 

j  j  j ; ; 

j  j  j  j  J  j  j  «»^ 


J  J  J 

(up  -  ptou.  Tov 


usw. 


Für  die  Auflosung  der  Zeichen  ist  nunmehr  die  FesllegmiL'  <1  r 
Tonhöhe  wesentlich.  Nehmen  wir  von  einer  Transposition  in  die 
Mittellage  Absland,  so  weist  die  Marlyrie  ot  auf  die  Tonhöhe  a. 
Mit  diesem  Tone  setzt,  wie  das  ison  darlut,  die  Melodie  ein,  und 
zwar  mit  Aultal<l.  Die  Silbe  vai  fällt,  woraTif  schon  das  große 
Zeichen  des  kratema  hinweist,  auf  schweren  Taktteil;  als  Ton  er- 
klingt die  durch  Summation  von  petasihe  und  dyo  kentemata 
gewonnene  höhere  Terz  zu  die  ebenfalls  aus  der  Summation 
von  elaphron  und  apostroplios  hervorgegangene  absteigende  Onarle 
g.  Uber  jx'j  findet  sich  eine  Verbindung  zweier  Töne,  die  über 
das  Ende  der  petasihe  gesetzte  hypsele  nimmt  dieser  den  Zäbl- 
wert,  es  erklingt  nicht  das  der  Summe  entsprechende  Intervall, 
sondern  jedes  Zeichen  getrennt,  abgemessen  von  dem  vorher- 
gehenden Tune  (j.  lieide  Töne  a  d'  teilen  sicli  in  den  der  Silbe 
zukommenden  Wert  einer  Vierlelnole.  Das  unter  der  Gruppe 
notierte  große  Zeichen  des  antikenoma  (avTixsvmiia  =  Gegen- 
Zwischenraura)  dürfte  besondere  Beziehung  zur  betonten  Taktzeit 
haben.  Auf  die  Silbe  {<o  beziehen  sich  zwei  absteigende  Zeichen, 
deren  erstes  soma  durch  das  folgende  pneuma  seinen  Z&hlwert 
verliert.  Beide  TOne  0'  h  teilen  sich  in  den  Wert  der  Viertelnote. 
Auf  ^  triilt  eine  ganze  Gruppe  von  Zeichen.  Das  große  Zeichen 
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des  noTsou  weist  auf  die  schwere  Taklzeit.  I)ie  oxeia  (höhere 
Sekun  de  verliert  durch  das  unter  dem  Ende  siehende  kpntema 
fhuhere  ierz)  ihren  Zählwert.  Beide  c'  d'  werden  vun  Ii  aus 
geaiessen  und  teilen  sich  in  den  Wert  einer  Viertelnote,  da  die 
zweite  Viertelnote  durch  die  Tongruppe  Ober  dem  wiedei  holten 
Vokal  in  Anspruch  genommen  wird.  Das  tronnkon  «— »  unter  dem 
kentenia  deutet  vermutlich  auf  eine  pralllrillerartige  Verzierung  des 
durch  das  kentema  bestinnniten  Tones  d'.  Die  untereinander- 
stehenden apostrophoi  über  dein  wiederholten  o  weisen  auf  die 
beiden  fallenden  Sekunden  c'  Ä,  die  sich  in  den  Wert  einer  Vier- 
telnote teilen.  Das  kolon  gelangt  zum  Abschluß  mit  den  dyo  syn- 
desmoi  über  der  Silbe  poi,  d.  h.  dem  als  halbe  Note  ausgehallenen 
Tone  a. 

Der  nächste  Textabscbnitt  beginnt  nüt  einer  reichen  Gruppe 
fiber  der  Silbe  {1.0,  der  eine  halbe  Note  Kukommi  Das  iaon  bezeichnet 
den  Ausgang  des  neuen  Melodieabschnittes  von  dem  eben  berfibrlen 
Tone  a.  Es  nimmt  der  petasthe  den  !%hlwert|  nicht  aber  die  ton- 
liche Bedeutung  h\  die  dyo  kentemata  zahlen  von  der  Tonhöhe 
des  ison  aus,  lassen  also  ebenfalls  h  erklingen.  Der  unter  der  pe- 
tasthe stehende  apostrophos  verlangt  den  Ton  a.  Diese  Gruppe, 
fiber  der  sich  das  groJie  Zeichen  des  lygisma  (XuYia;xai  b  Beugung) 
findet,  ein  Name,  der  vielleicht  die  in  den  EinzeltOnen  festgelegte 
Figur  nur  noch  im  ganzen  charakterisieren  will,  wird  von  der 
folgenden  fiber  der  Silbe  pa  durch  die  bareia  getrennt.  Vier  TOne 
ahha  teilen  sich  also  in  den  Wert  einer  halben  Note.  Die  n&ch- 
ste,  aus  zwei  fallenden  Sekunden  bestehende  Tongruppe  trSgt  fiber 
sieh  das  grolle  Zeichen  des  tzakisma.  Bei  Annahme  der  Deutung 
Riemann's,  der,  wie  bereits  bemerkt,  im  tzakisma  die  plica  ascendens 
erkennt,  ergeben  sich  die  TOne  Viertel  g  mit  Zierton  a  und  Vier» 
tel  f.  Bei  der  nächsten  Silbe  steigt  die  Melodie  eine  durch 
Summatton  gewonnene  Terz  a  aufwürls.  Das  große  Zeichen  der 
bareia  trennt  diesen  Ton  von  dem  der  nächsten  Silbe,  bei  der  die 
Melodie  zuerst  eine  Terz  (/*),  dann  eine  Sekunde  mit  plica  ascendens 
{ef)  abwärtsscbreilet.  Das  unter  dem  claphron  vorkommende  große 
Zeichen  des  psephiston  zielt  vielleicht  auf  die  Teilung  des  Zeitwertes. 
Mit  den  dyo  kentemata  über  der  Silbe  ooti  landet  die  Melodie  dem 
Tonzeichen  entsprechend  auf  guter  Taktzeit  auf  dem  Tone  d.  Die 
Marlyrie  a  überzeugt  uns  von  der  Richtigkeit  unserer  Melodie- 
fortschreilungen; denn  dem  Ton  d  kommt  diese  Martyrie  zu.  Die 
Lüsung  der  folgenden  beiden  kola  dürfte  nunmehr  ohne  Erklärung 
versländlich  sein. 


Digiiizixi  by  CüOgle 


78 


Tenor. 


Tu  •  v«C  -  *t;        -  po 


'id  -  po'j  -  oat.  |j.£  -  td    srou-SfJ;     xcii  i 


4  -   Xa  -  fiov.  usw. 


Ein  anderes  Beiepiel  sei  nur  im  Faksimile  beigeffigl: 


-«AM 


•    •     «r«   ^<  «1. 


1» 


Q-O.    «JIX.)    V«      «  A>AJk^      «va  t>vi 


Berlin,  Kgl.  Bibl.  eod.  graeo.  00t.  10  fol.  89*. 
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Dieser  Periode  der  byzanUoischen  Notation,  deren  praktische 
Bedeutung  bis  an  das  Bode  des.  4  8.  Jahrhunderts  reicht,  ging,  wie 
Damentlich  die  Forschungen  Riemann's  gezeigt  haben,  eine  andere 
Toraus,  in  der  zwar  dieselben  etwas  abgerundeten  Intervallzeichen  in 
der  von  den  Papadiken  angegebenen  Bedeutung  gebraucht  werden, 
Martyrien  aber  ganz  und  Hypostasen  nahezu  fehlen.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  die  bareia  Intervallbedeutung  gewinnt,  und  daß,  wie 
der  apostrophos  und  in  Ähnlicher  Weise  das  kentema,  so  auch  das 
elaphron  als  Schlußnote  sein  Zeichen  verdoppelt.  Im  Gegensatz 
zu  6astou6  stellt  Riemann  an  Hand  seiner  Übertragungen  fest,  daß 
die  Z&hlung  der  Tonstufen  (Metrophonie)  das  ganze  TonstOck  durch* 
l&ufU  Als  Denkmiler  dieser  Periode  seien  angeführt: 

Cod.  GroUaferrata  \\.     H  (1281)  (Faksimile  bei  Riemann  . 
Cod.  Paris,  anc.  fonds  grec.  Nr.  261  [1 289] (Faksimile  bei  Gasloue). 
Cod.  Horn,  Palatino  gr.  i'i'.i  (um  1300)        1  Faksimilien  bei 
Cod.  Rom,  Barberino  gr.  lü.  20  (um  4400)  |   Ugo  Gaisserl 

ÜberlraguDgen  liegen  bei  Gaisser  und  Iii  na  an  n  -  vor. 

Je  weiter  wir  im  13.  iind  12.  Jahrhunderl  hinabsteigen,  um 
so  unbestimmter  werden  die  Nolationsverhältnisse.  Die  For.scliungen 
von  Riemann  und  Gastoue  stimmen  darin  überein,  daß  beide  die 
finalis  als  den  Anfang  der  Metrophonie  innerhalb  jedes  Melodie- 
abschnittes  ansehen;  Martyrien  fehlen.  Die  früheren  gedrungenen 
Zeichen  haben  jetzt  feinen  Strichen  und  Punkten  Platz  gemacht 
Einige  Zeichen  weichen  von  der  Lehre  der  Papadiken  ab.  Vor 
allem  bahnt  sich  eine  Verschmelzung  von  ison  und  oligon  an. 
EntwickelungsgeschtchUich  interessant  ist  die  Intervallbedeutung  der 
diplc,  unter  der  Riemann  eine  verdoppelte  ozeia  vermutet,  bemerkens- 
wert weiter  das  Vorkommen  eines  Doppelpunktes  oder  in  wel- 
chem Thibaut  und  Riemann  die  ursprünglichere  Form  der  dyo 
kentemata  erkennen.  Riemann  sieht  sie  als  Verdoppelung  des  ein- 
zelnen Punktes  an,  dem  er  analog  apostrophos  und  oxeia  nur  das 
Intervall  einer  aufsteigenden  Sekunde,  nicht  einer  Terz,  zuerteilen 
möchte.  Die  Verbindung  von  soma  vor  pneuma  ist  dieser  Periode 
unbekannt  Damit  wird  die  auf  diese  Folge  zielende  Regel  der 
Papadiken  hinßllig.  Der  Schlußton  eines  Hirmos  wird  fast  aus- 
nahmslos mit  Hilfe  des  ison  aufgezeichnet,  selbst  wenn  er  nicht 
mit  dem  vorletzten  Tone  in  der  Hohe  fibereinstimmt.   Als  Doku- 


)  In  *Les  Hcirmoi  de  P4ques  dans  l'ofOce  grec,  Olude  rythmique  et  mu- 
siCAle«  (Rom  1905), 
»  A.  a.  Ü.,  S.  4  4  ir. 

Kl  Ilandb.  der  Husilcgestb  ViiI,  I.  ß 
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Fr&here  Phasen  der  Entwidcelung. 


men'te  dieser  Periode,  der  Tbibaut  und  Gastou^  die  Beseichnung 
koDBtantiDopolitaDtflcb,  bzw.  aucb  bagiopolitisch  oder  damaezeoiscb 
geben,  vnd  die  Fleischer  als  die  Neumation  der  Basiiiaoer  Mönche 
bezeichnet,  sind  aufzuführen: 

Paris,  Bibl.  Nat.  fonds  Coislio  220  (Faksimilia  bei  Ihibaul  uod 
UiemanD). 

Grottaferrata  Cod.  C  y-  HI  (Faksimilia  bei  lUemannJ. 
Berlin,  Kgl.  Bibl.  graec.  in  folio  49. 

Paris,  Bibl.  iNat.  siippl.  grec.  4284  (Faksimile  bei  Gastouö). 
üerbert,  De  canlu  el  musica  sacra  II,  Tafel  VI,  4—2  und  VU, 

^ — 2  inach  Wiener  Ildsch.). 

Nacb  Thibaut  gehurt  auch  Jerusalem,  Bibl.  des  Metochion  648 
(Faksimile  bei  Thibaut}  in  diesen  Zeilabschnitt.  Übertragungen  liegen 
allein  von  H.  Riemann^  vor.  Ein  Beispiel  aus  der  Berliner  Uand- 

schrill  graec.  in  folio  49  (fol.  68«")  sei  mitgeteilt. 

Im  U.  und  !0.  .lahrhundert,  für  welche  Zeit  uns  als  praktische 
Quellen  die  Friizmente  von  Charlres  Ms.  175i  und  der  Athüs-Kodex 
J/uirao  B  32  S.  AÜianasii  sowie  das  Troparion  des  Klosters  des 
heiligen  Sahbas  (Jerusalem,  Bibl.  des  griedii'^chen  Patriarchats 
cod.  832)  vorliegen,  häufen  sich  die  Cbertragungsschwierigkeilpn. 
Mehrfach  finden  sich  über  Textsilben  keine  Neumen  gesetzt,  weil 
olienbar  auf  ihnen  die  Tonhöhe  nicht  wechselt.  Wir  näbero  uns 
der  Periode  der  ek  phonetischen  Tonschrifl. 

In  Ms.  Charlres  üljernimmt  der  Horizonlalstrich  des  oligon  ganz 
die  Hülle  des  ison.  Im  übrigen  begegnet  eine  ganze  Ileihe  charakte- 
ristischer Ligaluren,  deren  Lösung  Hie  mann  an  Hand  der  ein- 
fachen Zeichen  versucht  hat.    Er  erklärt: 

(Verbindung  von  bareia  und  oxeia)  als  eine  fallende  und  eine 

steigende  Sekunde^ 
[oxeia,  bareia)  als  eine  steigende  und  eine  fallende  ^Sekunde. 

(oxeia,  oxeia,  oxeia)  als  drei  steigende  Sekunden, 
(oxeia,  oxeia,  apobtruphosj  als  zwei  steigende  und  eine  fal- 
lende Sekunde. 

r>/   (elaphron,  oxeia)  als  fallende  Terz  und  steigende  Sekunde, 
(elaphroo,  apostrophos)  als  fallende  Terz  und  fallende  Sekunde. 

1  A.  a.  0.,  S.  59  ff. 

*  Vgl.  Wagiier*6  »Neumenkunde«,  t.  Auflage,  S.  44  f. 

3  Diese  Deutung  stellt  im  Lcwissen  Gegensatz  £U  der  drilten  und 
vierten  Zeichens  und  widcrslreitct  aucli  ebenso  wie  die  des  folgenden  Zeichens 
dci-  Auffassung  Thibaut'ö.   Vgl.  dessen  Tabelle. 
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Ein  l^aksiiiiiie  aus  Ms.  Chartres  findet  sich  bei  Gastoud;  eine 
Übertragang  versuchte  H.  Kiemann*.  Zwei  Seiten  aus  Kodex 
Jerusalem  83  legte  Peler  Wagner  mit  einem  Übertragungsver- 

such  vor. 

Im  Kodex  Athos,  von  dem  Iliemann  einige  Seiten  reproduziert, 
fehlt  das  Zeichen  des  ison  ganz.  Von  dfm  Ligaturen  des  Ms.  Char- 
tres  kommt  nur  die  Vorhindung  von  bareia  und  oxeia  ✓  =  Se- 
kunde abwärts,  Sekunde  aufwärts  vor  Die  einfachen  Zeichen 
oxeia,  petasthe,  aposlrophos,  dyn  syndesmoi,  dyo  kenteinata,  ela- 
phron,  chamile  scheinen  ah*T,  wie  die  IJhertragungen  ni-  niann's^ 
vermuton  1  i-r^i^n,  schon  jetzt  die  intervallbedeutung  zu  bcsilzen,  wel- 
che ihiif  11  in  der  Lehre  der  Paitadiken  zuerteilt  wird.  Bis  um  das 
Jahr  iOoO  laßt  sich  demnach  die  l>yzantinische  Notation  als  Inter- 
vallschrifl  zurück  verfolgen.  Wie  bedeutend  die  Verwandtschaft  die- 
ser alteren  Phasen  der  byzantinischen  Notation  mit  der  ekphone- 
tischen  Tousclirift  ist^  das  wird  durch  eine  Tabelle  Thibaul's' 
hübsch  veranschaulicht  (siehe  S.  82). 

Im  ^rußmi  und  ganzen  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  daß 
die  älteren  byzantinischen  Notationen  für  uns  noch  einen  schwan- 
kenden Boden  bedeuten,  wilhrend  die  jüngere  Phase  der  Entwicke- 
lung  seit  der  Zeit  des  Johannes  Kukuzeles  dank  den  Forschungen 
von  Fleischer  und  Riemann  uns  den  grüßten  Teil  ihrer  Ge- 
heimoisse  enthiUlt  bat  Bis  ins  i  8.  Jahrhundert  hinein  bewahrten 
die  byzantinischen  Tonz^chen  ihre  alte  Bedeutung.  Das  Verst&nd- 
nis  für  dieselben  verfiel  allerdings  mehr  und  mehr  und  war  schließ- 
lich nur  noch  bei  wenigen  Chorleitern  anzutreffen*  Gelang  es  doch 
Villoteau,  dem  Verfasser  der  »Description  de  rEgypie«^  erst 
nach  vielen  Mühen,  eines  Sängers  habhaft  zu  werden,  der  ihn  in 
die  Notation  des  neogriechischen  Gesanges  einführen  konnte.  Vor 
allem  vermochte  ihn  niemand  mehr  fiber  die  Bedeutung  der  großen 
Hypostasen  aufzuklftrea  Auf  ihre  Abschaffung  zielten  in  erster  Linie 
die  Reformbestrebungen  Gregorys  von  Kreta  (f  ISIü),  die  von 
seinen  Schülern  Ghrysanthos  von  Madytos,  Gregor  und  Ghur- 
musios  auf  Grund  des  Beschlusses  des  Konzils  von  Konstantinopel 
i8l8  durchgeführt  wurden.  Klaren  Aufschluß  über  die  Reform 
erhalten  wir  von  Chrysanthos  in  seiner  1^21  erschienenen 
»*EtoaY«r]fi)  e2«  to  SeinpijTixov  xal  irpaxnxov  ttj;  ixxXijoiaoTixf,; 

1  A.  a.  ()..  S.  74  (T. 

2  A.  a.  O.,  is.  8<  ir. 

^  »Origine  bytantinec,  8.  34. 

*  Vgl  den  14.  Band  di«8M  Werkes  (4  SOS).  Neuauagabe  von  C.  L.  F.  Panc- 
koucke,  I8S6. 
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Tabellarifcber  Vogleich  da*  NeumeDformeD. 


•kplionetische 
Tonaohrift 

konstantinopol  i  t  a  - 
nisobe  TonBOhriA 

h  a    opoli  tisch« 

oxcia 

1 

/ 

/ 

oxcia 

4f 

M 

dipie 

\ 

\ 

bareia 

K 

bareia 

1 

kicmastc  apcso 

1 

ison 

kremast«  apexo 

^  \ 

— 

oligoii 

syrmatike 

sjnna  oder  lygisma 

kathiate 

leron  klasma 

pdiiikUlike 

parakletike 

ayneiuba 

peta«Uie 

aposCropbos 

7 

apostrophos 

apostrophoi 

uposlropboi 

kenlemata 

• 

kcntcmata 

kcnlema 

% 

hypokrtsis 

%\ 

7 

hyporrhoe 

s 

teleia 

♦ 

apodmDa 

T 

1 

1 

chamile 
hypsele 

X 

k 

alaphron 

Mi 

kuphisma 

2 

syna^iiia 

antikenoma 

♦ 

klasma 

iL/ 

kratema 

1  phthora 
kvlisnia 
seisma 
piasma 
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fio'jaixT)?«  ^,  sowie  in  seinem  >92to()y^Tixov  Msy«  tt^?  Mouaix/^;«  ^. 
Eine  Reihe  der  allen  Zeichen  sind  heibehalten,  ihnen  aber  in  man- 
chen Fällen  eine  andere  Bedeutung  gegeben  worden.  Treffliche 
Darstellungen  dieser  Enlwickelunj^sphase  der  byzantinischen  Nota- 
tion verdanken  wir  Ruui>;aull  Ducoudray'  und  Rebours^. 

Aus  ihren  Darlegungen  ersehen  wir,  daß  ison  t._ ,  oligon  ^ , 
pelasli   (pftasthe)  kendimata  (kentewata)  h  .  keudmia  (ken- 

tema)  %,  ipsili  (liypsele)  /,  apostrophos  — ^,  iporroi  jhyporrhoe) 
ß ,  elaphron  C\  und  khamili  (chamile)  ihre  alte  Bedeutung 
bewahrt  haben  und  wie  in  alter  Zeit  in  somata  und  pneumata 
unterschieden  werden.  Wie  früher  ist  eine  Summation  von  Zei- 
chen gleicher  Richtung  möglich,  wenn  dasjenige  des  pneuma  über 
Anfang  oder  Uitte  des  soma  gestellt  wird,  z.  B.: 

»       »1  +  4  stufen  s  Sexte. 
Stufen  «  Quinte. 

=         8SB  <  -4-  2  stufen  =  Quarte. 

Wie  In  der  Tonschrift  des  Johannes  Kukuzeles  dienen  Mar- 
tyrien zur  Bezeichnung  der  TonhOhe,  erschließen  gewissermaßen 
erst  die  Melodie:  Sie  finden  Anwendung  auf  die  grundlegende  dia- 
tonische Tonreihe  von  die  mit  den  Silben  pa  (ica),  hu  (ßou), 
ga  (ya),  di  ßi),  ke  (xs),  zo  (Co»),  ne  (vi])  in  Verbindung  gebracht 
wird,  und  bestehen  im  wesentlichen  aus  den  Zahlenzeichen  «,  ß, 
Y,  %  und  den  Anfangsbuchstaben  der  genannten  Silben.  3  Oktav- 


tiefe  Oktave:  % 


mittlere  Oktave:  ^ 


27 

A 

S 

r 

r 

r 

Ii 

77 

A 

Ä'  ö'  r  A'  X» 
q     >f     77    A  ^ 


hohe  Oktave: 
Diese  Martyrien  gelten  ffir  den  einzelnen  Ton. 


z 

V 

A 

v 

n 

1  Konstantinopcl  (Paris), 
s  Triest  1833. 

>  »Etttde$  Sur  la  mustqu«  eccl^siasliqae  grecque«,  Paris  4877. 
*  »Traitidepsaltiquc.  Theorie  et  pratiqae  du  chant  dans  Tögliss  grecque.« 
Paris,  Alphonse  Picard  et  Fils,  1906. 
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Für  die  Cliaraklerisierung  der  ganzen  Tonarien,  welche  in 
4  kyrioi  (authenlische  .  4  plagioi  (plagale:  und  einen  legetos  f^irsro;) 
zerfallen,  gewinnen  die  Martyrien  ein  etwas  verändertes  Aussehen. 
Zu  beachten  ist,  daß  jetzt  die  kyrioi  auf  a  (<),  h  (2),  f  (3),  g  i) 
einsetzen  und  die  entsprechenden  plagioi  eine  Quinte  tiefer  auf 
d  (5),  e  (6),  h  (7),  c  (8)  ihren  Platz  haben;  zu  beachten  weiter, 
daß  es  aicli  bei  diesen  Leitern  nieht  nur  ttm'  diatonische  Reiben, 
sondern  um  MtschaDgen  des  Diatonischen  mit  dem  Chromatischen 
und  mit  dem  Enharmonischen  handelt,  und  daß  die  Tonarten  ]e 
nach  ihrer  Beziehung  auf  hirmologiscbe,  stichirarische  oder  papa* 
dilcische  Gesftnge  abweichenden  Bau  aufweisen.  Hirmologische  Ge- 
sänge haben  ein  bis  zwei  Noten,  stichirarische  mehrere  Noten  auf 
einer  Silbe;  bei  papadikischen  erhebt  sich  Aber  einer  Silbe  eine 
ganze  Melodie.  Nur  ein  paar  Haupttypen  der  Tonarten  seien 
herausgegriffen,  ohne  auf  die  schwierigen  MensunrerhAltnisse  ein- 
zugehen*. Die  Hauptstfltzpunkte  der  Melodilc  seien  unterstrichen, 
die  flnalis  durch  2  Striche  herausgehoben: 

Idefgahc'd'c'bagfcd  (hirmologisch) 
\\  c  des  6  f  g  08  h  e'  (d'  es'  fis'  g')  (hirmologisch) 
\\\  c  d  6  f  g  a^h  6*  d' 
\S  d  e_f  g  a  h  c'  d'  (stichirarischj 

y  d  e  f  g^ah  e_d  (hirmologisch ;  stichirarisch  flnalis  ica  »  d, 
~  Dominanten  g  a) 

VI  d  es  fis  g  a  b  cW  d'  \ 

^        -  (hirmologisch) 
dufiagahc'd'} 

yil  h  e  d  e  f  ff  a  b  (stichirarisch) 

Vill  c_d  c  f  g  a  h  c'  (hirmologisch,  stichirarisch,  papadikisch) 
0  d  e  f  g  a  h  o'  (hirmologisch,  stichirarisch,  papadikisch) 

Legetos  d  c^f  g  a  h  g'  d' 

Die  Martyrien  für  die  Tonarten  sind  diese: 

1  Es  sei  auf  die  zitierten  Werke  von  Bourgaul  l>Ducoudray  und 
Reh  Ours  verwiesen.  Das  Werk  von  Halherly,  »A  liealise  on  Byzaaline 
Music«,  behandelt  aligemeio  die  Skalealehre  mit  besonderer  Berücksichtigung 

des  Orients. 


Digitized  by  Google 


Die  neugriechische  Tonschrifl. 


85 


3.  a1  Ta 
L 

4.  h  äi 


IC  ^  ica  oder  xe  (d) 

W 

6. 

•icc^  na  oder  ßou  (e) 

in 

7. 

j^Zw  oder  Ta  (Jk) 

8. 

kAyii  oder  Ta  (c} 

r*  los 

Legetos.  7i 


Die  Zahleozeichen  in  deo  Martyrien  eolsprechen  der  bekaanlen 
ZuhluDg: 

Für  die  Festlegung  des  Rhythmus  bedeutsam  sind  die  Gewichts- 
zeichen. Sie  verandern  den  sonst  jedem  Zeichen  zukommenden 
Wert  einer  Zeiteinheit.  Su  gibt  das  kiasma  >j  dem  daruoter- 
stebeaden  IntervaUzeicben  den  doppelten  Zeitwert,  z.  B.: 


3 


4— .1^-:  :-q--=rT^ 


Die  gleiche  WerlvergrößeruDg  bewirkt  auch  ein  Punkt  (apli)  unter 
dem  Zeichen: 


•     •    •  • 


i 


Eine  Reduktion  des  Wertes  auf  die  HJUfle  bcwirl<t  ein  bei- 
gefugtes gorgon  F  :  zugleich  nimmt  es  aber  auch  der  vürangclien- 
den  Note  den  halben  Wert.  Eine  Wertverdoppelung  zieht  die 
Beifügung  eines  argen  *1  nach  sich,  das  zugleich  den  beiden  voran- 
gehenden Zeichen  die  Hälfte  ihres  Wertes  entzieht.  Beispiel: 
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RhythmisclM  Zeidien. 


5 


r 


>  ^  


Die  dipli,  zwei  Punkte  unter  dem  Zeichen,  fugt  der  Note  zwei 
Zeitwerte  hinzu,  die  iripli  (3  Punkte  •••)  deren  drei,  die  tetrapti 
(4  Punkte  «•••)  deren  vier.  In  fthnlicher  Weise  wirken  auch  die 
Punkte  auf  den  Wert  der  Pause,  der  siope  ,  die  so  viele  Zeit- 
werte mißt,  als  sie  Punkte  aufweist.  Bruchteile  der  Pause  werden 
mit  Hilfe  von  goigoo,  apli,  dipli  usw.  hei^gesteUt.  Beispiel: 


^  ■ 


 ? 


Das  diargün  S  entzieht  den  vorangehenden  beiden  Intervall- 
zeichen die  Haifte  ihres  Zeilwertes  und  vergrößert  den  der  zuge- 
liuiigen  Note  um  zwei  Werte.  Das  triargon  Inßi  gar  seine 
Note  um  drei  Werte  anwachsen.  Das  digorgon  jJ"  sciiließt  die 
Note,  über  der  es  sich  findet,  mit  den  beiden  vorangehenden  zu 
einer  Triole  im  Werte  einer  Taktzeit  zusamuien.  Beispiel: 


-» 


Beim  trigorgon       entstehen  Quartolen: 


Jl 


Klasma  mit  folgendem  gorgon  verlängert  eine  Note  um  die 
Hälfte  ihres  Grundwertes;  gors:on  mit  apli  bewirkt,  daß,  je  nach- 
dem der  Punkt  vor  oler  hinter  dem  gorgon  steht,  die  voran- 
gehende oder  zugehürige  Note  ^3  und  die  andere  V/g  Zeitwerl 
beträgt.  Rei  der  Folge  von  gorgon  und  dipU  bilden  sich  in  ent- 
sprechender Weise  die  Werlgruppen  ^4  Vi  beziehungsweise  ^Ji- 
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Tritt  dipli  zum  digorgon,  so  entstehen  Achtelgruppeo,  beim  trigorgon 
Secbzehntelgruppen.    Beispiel : 


Fflr  die  tempi  (xp'^voij  werden  besondere  Bexeicbnungen  auf- 
gestellt: 

andantioo  !I  allegretto 

andante  ^  presto 

Hinzu  kommen  noch  eine  Fülle  von  Vortragsnuancen.  Oligon 
unter  ison  verlanp;t  eine  Tonverslarkuuf;,  kla>,ina  über  aposlrophos 
ein  Porlament,  die  bnri'ia  fine  Akzentuierung  der  folgenden  Note, 
das  homalon  — ✓  eine  Kräuselung  der  Stimme,  das  antikenoma 
— y  einen  leichten  Vortrag,  das  psephislon  ^  ein  sforzato,  das 
beteron  eine  Bindung,  das  endophonon  t^*»  den  Vortrag 

mit  geschlossenem  Munde. 

Bemerkenswert  sind  weiter  eine  Reihe  ErhObungs-  und  Er- 
niedrigungszeichen'  und  die  den  Tonartenwechsel  regulierenden 
Phtboren : 


n 

X 
H 
X 

X 


Erhöhung  um  y^-Ton 
Cf    Erhöhung  um  '/s-Ton 

O  Erhöhung  um  */2~  ^^>^ 
cf    Erhöhung  uro  Vs'Ton 

cf   Erhöhung  um  ';4-Ton 


,P    Erniedrigung  um  i/4-Ton 
ß    Erniedrigung  um  Vs'^on 
LrniedriguDg  um  ^2'^^" 
JP   Erniedrigung  um  yyTon 

Erniedrigung  um  3^4-Ton 


1  Die  Aufstellung  bei  Rebours,  S.  56f.,  enUi&lt  oHeubdrc  Fehler.  Ich 
folge  der  Darstellung  von  Chrysanthos  im  »BsoptjTm^i«  [j^i-p  -rr^;  {jio-jatxf^;«, 
8.  MQff. 


Digitized  by  Google 


S8  <l>c  Bedoutuog  der  Pblboren. 

Phlhoren  des  diatonischeD  Geschlechts. 

für  c  9 

(p    für  d  Ö    für  a 

I    fQr  e  t[    für  & 

Cj)    für  /■  .            Ittr  e' 

iMithoren  des  chromalischen  Geschiechts. 

0    tat  e  e  g  h  d'  fia'  a*  eis"  (!^-Ha)btOD  darOber) 
*1Sb  (dr  d  f  a  c'  e'  g'  h'  (Ganztoo  darüber) 

Phthoreü  des  halbchromatischeD  Geseblechts. 

(ixr  0  e  g  k  ) 

.  .  1  aufsteigeod,  absteigend  umgekehrt 
0  für  d'  f  a'  e"  l 

Phthoren  des  enbarmonischen  Geschlechts. 

P    für  fe),  f  und  h 
9    für  a  (verlangt  ^  =  Vii) 
Ö    för  /"  (verlangt  e»  = 
für  a 

Nur  aus  der  vollkommenen  Kenntnis  der  Tonarien  heraus  ist 
der  richtige  Gebrauch  der  Phlhoren  zu  verstehen.  Hier  mOge  ein 
Beispiel  von  Rebours  die  Anwendung  veranschaulichen; 

H       Ctt>  ^       'i]  s     ev     T«  a 

a  9<o       CD  (i>    xa     TS      e        re      t     «     t    dr^;  ^pt 


Digrtized  by  Google 


Die  nougriMbische  TonscbrirL 


r  r 


a  la 

Q 


n 

r 

70 

a 

w 

Sa  C 

O      OV  TO 


r 


89 

xa 

aY|V 

ioi    Cou    ou    3ai     ri]       r^v  aY|V 


Die  neugriechische  Notation  bildet  aber  nur  einen  Auslaufer 
der  byzanlmischen  Tonschrifl.  Kiii  anderer,  die  Notierungen  des 
allrussischen  Kirchengc^a  n gcs ,  sei  noch  mit  einigen  Sätzen 
berührt.  Eine  reiche  Literatur  von  Undolsky*.  Stassow^,  Ra- 
sumowski',  lljashski\  Metallow^,  Smolenski 


Wüsnes- 


*  >Nofizen  und  Malorialion  zur  Gcscliiclile  de?  russi-idicn  Kircheriiresangs« 
in  den  »Arbeilen  der  rus&iäciien  archdologischen  Ge^ellschafl«  für  iühQ. 

*  »Was  isi  der  eUerschOnsle  demestisdie  Gesang«  (Nachrtcliten  der  Xaisu'* 
lieben  archfologiachen  Oesellschafl,  1863,  Bd.  V). 

3  >Übcr  die  linienlosen  Handschriften  des  scmalisclien  Kircliengcsanges« 
fBürJier  d^r  GpfoUschaft  von  Licbhabcin  geistlicher  BiMuii;.'.  <863).  —  >Dcr 
Jürcbengesang  in  RuiUand«,  Moskau  <867.  —  »Der  russisclio  Kirchengesang« 
(Arbeiten  des  4.  ardiiologiscbeii  Kongresses  tu  Moaltau,  1869).  —  >Der  goU 
lesdtensüicbe  Gesang  der  rechtgläubigen  gricchiscb-russischen  Kirche«,  f.  Tbeorio 
und  Praxis.   Moskau  1886. 

*  >Obcr  den  Ursprung  des  russischen  Kirchengesanges«  (Rechtgläubige 
Revue,  1866). 

6  »Abritt  der  Geschichte  des  recblgldubigen  Kirchengesanges  in  Rußland«, 
8.  Aufl.,  Moskau  I906.  —  »Alphabet  des  Kijuki-Gesanges«,  Hoskau  4898.  ^ 
»Der  gollesdienstliche  Gesaog  der  rusM^  hen  Kirche«,  Moskau  1906. 

*  »Kurse  Beschreibung  eines  allen  Hirmologion«,  Kasan  4887.—  »Alpha* 
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senski'  und  anderen,  die  zar  Neamenforschung  bemerkenswertes 
Material  beitragen,  liegt  leider  nur  in  russiscber  Sprache  vor.  Eto^ 
dankenswerten  Überblick  über  die  Ergebnisse  der  Unlersiic hangen 
legte  Oskar  von  Hiesemann'  in  seinem  Buche  »Die  Notationen 
des  altrussischen  Kirchengesanges«  vor.  Ihm  folgt  die  vorliegende 
Darstellung. 

Nach  (tcr  Chronik  des  Joakim  ist  der  Kirchengcsanu;  durch  den 
Melropolitrt)  Mif-lia*^!,  rinrn  Bulgaren  von  (lehurt  und  slawischen 
Sänger  von  livzanz,  in  lUißland  eingeführt  worden.  Das  »Stufen- 
buch«, eine  (Juelle  des  Ki.  Jahrhunderts,  welclio  für  das  Mittelalter 
nicht  als  vollgültiges  Dokument  angesehen  wird,  führt  dagegen  unter 
dem  Jahre  1053  den  russischen  Kirchengesang  auf  das  Wirken 
dreier  aus  Konstant inope!  gesandter  griechischer  S.inger  zurück. 
Byzanz  steht  nach  Im  i  len  Berichten  als  Ausgangspunkt  fest. 

Von  den  drei  Arien  Ups  allrussischen  Kirehengesangs,  dem  regel- 
rechten okloechos,  als  i  '^-f  n  wesentlichster  Teil  der  »Snamennij 
Rospjew«  gilt,  dem  Kondsikarien-Gesange  und  dem  demestischen 
Gesänge,  findet  nur  auf  die  Kondakarien  (kurzen  Hymnen'  ein»'  ioii- 
schriR  Anwendung,  die  unter  byzantinischem  Einllusse  steht.  Ihr 
Ursprung  scheint  auf  die  Klu^U  r  des  Berges  Alhos  zurückzuführen. 
Das  älteste  Denkmal,  der  Uslaw  der  Moskauer  Synodal-Typographie, 
kommt  aus  dem  1 1.  .laiii  hundert.  Sowohl  die  Hypostasen  mit  dem 
ison  als  auch  die  einzelnen  Intervallzeichen  dei  Byzantiner,  wie 
apostrophos,  kentema,  dyo  kentemata.  sind  hi  i  anzutreffen.  Schon 
im  13.  Jahrhundert  machte  sich  aber  der  Ycriuil  der  Kondakarien- 
Nolalion  bemerkbar  '. 

Im  14.  Jahrhunderl  gewann  die  Krjuki- Notation,  deren  Anfange 
bis  ins  11.  Jahrhundert  zu  demselben  Ustaw  der  Moskauer  Synodal- 
Typographie  zurückgehen,  die  Oberhand.    Sie  hat  kaum  etwas 


hei  des  Alex  iiiilt  1  Mp'^fno/«,  Ka>-an  —  iCl  cr  flie  allrussisclieii  Gesanf^s- 

liaiidsrhrineii  m  i!t  i  Mn-kauer  Synodal-hclmte«  Hussisi  tie  Mn^ikzeituiig,  4899, 
Nr.  3 — 5,  H — 4  4).  —  »Über  die  altiu.ssisclicu  Gcsangsnolatioiien«  [Denkmäler 
alter  Literatur  und  Kunst,  Band  CXLV),  190t. 

*  »Cltcr  (hin  Kin-)i*<rkgosang  der  i'  r1)t;iläultiK<'ii  ^'rioiliisrh-russisclien  Kirche. 
Der  große  und  kl*  in  -  Snaini-niiij  Rospjow«,  2,  Aufl.,  Riv  >  1R'.*0. —  »l"!)er  den 
G<'sanpf  in  den  recl»t«iläubig»n  Kin  lien  des  grieclüscheo  Orients  von  der  &lle- 
slen  hin  zur  ncu^lcu  Zeit«,  Kostioma  i895. 

>  Leipzig,  Breitkopr  &  H&rtel,  4909  (Beihefte  der  IMG.,  Zweite  Folge, 
Ilcn  VIII).  —  Die  deutschen  Titel  der  angeführten  russischen  Werice  sind  dem 
Buche  Rieäornann's  enlnuinnion. 

8  Die  erhalteni^n  DenknifÜfr  werd^^n  au ft.' fuhrt  von  0.  \'.  UiosLMiiann, 
a.a.O.,  S,  i3  und  49.  Ein  i''ak.<>iiniie  siehe  liei  Tliiiiuul,  »Origuie  Lyzait- 
tine«,  Tafel  8. 
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Wesentliches  mit  der  byzantinischen  Tonschrift  gemein.  Ihren 
Zeichen  fehlt  die  Genauigkeit  der  Tonhöhen-Bestimmung. 

Bieten  die  überkommenen  Denkmäler  bis  zum  1 4.  Jahrhundert 
noch  Rätsel  über  Rätsel,  so  beginnt  mit  dem  \  5.  die  Zeit  der  Ab- 
klärung. Die  Zahl  der  Zeichen,  welche  abgesehen  von  den  für 
die  typischen  Melodieformeln  eingeführten  Thetas  bisher  86  betrug, 
schmolz  nahezu  auf  die  Hälfte  zusammen.  Mannigfache  Versuche 
setzen  ein,  durch  Hinzufügung  von  Buchslaben  des  slavonischen 
Alphabets  für  die  bisher  unbestimmten  Zeichen  feste  tonliche  Be- 
deutung zu  gewinnen.  Aber  erst  die  Zinnober-Buchstaben  des 
Nowgoroder  Meistersangers  Schaidurow  im  tö.  Jahi imnilert  ver- 
mochten sieh  allgemeine  Bedeutung  zu  erringen.  Sn'  luelten  sogar 
stand,  als  nach  der  1668  auf  Befehl  des  Zaren  Alexei  Michailowitsch 
unlcr  den)  Vorsitze  des  Swenigoroder  Munches  Alexander  Mesenez 
vorgenommenen  Revision  der  kirchlichen  Gesangbücher  ihre  Druck- 
legung erwogen  wurde  und  Mesenez  ein  einfacheres  Mittel  als  die 
Buchstaben  des  Schaidurow,  seine  Tusche-Merkzeichen,  zur  tonlichen 
Fixierung  der  alten  Noten  vorschlug'.  Obwohl  1678  alle  Typen 
zum  Drucke  bereit  lagen,  unterblieb  derselbe  aus  irgendwelchen 
Gründen.  Eine  nicht  unwesenlliche  Rolle  dürfte  hierbei  die  Reform 
der  russischen  Kirchenbücher  durch  den  Patriarchen  Nikon  und 
seinen  Nachfolger  Joasaj»h  gespielt  haben,  weiche  ein  Schisma 
herbeiführte.  Hie  orthodoxe  Purlei  bewahrte  mit  den  alten  Büchern 
auch  die  traditionelle  Krjuki-Notation,  während  die  fortschrittliche 
die  Reform  auch  auf  die  Tonschrift  ausdehnte  und  das  Fünfliniea- 
system  mit  der  Quadratootenscbrift  annahm,  die  ein  ganz  eigenes 
Gepräge  bekam.  Schnell  gewann  diese  Unien-Tonschrifft  Ober  die 
Krjukt-NotatiCMi  den  Sieg^  Die  gegen  Ende  des  47.  Jahrhunderts 
besonders  begehrten  Handschriften  Icirchlicher  Gesangbücher,  in 
denen  sowohl  die  alte  Krjuki-Notation  mit  den  Buchstaben  des 
Schaidurow  und  den  Merkzeichen  des  Mesenez  als  auch  die  Linien- 
Notenschrift  zur  Anwendung  gelangten,  die  sogenannten  »Dwos- 
namennildc,  bieten  uns  ein  treffliches  Mittel  zur  Erkenntnis  der 
allen  Kijuki-Zeichen.  Als  ältestes  russisches  Werk  fiber  die  abend- 
l&ndische  Notenschrift  in  ihrer  Beziehung  zum  altrussischen  Kirchen- 
gesange und  der  kijuki-Notation  gilt  der  »Schlüssele,  des  MCnches 
Tichon  zu  Makariew^ 


t  Seine  Lehre  legte  er  in  einem  »Alpliabcl«  nieder. 

s  Volle  Aneikennun:.'  soU  ihr  nach  Y.  v.  Arnold  erat  unter  Peter  dem 
Großen  zuteil  geworden  sein. 

*  Vgl.  Yourij  von  Arnold,  »Die  Tonkunst  in  Rußland  bis  zur  Einführung 
des  abendltodiedien  Musik-  und  Nolensystemsi  (Leipzig  4867),  S.  59,  Aus 
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Dm  ToDsystom  des  iltnusisehen  Kircheogesangp  zerBel  in  vier 
Trichorde  gleicher  BeflcbaiTenfaeit,  die  eich  auch  in  ein  System  in- 
einandergeh&ngter  Telrachorde  gleichen  Aufbaue,  vor  allem  aber 
in  das  Heiachordsystem  Guido^s  einordnen  lassen: 


hex.  duram       hex.  naturale       hex.  molle. 


Das  erste  Trichord  gilt  als  das  einfache,  das  zweite  als  das 
dunkele,  das  dritte  als  das  helle,  das  vierte  als  das  dreifach  helle 
Tongebiet.  Aul  diese  Trichorde  beziehen  sich  nun  die  aufgestellten 
Tonzeichen.  Diese  zerfallen  in  die  einfachen  des  paraklyt,  des 
krjuk,  der  stopiza,  der  palka,  der  statja,  der  sloshitja,  der  sapja- 
taja,  der  tschaschka,  des  krysh  und  des  rog,  sowie  in  eine  Heihe 
anderer,  die  aus  Zusammensetzung  und  Umbildung  entstanden  sind. 
Von  diesen  Zeichen  sind  die  einen  nur  in  einem,  andere  in  meh- 
reren, verschiedene  in  allen  Tongebieten  anzutrelTen.  Jedes  Ton- 
gebiet mit  Ausnahme  des  einfachen  wurde  durch  ein  besonderes  Bei- 
zeichen charakterisiert  Krjuk,  statja,  strjcia,  podtschaschije  erhielten 
z,  B.,  wie  aus  der  Tabelle  zu  ersehen  ist^  im  dunklen  Gebiet  einen 
quadratartigen  Strich,  im  hellen  deren  zwei  und  im  dreifach  hellen 
deren  drei.  Damit  war  die  Bedeutung  jedes  Zeichens  auf  drei  Ton- 
stufen eingeschrftnkt. 

Um  eine  genaue  tonliche  Fixierung  zu  erlangen,  fügte  Schal* 
durow  die  Anfangsbuchstaben  slavonischeri  auf  die  Tonlage  zie- 
lender werter  hinzu.  Deutlich  erkennbar  nahm  Schaidurow  von 
dem  hexachordum  naturale  e*  —  a*  Ausgang  und  gewann  durch 
Modifizierung  der  drei  unteren  Buchstaben  die  Bezeichnungen  der 
TOne  des  tiefen  Trichorde  g  —  A,  durch  Modifizierung  der  drei 
oberen  die  Buchstaben  des  Trichorde  h'  —  d": 

Ahr 


Aber  auch  den  Vortrag  suchte  Schaidurow  durch  einzelne 
Zeichen  zu  prSzisteren.  So  gebrauchte  er  den  Anfangsbuch- 
staben des  slavonischen  Wortes  borso  flink) ,  zur  Bezeichnung 
des  beschleunigten  Tempos,  —  fQr  t,  den  Anfangsbuchstaben  von 

dem  Jahrr  4  677  fuhrt  er  such  die  »Grammatik  de«  HusikgeaangCB«  von  Ni* 

cotaij  D  i  I  clzkij  an. 
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ticho  (=  langaam),  zur  Bezeichnung  der  VerlangBamung  und  ^  von 
udarka  (ss  Schlager]  zor  Bezeichnung  scharfer  Akzentuierung,  von 
anderen  Zeichen  zu  schweigen. 

Bot  die  rote  Darstellung  der  Schaidurow^schen  Zinnober-Buch- 
staben einige  Schwierigkeit,  so  erwuchs  in  den  schwarzen  Merk- 
zeichen des  Mesenezein  bequemes  Mittel  der  lonlichen  Fixierung. 
Diese  Merkzeichen  bestanden  teils  in  einer  kurzen  Linien verst&rkung, 
teils  in  einem  feinen  Aufstrich.  Veranschaulichen  wir  uns  die  An- 
wendung an  dem  krjuk  und  an  der  slatja: 


Q     a     h    \    c     d.'  e' 


r  9 


a 


h' 


^  U  ^ 
^     ^  ^ 

g     a  k 


i:^* 

e'    d'  e' 


r  9'  <»' 


Indem  beide,  Schaidurow's  Zinnob<M-nticlistaLen  und  M(;?enez* 
Tusche -Merkzeichen,  nebeneinander  bestehen  blieben,  konnte  man 
an  Hand  des  einen  Zusatzzeicbeos  leicht  die  Hichtigkeit  des  anderen 
nachprüfen. 

Von  den  Zeichen  der  krjuki-Notation  .sind  einige  einslulig, 
hezeiflinen  nur  einen  Ton,  andere  zwei-,  drei-  und  vifTstulig. 
Zur  Kat<'f:i'i in  fler  ei^teicu  gehören:  der  krjuk,  der  auf  akzen- 
tuif»rter  Sillie  I*!.(t/  linrirtj  der  paraklyt,  mit  dein  ein  (in^snngsstiick 
IteL'innt,  die  stupizu,  welche  auf  nicbt-akzentuiertrr  bill)e  sl^ht, 
iVw  sapjataja  und  palka,  welihc  sctjwacti  akzentuierten  Silben  zu- 
koiiinien,  und  die  slatja  und  ciiifafhe  strjel/t,  welche  als  ^nnzi' 
Noten  oinen  Iluhepunkt  der  Melmlik  bez'Mrlmrn.  Zwei  stiilVniiiäliiir 
aut-5li'i,i.:ende  Töne  verkörpern  die  skameizu  und  (iie  dtmUlf  slijolä, 
zwei  slufenniäijig  absteigende  die  sloshitja  und  die  tschasclikn. 
Sollen  die  Töne  sprungweise  aneinanderg^i cilit  werden,  so  tnlt 
das  Zeichen  de<?  Bruchs  liinzu.  .\ucb  i  in^tulige  Zeichen  kuiuien 
durch  Hinzufugung  eines  kleinen,  nach  oijcn  ge< •lliietfn  Halbkreises 
zu  zwei«stu(igen  werden  und  in  entsprechender  W  uibe  die  zwei- 
stufigen zu  dreistuligen  usw.  Steht  dieser  Halbkreis  unter  der  Mitte 
des  Zeichens  (podtschaschije),  so  wird  dem  durch  das  Zeichen 
bestimmten  Tone  im  gleichen  Werte  noch  der  nächst  liefere  hinzu- 
gefugt; steht  er  unter  dem  Ende  (podwertka),  so  teilen  sich  beide 
absteigenden  TCne  in  den  rhythmischen  Wert  des  Hauptzeichens. 

Kl.  BMAb,  d«r  MwikgMcb.  Till,  1.  7 
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Zollgebiet 

einfach 

dunkel 

ImU 

IMIl 

krjuk 

paraklyl 

r 

1     oucr  ^ 

* 

slatja 

m 

mm 

mm 

sloshitja 

tschasclika 

1^  r*  WC  n 

MrjdJi 

T 

t 

V 

dwa  w  Uchelnu 

sUjelä 

pedtschftschge 

smijra 

skameiza 

sliloshitja  -|- 
sapjaUia 

melschik 

d«rbiza 

truba 
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Tongtbiei 

einfaeh 

dunk«l 

hell 

dralfteh 
h«U 

duda 

■ 

■ 

pauk 

4.  moUu.s 

chamtla 

iiiOd.  1  U.5 

kulUma 

= 

z,  B.  im  4  mod. 

Auch  ein  Punkt  'Auge  hinter  stopiza  und  statja  vermag  (Vip^v  m 
zwoituniiTPn  Zf^Wh^n  mit  folgcnileni  Tone  in  (Irr  tinff»rftii  Sekunde 
umzuwaniif'ln.  Dreistufig  sind  die  hell«»  und  (lr<'ifuch  helle  slrjela, 
w^lrhf  drei  stufenmäßig  aufwärtsschrei tende  Tune  verkörpern,  das 
dwa  w  tschelnu,  welche  die  Beweguni:  dps  Wogen«i  nachahmt 
(z.  R.  r'  h  r'\  die  V«  rhindunt?  von  sloshitja  un<l  sapjalaja,  welcher 
diri  -.luipninällig  altwäits^'  hreitende  Tone  entsprechen,  und  andere 
rnrhr.  \on  vierstuligen  Zeichen  seien  schlieliiich  die  smijza  in 
V'erliindung  mit  der  stntja  und  der  metscliik  aufgeführt  und  an 
dif  /.usainiueniTcsetzteii  Figuren  der  derhiza,  Iruha,  duda  erinnert. 
Die  chamilü,  der  pauk  und  das  kulisma  leiten  zu  den  thetas  ül>er, 
die  ganze  melodische  Formeln  vertreten.  Ihre  Auflösung  ist  uns 
aus  allen  Handschriften  hekaimti. 

Noch  einige  Benierkimgen  seien  dem  Uhyihuuis  gewidmet. 
Kin  Punkt  verlängert  den  rhythmischen  (irundwert  eines  einfachen 
Zeichens  um  die  Hälfte,  ein  Kreuz  f  auf  das  Doppelte,  ein  kurzer 
feiner  Verlikalstrich  verkürzt  ihn  auf  die  Hälfte.  Bei  mehrstufigen 
Zeichen  bezieht  sich  die  Wirkung  dieser  Zusatzzeichen  auf  die  letzte 
Note. 

Damit  ist  die  krjuki-Notation  in  ihren  wesentlichen  ZQgen 
gezeichnet.  Zu  Obertragungen  wird  man  aber  des  Studiums  der 
Speztalwerke  russischer  Forscher  nicht  entraten  können. 

I  Eine  reiche  Zahl  von  solchen  Auflösungen  l»lc(ct  nach  0.  v.  Riesemann 
das  »Buch  kokisyc, 

7* 
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96       Russische  Tonschriflenversuche  des  16,  und  4  7.  JaJiihunderls. 

Verwandtes  Zeicbenmaterial  mit  der  krjuki-Notatian  benutzt, 
wenn  auch  unter  anderer  Bedeutung,  die  deme et ische  Notation, 
die  im  16.  Jahrhundert  aufblQhte.  Sie  diente  nach  Stassow  viel- 
leicht zur  Fixierung  jener  mehr  freien  Improvisationen  der  So^is- 
orixot,  der  Vorsunger,  oder  stellte,  wie  Rasumowski  will,  mög- 
licherweise ursprünglich  die  geistliche  Hausmusik  dar.  Letzterer 
hat  die  Bedeutung  ihrer  Schriftzeichen  völlig  klargestellt  Bemerkens- 
wert ist,  daß  auch  zu  ihnen  die  Schaidurow*schen  Buchstaben  und 
die  Bfesenez-Merkzeichen  hinzutreten.  Im  Gegensatze  zu  der  krjuki- 
Notation  heben  sich  aber  hier  die  Schaidurow-Buchstaben  schwarz 
von  den  roten  demestischen  Zeichen  ab. 

Dem  i  6.  Jahrhundert  entsprangen  noch  einige  andere  mit  der 
krjuki-Notation  verwandte  Tonschriflenversuche,  wie  die  Putj-Nota- 
tioo  oder  die  Kas aussehe  Zeichenschrift,  die  aber  beide  keine 
bleibende  Bedeutung  errangen.  Ebensowenig  war  der  aus  der 
Wende  des  1 7.  Jahrhunderts  slammenden  » roten  Notation «  ein 
längeres  Lehen  heschieden.  Kräftig  setzte  sich  ril)er  seit  der  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  im  Gefolge  der  Mehrstimmigkeit  die  Kiewer 
Liniennotation  durch,  deren  charukteristiscbes Formenmaterial  im 
Anschluß  an  die  römische  Choralnotensclirift  hesprochen  werden  soll. 

Faksimihen  der  russischen  Neumalionen  finden  sich  in  dor 
angogel)enen  SpezialUteralur.  Leicht  zugänglich  sind  die  hri  Lwttff ' , 
Youssüupoff^,  Thihaut^  und  0.  von  H  i*^ m  a  ii  n  ^  vorlioLM  iidcu 
Reproduktinnnn.  Bf^sondcre  Bedeutung  isl  dem  von  Gennadij  K. li  - 
po ff  nach  <li  r  H  indsrhrift  dps  Bauern  Iwan  Awerranowitsch  For- 
toff unter  Leitung  vtui  1).  W.  Rasumowskij  hfrausizeut'l»*^nen 
»Kreis  kirchlicher  I.iedor  in  alter  NotaJii in  ^  einein  Werke.  da<  in 
6  Teilen  18S4  in  St.  IN  ler  shurg  für  die  *  Kaiserliche  Gesellschaft 
der  Liebhaber  alter  Schriftkunde«  erschien,  beizumessen. 

*  Aleiis  V.  Lwof  f,  »Über  den  freien  Rhjllimus  des  altrussischen  Kirclien- 
gMftngaa«  (St.  Pet«niburg  4  859). 

2  »Histoire  de  la  Musi(]ue  cn  Russic«  (Paris  4  862!. 

^  »Origir)'  I!y/antinc  de  la  Notation  fiieuinaitque  de  TEglise  Latinec  (Pa- 
ris, Picard  et  i-iis,  1907],  Tafel  8— !0. 

^  »Die  Notationen  des  altrusi^ischen  Kirchengcsangs«  (Leipzig,  Breitkopf  & 
H&rlel»  1909). 

5  Krjnki-Xolation  mit  den  Sebald iirow'sclien  Zinnober-Buchstaben  und  den 
schwnrzcMi  .Me-»  nez'sehon  Mrrk/richen.  Ich  beouUle  da«  Exemplar  der  Btbl. 
Dr.  Werner  Wolffheim  ^Berlin-Grunewald). 
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2.  Kapitel. 
Die  lateiBisehen  NenineB. 

LernteD  wir  in  den  byzantinischen  Neumen  seit  der  Wende 
des  ersten  Jahrtausends  eine  lotervalllonschrift  kennen»  so  scheinen 

die  lateinischen  Neumen.  soweit  wii-  -ie  wenigstens  theoretisch  zu- 
rückverfoigen  können,  der  Inter\  allljedeutung  entbehrt  zu  haben.  Die 
Kunde  von  chrisUicben  Gesangbüchern  geht  bis  ins  8.  Jahrhundert 
zurück.  Die  ersten  vagen  Nachrichten  über  lateinische  Neumen 
kommen  uns  von  Aureiianus  Ileomensis  aus  dem  9.  Jahrhundert, 
un<i  pchon  bei  Oddo  von  Clusrnyi  und  liucbald^  sel/en  die  Kla- 
gen über  die  diesen  Zeichen  mangelnde  tonliehe  Bedeutung  ein.  Sie 
lassen  sich  über  <iuido^,  Cotto^  bis  hin  zu  Johannes  de  Muris* 
verfcjlgen,  dessen  Zeit  aber  bereils  über  Mittel  verfügte,  den 
Schwächen  der  Neuniation  zu  begegnen  Mit  den  Klagen  über  die 
Unzulansrlichkeit  dieser  Tonschrifl  hiell  der  \erfall  ihrer  Kenntnis 
gleichen  Schritt.  Das  <  5.  Jahrhundert  bteht  den  lioienlosen  Neuiuen 
be!>'its  hilflos  gesenüber.  Aber  die  llenaissance  rief  schließlich  auch 
da>  Interesse  au  dieser  altkirchlichen  Tun»cl)rift  wieder  wach.  Zwar 
zweifelte  man  anlangs,  je  wieder  den  Schlüssel  zu  ihrer  Lösung 
zu  lindrii»',  doch  unenLwegl  bcuiühlen  sich  namentlich  seit  dem 
Anfange  des  18.  Jahrhunderts  Männer  wie  Jussow^,  .lohuuu  Lud- 
wig Waltlicr"',  Fadre  Martini^,  Gerbert^**,  Franciscu  Fabian 
y  Tuero^',  Don  Fiancisco  Antonio  Lorenzana^^^  Baini'^,  Kiese- 

»  G.  .S.  I,  254'*. 
3  6.  S.l,  147. 

3  G.  S.  II,  25  II    I     .  ff. 

*  G.  s  II.  259'':  .Niim  cum  io  neumts  nuUa  sit  cerlitudo  usw. 

G.  S.  in,  20i^. 

•  Michael  Praelorius,  »Syntagma  uiusicum«  I,  I2f. 

7  >D6  eantoribus  ecclesiae  veteris  et  novi  testamentic  (Helmsladt  1708,^ 

S.  43  f. 

t>  »Lexicoii  (liploinatii  um  :  'fiiillin;^'en  4745 — 1747)  llj  pl.  6. 
»  >Stond  delld  Muoicat  lüolugna  «757}  I,  ITG  11*. 
W  >Dc  cantu  et  inusica  aacra«  (lypis  San-Blasioiüs  1774)  II. 
11  »Miflsa  Gothica  seu  Moxarabica«  (Angelopoli  1770)  —  »Breviarium 
gotliii  nrn  äccundum  regulaiii  Ücatissiiiii  Isiduri  archicpiscopi  HispaIeoäis<  [Ma- 
trili  1775}.   VgLRiallo,  »Early  Spanish  Music«  (London  1887],  S.  138—143. 
1-  Ebenda. 

n  Ein  handschriftlicher  Entwurf  einer  »PaleograQa  musicale«  yntd  in 
Rom,  Bibl.  Gaaanatense  0  II.  78,  iiewahrt. 


Digrtized  by  Google 


98 


Zur  Geschichte  der  NettmeDforschung. 


weiter*,  Felis^,  Coussemaker^,  Danjou*,  Nisard^,  Lainbil- 
lotle**,  Kaillard".  Schubiger^,  Riemann^,  Schlecht*', 
FIcisrhei  ",  üeche  vren < '2,  Houdard'',  Pel«^r  Wag n er  1*  und 
andere,  den  Sinn  der  Neuinen  zu  erfassen.  Die  bedeutsamste  Frude- 
rung  erwuchs  der  .\eurnenr<M>elmng  durch  die  Arbeit  der  Bene- 
diktiner von  SolesTnes:  Dum  ti  ur  l  an^er,  f)om  .lausions,  Dom 
Pulhier  und  Dom  Mdeijuereau  treten  im>  liier  al-- ilif  fuhrenden 
Manner  entt;i'i;i'ti.  Ihnen  verdanken  wir  riaeli  der  vorliereitenden 
SUniie  iiom  P(jthier':-  »  Les  nifk»dies  i;rt'uMrienne.st jenes  durch 
Dom  iMue»juereau  inaugurierte  1  uiulamentalwerk  vua  rieseuiialiem 
Aufriß,  die  »Paleographie  musicale«  ^%  welche  die  hervorragendsteo 


>  >  Geschichte  der  europäisch>abendlfindiscbea  Musik«  [Leipxig  4834j  und 

»Guido  von  Arczzo«  1  Leipzig  1840'. 

'  »llistoiro  gc'n»'ralt'  de  la  miisique«  IV,  191  il. 

9  »Memoire  sur  lliicbald«  J'ariä  1840)  —  »NoÜcca  ä.ur  les  collecUons  do 
la  Bibliothöque  de  Cambrai«  (Paris  iHi)  —  »Histotre  de  rharononie  au  moyen- 
agc<  (Paris  185:2 ,  S.  454  ff.  —  »Scriplorum  de  musica  medil  aevi  novasertes« 
(Paris  18*)V.  n.iii.Ie. 

*  iKevue  de  must<|uc  r<.'lij.,Meusc'    Paris  1  847,. 

,  ^  »Etudes  üur  Ics  anciennc^  noUliuns  luuüicalüs  de  TEurope«  in  »R<?vuc 
arcbeologi»|ue«  V,  7«!  IT.,  VI,  4«1  ff.,  46<  ff.  und  7*9  ff.,  sowie  VII,  429  ff.  — 
Kopie  des  Kode\  Montpellier  II  159  in  Paris  Uild.  Nat  f.  fat.  894. 

"  »Anti]ilinn,iii  »■  dt;  St.  ni  i'0(,iiv'.  Paris 

^  »Expiicatioii  des  neuitiea«  (Paris  Iboi,. 

*  »Die  SangcröLliule  von  St.  üulleut  iEius>icde]n  1858;. 

9  »Studien  zur  Geschichte  der  Notenschrift«  (Leipzig  4878). 
^  »Geschichte  der  Kirchenmusik«  (Regensburg  1879). 

11  »»tiinrii  Sriiilit^n.«  Mdiandluiigen  ülier  rnittelalterliclie  Gi  >au?js-'J"oh- 
ätcbriften.  led  i:  I  ber  ür.sprung  und  Entzilleiung  der  .\eunien  (Leip/.iy  1895  . 
—  Teil  Ii;  Dos  alt-claisllidjo  RociUliv  und  die  Entzifferung  der  N'eunieu 
(Uipzig  4897).  ^  Teil  Ul:  »Die  spätgriechische  Tonschrift«  {Berlin  4904;. 

»Etudt.s  de  science  musicale  ^  3  Bände    Paris  4898 — 4909}  —  »Lea 
vrales  nielodios  gregorienncs' .  3  B;inde  [l*ari>  Hej^\ 

»L'arl  dit  grr^'orien  d  apres  la  notatioa  neuuialinue«  ,l*aris  1898^,  — 
»Le  rytbme  du  chaut  dit  gr»}gürien<  (Paris  1898). 

'4  »Neumenkunde«  (I.  Auflage,  Freiburg  4905,  S.  Auflage,  Leipzig.  Breite 
köpf  ii  Härtel,  19li  . 

15  >l^e<  Mclüdies  (Jn-gorienne.s  d'apros  la  lrad;iii/ii     Tnnrnny  188'  \ 
^6  Sülesnies  4889,  seit  1902  in  Tournuy.    Folgend«  r  Inhalt  liegt  vor: 
1  Le  codex  839  de  ia  Bibliotlieque  de  St.  Galt  [X.  s.J  ^4  889}. 
II/III  Le  ripons-graduel  Justus  ut  palma  reproduit  en  fac>siniile  d'apres 
plus  de  deiix  ecnts  antiphonaires  inanuscrits  d*origineS  diverses  du 
IXe  si<  cli'  rni  XVII"  .siecle  (1891  —  1892;. 
IV  Le  inanuäcnl  121  de  la  Bil>liolliei{ue  U*EiDi»iedela  lettres  et  eignes 

romaniens  [X.— XL  s.;:  (4894). 
V/VI  Antiphonarium  Arobrosianum  du  Musce  britannique  (XIL  s.)  cod. 
add.  84209  (4896,  4900}. 
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Neumendenkmäler  fak^;irn!lie^t  vorzulegen  beabsichtigt  und  bereits 
in  11  starken  Folio-Bunden  ein  Material  ans  Licht  gestellt  hat,  das 
für  die  Bedeutung  des  gregoiianibchen  Gesanges  beredtes  Zeii;:nis 
ablegt.  Die  Benediktiner  sind  die  Vertreter  der  verglciclienden 
Methode.  Ihre  jetzt  l'ai^t  alliiemein  von  den  lielehrlen  geteilte  An- 
schauung ist  es,  daß  linienlose  Neumendenkniriler  ohne  Intervali- 
anordnung  durch  sich  selbst  nicht  lesbar  sind,  und  daß  der  Schlüssel 
zu  ihrer  EntzifTerung  nur  durch  den  Verirleich  mit  späteren,  zweifel- 
losen Niederschriften  gefunden  werden  kann.  Weitestgehende  Unter- 
suchungen, die  sie  an  Hand  des  (lra(hial-Hesponsoriums  ^Justus 
ut  palma«  angestellt  haben,  haben  die  Stetigkeit  nnd  Treue  der 
Überlieferung  des  gregorianischen  Gesanges  dargetan,  so  daß  ihr 
Weg  der  Melodien-Erkenntnis  gefahrlos  beschritten  werden  kann. 
NeumeDdeokmäler,  für  welche  diastematiscbe  Niederschriften,  das 
heißt  scbriftUche  Fixierungen  nnter  Beobaclitung  der  ToohOiieD* 
unterschiede  wie  in  den  Punktneumen  und  guidonischen  Hand- 
schriften auf  Linien,  oder  alphabetische  Aufzeichnungen  vorliegen, 
können  nahezu  restlos  gelesen  werden.  Nicht  mit  Unrecht  ist 
französischen  Neumenforschern  seit  Lambillotte  die  Bevorzugung 
St.  Galler  Handschriften  zum  Vorwurf  gemacht  worden.  Scheint 
es  doch  auf  Grund  der  allerdings  nicht  unwidersprochen  geblie- 
benen Nachweise  Peter  Wagner'Sy  als  ob  die  St  Galler  Neumen^- 
tradition  nicht  ganz  ungetrübt  flOsse.  Ohne  Frage  fehlt  es  nicht 
an  italienischen,  französischen,  englischen  und  auch  anderen 
deutschen  Denkmälern,  die  die  gleiche  Bedeutung  beanspruchen. 

Gegenflber  der  Mehrzahl  der  Neumcnforscher  glaubt  Oskar 
Fleischer  an  eine  urspröngliche  tonliche  Bedeutung  der  Neumen, 
eine  Anschauung,  die  entwickelungsgeschichtlich  durchaus  nicht  in 
der  Lud  schwebt  und  in  der  byzantinischen  Notation  eine  gewich' 
tige  Stütze  erhalten  würde,  wenn  man  den  Ursprung  der  lateinischen 
Neumation  aus  der  byzantinischen  für  gewiß  erachtet.  Die  Meinung 
Fleischerne  gebt  dahin,  daß  man  den  Neumen,  die  für  die  Fixierung 
der  primitiven  Melodien  der  Ilezitationsweisen  geschafl'en  waren  und 
hierbei  treffliche  Dienste  leisteten,  mehr  zumutete,  als  sie  zu  hallen 

VU/VIII  Autiphoiiarium  tunale  missarum  (XI.  s.)  Cod.  H.       de  la  Biblio« 

th'jque  de  Tt-cole  de  mMecine  de  Moulpcllicr  (1901 — 1905]. 

IX  I.e  codcT  fiOl  ile  la  Bibliotlii'-que  Capltulaiio  de  Lucques,  aoUpho- 
uaire  cuiiialdule  ^Xll.  s,],  2  Bände  ^löoä  — 4  909). 

X  Antiphonale  MSssaram  Sanoti  Gregorii  (IX. — X.  b.)  Cod.  839  de  la  Bibl. 
de  Laon  (1909—1912). 

Deuxirdiij  >rrie  t.    Antiphüuale  du  fi*  Uartker  (X.  s.)  No.  S99— 391  de 
ia  titbl  de  SU  Gail  (1900). 
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über  doa  Ursprung  der  ^ioumt^a. 


vermochten,  uod  daß  diese  iofolgedessea  ihre  Ausdrucksfahigketi 

einbüßten. 

Ähnlich  spricht  neiicidinus  l'eter  Wagher  die  Vermutung  aus, 
duü  »die  Neumen  aui  dein  Wege  zu  den  Laieinern  der  Haupt- 
sache nach  wenigstens  ihiuu  konkreten  Intervallsinn  verloren  haben«, 
und  *daß  netie  Funde  dazu  verleilen  könnten,  die  diaslemalische, 
exakt  inlervalieiigemäße  Zeichnung  der  Neuuien  als  das  Ursprüng- 
liche anzuseilen«  ^ 

Über  die  Jlerknnll  der  Neuiiien  gingen,  wie  wir  bereits  be- 
merkten, die  iMeiuungen  stark  auseinander.  Felis-*  vermutete  an- 
fangs Beziehungen  zur  allagyptischen  Kullur,  änderte  dann  aber 
seine  Anschauung  zugunsten  germanischen  Eintlusses,  Nisard* 
brachte  sie  mit  den  UroDischen  Noten  in  Verbindung.  Das  Ver^ 
dienst,  den  Zusammenbang  mit  den  Akzenten  richtig  erkannt  zu 
haben,  gebQhrt  E.  de  Goussemaker^.  Hier  setzen  dann  auch 
die  Forschungen  der  Benediktiner  ein^  Oskar  Fleisch er's  Ver* 
dienst  ist  es  mit,  die  Neumenforacbung  auf  breite  wissensehafUiche 
Grundlage  gestellt  zu  haben.  Die  übersichtlichste  Darstellung  der 
lateinischen  Neumation  verdanken  wir  Peter  Wagner.  Seine 
»Neumenkunde«  *  ist  bei  aller  Wissenschaftlichkeit  trefflich  geeignet,  - 
auch  den  Laien  mit  den  wesentlichen  Zügen  der  Neumation  ver^ 
traut  zu  machen. 

Die  Neumen  geben  uns  Aufschluß  fiber  die  Zahl  der  ange- 
wandten TGne,  ihre  Grupjpierung  und  ihren  Vortrag,  und  spiegeln 
die  Slimmbewegung  nur  in  rohen  Zflgen  wider,  da  ihnen  Ton- 
höhen-Bedeutung fehlt.  Mit  klaren  Worten  spricht  dies  Huc bald 
in  seiner  »Musica'«  aus:  »Diese  gebr&ucbltchen  Notenzeichen 


1  >Xeumenkiiiuk<  (2.  AnfLi:;.- ,  S.Ulf. 

-  > rSi'-Jiintf  |>!iilM^nplii<jue  ilo  rilistoir«'  de  In  tini-ii[ue€  in  »Biographie 
uiiivei^eilo«,  l'«  filHioJi  I,  4  60  11".,  und  >ni>luiiv«  IV,  ibMl. 

'  »Ktude^  bur  Ic»  ancienuts  uotalions  de  rEuiujie«  in  »llevue  archcolügi- 
<|UC«  V,  74 8  f. 

*  »Hisloir«'  tle  1  harinonie  au  nioyeii-a;jo«,  S.  154  i\. 

In  or.itor  Lini<"  Dnm  Polliicr"?-  Arboil ,  dann  aber  aui  !i  >!i>'  trolTIiclion 
tinzelunlcrauclmngen,  weli  lie  der  >Pali<)graj»ljie  niuskale>  angi'glndcrl  sind. 

«  Die  1.  Auflage  cräcliien  kürzlich  bei  Brcitkupf  ^  Härtel  in  Leipzig. 

7  G.  S.  t,  118:  Hae  autem  consuctudinariae  notae  tton  omnioo  habentur 
noii  necessanae;  quippe  <;uni  et  tarditati  in  cantilcnae,  et  ubi  Iremulaoi  sonus 
conlineal  voccni,  vel  qualiler  ip-i  uii  iungunlur  in  ununi ,  vrl  dij^f inguanlur 
ab  uivict.'iii,  ulti  »piotjue  claudanlur  nileiius  vcl  superius  pru  lalione  quaruin- 
dam  iitterai'uin,  ipioruni  nilül  oauiino  hoc  artiflciale:;  nutae  valcnl  Oätenderc. 
ailmodum  censcotiir  proficuac.  Quapropter  si  super,  aut  circa  Itas  per  ain» 
gulos  phthongos  eaedem  liüenilae,  quas  pro  notis  inusicis  accipimus,  appo- 
nanlur^  perfectc  ac  sine  ullo  errore  indaginem  vcritalis  liqucbit  inspicere: 
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(Neumen  werden  keineswegs  für  nutzlos  craclilet.  Ja  sie  werden 
vielmehr  für  höchst  nützlich  iiphallen,  denn  sie  veimösrnn,  was 
den  künstlichen  Notenzeichen  [(kv  ^n'iechischen  Notation  zu  zuigen 
gänzlich  unmöglich  ist,  die  L anL-^^atiskeil  eines  (iesan^es  und  wo 
sirh  hei  eiiuMii  Tone  «'in  treiufjlu  iindet,  wie  die  Tone  sich  mitein- 
ander verbinden  oder  wie  sie  voneinander  geschietien  werden  und 
wo  sie  sich  in  tieferer  oder  luWierer  La-«-  nach  Maßgabe  gewisser 
Buchstaben  zusauuueu»chließenj  darzutun.  Wenn  wir  also  über  oder 
mu  diese  Notenzeichen  für  die  einzelnen  Tüjie  noch  jene  kleinen 
Buchstaben  (griechische  Notation)  setzen,  die  wir  als  Musiknoten 
annehmen,  dann  wird  es  möglich  sein,  die  Wahrheit  vollkommen 
und  ohne  Irrtum  zu  erforschen,  da  diese  erkennen  lassen,  um  wie- 
viel höher  oder  lieler  eiri  jeder  Tun  angesungen  wird,  jene  aber 
dem  Verstände  die  angegebenen  Verschiedenheiten,  ohne  welche 
ein  ordeotlicher  Gesang  nicht  zustande  kommt,  klar  einprägen.« 
Auch  Johannes  Coito^  betont,  daß  mit  den  gebräuchlichen  Neumen 
die  Intervalte  nicht  uaterscbieden  werden  kOnnen. 

Grundformen  der  Neumen  sind  der  acutus  /  und  der  gravis  \, 
welcher  auch  die  Form  .  ^virga  iacens,  producta)  annimmt 
Ersterer  bezeichnet  einen  relativ  höheren,  letzterer  einen  relativ 
tieferen  Ton'.  Beide  steilen  einen  langen  Ton  dar  gegenüber  dem 
punctum  «  als  Zeichen  der  KOrze.  Aus  der  Verbindung  von  acu- 
tus und  gravis  ergibt  sich  der  podatus  ^  als  die  Verknfipfung 
eines  tieferen  und  höheren  Tones.  Sein  Gegenbild  ist  die  cüvis  /? . 
Drei  TOne  steigen  auf  im  scandicus  /,  bilden  eine  fallende  Reihe 
im  climacus  A  und  stellen  eine  Verbindung  von  tief  hoch  tief  im 
torculus  \/%,  von  hoch  tief  hoch  im  porrectus  ^  dar.  Aus  diesen 
Neumen  entstehen  durch  Htnzufugung  von  höheren  und  tieferen 
Tönen  tonreichere  Gruppen.  Biegt  eine  mit  höherem  Tone  abschlie- 
ßende Neume  nach  unten  um,  so  erh&lt  ihr  Name  die  Zusatzbe- 
zeichnung  flexus.  Auf  diese  Weise  werden  z.  B.  unterschieden 
scandicus  flexus  und  ein  porrectus  flexus  /i^.  Gliedert  sich 
an  eine  mit  tieferem  Tone  abschließende  Neume  ein  höherer  Ton 
an,  biegt  demnach  die  Melodiebewegung  nach  oben  um,  so  tritt 


cum  hac,  quanlo  olatius  quoniove  prc&sius  vox  quaeque  feralur,  insinuent: 
illiie  vero  supradictas  varietates,  siue  quibus  rata  non  tcxitur  canlilcna,  mcoti 

cortius  fl^'anf. 

>  Viljl.  G.  ^.  Ii,  ^57^:  cum  iü  Uäualibua  uvuiiti»  uilurvalla  di^iceriii  tiuQ 
valeanl  cantusquc  qui  per  e&s  dicuntur  stabiii  nienioriae  commcndari  ocque- 
ant  usw.   Siehe  auch  II,  S59^:  cum  in  ncumis  nuUa  sit  ccriitudo. 

2  Xiil.  den  Aufsat«  von  PcUr  Wii;.MM  r,  >Zur  Rhythmik  doF  rieuinon«, 
im  Jalu-buch  der  MusikbiMiotlick  Pcterä  tur  1910,  6.  «3Jr. 
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Grundforoien  der  Neunico. 


t 


%»tUt*^n€*nff  erruft  t,tt Urtnur.  ^  *■  w<m«*r 4t^ri^4il<XT%  ' 
j  *   *   A     J   *   f4  J  i  *  '  '  ^ 

' ,    ...     '    •*  .    .  .  y      .      "  ■       , '      V  . '  _  ' 

r  ..r  .  '  •  •  ^  '  ♦../  ■"«'": .    .  '  '  M  A 

V    .       >      j'*'    4  *  4    ,      f      '■     •         '      -         y    '•  >     '     '^*-  -^l 


Berlin,  Kgi.  Bibl,  Breviarium  Benediottnum  (saeo.  ZI  ineunt«) 

fol.  23\ 
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die  Zusatzbezeichnung  resupinus  in  krafl.  Auf  diese  Weise  wird 
aus  einein  porrectus  llexus  ein  punecUis  tlexus  resii[»inus  /H^, 
aus  euiein  climarus  ein  cliinacus  resupinus  /'/  usw.  Auch  Punkte 
können  zu  den  einfachen  Formen  hinzutreten.  Je  nach  ihrer  Stellung 
vor,  hinter  oder  vor  und  hinter  einer  Neumeiillf^ur  werden  sie  als 
praepunrtis,  siihpunctis  und  compunctis  unterschieden.  Ihre  Zahl 
wird  hestinuiiL  durch  die  einL;esrhoi)enea  Silhen  hi,  tri,  diates.-aiis, 
diapentis  usw.  Ein  podatu^  >ul>diatessaris  gewinnt  z.  B.  folgendes 
Aussehen  c/\ »  ^'"^  virga  piaediapentis  ein  podatus  suhhi- 

punclis  c/.?  "i^'*"  \mnr  Falle  anzuführen.  Auf  diese  \\'ei>e 
lassen  .<ich  für  die  mannigfach&len  Kombinatinn. -n  trelfende  He- 
zeichnungen  aufstellen.  Eine  reiche  Zahl  liegt  in  der  Neuiuenta- 
belle  vor,  die  Lanibillolte  aus  einem  UUubeurer  Kodex  des  \i. 
Jahrhundert*:  verülTenllichl  liat  i.  Ein  Beispiel  aus  dem  Anfani.ie 
des  II.  Jaiii huiiderts  möge  das  Formenmalerial  veranschaulichen. 
(S.  Faksimile  S.  102.) 

In  Anlehnung  an  die  Sprachbehandlung  werden  gern  beim  Ab- 
schluß einer  Neumengruppe  als  Übergang  zu  einer  neuen  Silbe 
unter  Voraussetzung  des  Zusammenlreflens  zweier  oder  dreier  Kon- 
sonanzen, des  Vorhandenseins  von  m,  ge,  gi,  eines  Diphthongs 
oder  eines  j  zwisehen  zwei  Vokalen  liqueszcnte  Töne  angewendet, 
das  heißt,  der  .schlufUnn  sinkt  zum  Zierton  herab,  verschleilt 
gewissermaßen  beide  Gruppen.  Wie  in  dei-  Rede  des  gemeinen 
Mannes  die  Form  autriiTientuni  für  auginenlum  sebraucht  wurde, 
wie  der  Italiener  noch  lieule  z.  ß.  bei  in  tguardu,  um  Sfhwie- 
rigkeileu  der  .Aussprache  zu  entliehen  und  errüßeren  Wcdillaut 
zu  erzielen,  ein  schnell  \ nrbei-leitende.>5  i  einschiebt  und  in 
isguardo  artikuliert,  so  auch  äiinlich  in  der  Mu.sik.  Aus  dem  po- 
dalus  v'  oder  ^  wird  der  epiphonus  aus  der  clivib  /3  der 
eephalicus  aus  dem  scundicus  der  liqueszente  scandicus  oder 
epii>hr»rms  praepunciis,  aus  dem  torculus  der  liqueszente  torculus 
s/^ ,  aus  dem  cliniacus  A  oder  />  der  ancus  oder  die  bumusa 
oder  auch  die  Furm  />.  In  allen  aufgeführten  Neumen  fließt  der 
letzte  Ton  schnell  vorüber,  sinkt  zur  Ziernote  herab.  Ein  kurzes 
Beispiel  sei  hierfür  aus  einem  Kodex  des  (I.  Jahrhunderts  dar- 
geboten: 


*  Vgl.  Lainbillottc,  »Aotiphonairc  de  St  Grcgoire«,  Anhang  S.  1>.  Sielio 
auch  Fetis,  »Histoire  generale  de  la  Musique«  IV,  804. 
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Liqueszente  Formen. 


1  ^ 

I        Äfft-  /  ^.  /c.  ir.^Af  }  . 

.    .  .j[     UASFlRSlOhil'  fouriS-HKHC^ 

."'"^  /f-^-  .-^/  r   /  /*^'*^  /- 


-otcrr  aominuf        ci  i  a»  4*<»ri^fTT^rAfc#.\,    ^.  \ 


f  / 


ycc  tLof  A^uAjn  munhxm  xllr— 


Berlin,  Kgl.  Eibl.  cod.  theol.  lat.  quart.  11  fol.  48^ 


Fassung  des  Solesmer  Graduale  in  römischer  Choralnolalion: 


 ^  ■  — ff— 

1 — ^ 

■    3  ^   ^ 

Vi-  (Ii        a-  quam      e-  gre-    di-  eu-tem  de   lern-  plo 


a  la- 


r«  » 


-le-  ro     dex-    tro,      al-lc-     lu-       ia:     et  om- nes,  ad  quosperve-nil 
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1  '  Nl  IL  1 

— i 

a-   qua  i<-  tta,  aa 

il-    vi  fa*    cti  sunt 

el  di-  Cent 

al- le- lu-    ia,  al- Ic-         lu-    iu.  usw.    LiLer  Uraduuli;«,  lornuri  ibhi. 
Übertragung : 

Vi  -  dl               a    -   quam  a  -  gro     -     di  •  en  -  (em 

de     lern     •     -     plo  a       la    -    -     Ic  -  re 

i" -  ^  riTi^    ■    ~~7~i  '     ^z^'~-'  ^   ^    ~^  \  ^ 

dex  -  tro,           at  •  Ic     -     lu  -     -     Ja:      et  om- 

-nt's,  ad  quos  per  -  ve  -  nit      a  -      -      qua      i    -  gta, 


sal      -      -      vi    fa     -     -     eil  sunt 

et  di     -     -     Cent  al  •  le-lu    -    ia«  al-le      -      -      lu   -  la. 

I5ei  der  Ubertragunja;  ist  zu  beacblen,  Haß,  wie  ber«'il<  bemerkt, 
von  übeieinandergelagcrten  Noten  der  römischen  ( llioralschrifl  die 
untere  zuerst  erklingt,  und  daß  von  den  s(  hiefliegenden  Balken 
nur  Allling  und  Ende  tonliche  Bedeutung  liabfii. 

Stehen  wir  mit  diesen  Formen  bereits  aiil  dem  Boden  der 
Ilakenneumen,  so  gehr»reii  zu  ibnen  m  erster  I^inie  die  apostro- 
pha  „  die  histropb.i  „  und  die  tristropha  Der  ersteren,  welche 
keine  selbständige  Bedeutung  hat,  begegneten  wir  bereits  in  der 
zweiten  Form  des  ancus  A.  Die  bistropba  und  tristropha  er- 
zeugen eine  Bebung  des  Tones  durch  zwei-  oder  dreimaliges  Be- 
rühren desselben.  Gern  stehen  sie  auf  Tonstufen,  die  unter  sich 
ein  Halbton-Intervall  anfweisen,  und  lassen  nicht  selten  kleine 
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Schwankungen  in  der  Tonhöhe  erkennen.  Eine  Art  Triller  be- 
zeichnet da»  Uuilisma  —  zwei  benachbarte  Tiine  erklingen  in 
schnpllom  Wechsel.  Kflnser  erscheint  der  Triller  beim  pcs  quas- 
sus  u/ ■  ^Vie  die  vorhergenannten  Formen,  so  kann  auch  das 
quilisma  die  verschiedensten  Abwandlungen  erfahren;  genannt  sei 
nur  das  quilisma  subbipuncte  «c^. 

Bevorzugen  bistropha  und  tristropha,  wie  wir  sahen,  die  Sy- 
stemtöne /',  h  und  C|  so  Ifißt  eine  gleiche  Neigung  zum  Ilalbton- 
schritt  das  trigon  dessen  erste  beide  Punkte  meist  ein  aufstei- 
gendes semitonium  bezeichnen,  und  auch  der  pressus  erkennen, 
als  dessen  Grundform  wohl  der  franculus  f  anzusehen  ist.  Folgt 
bei  ihm  einer  Hauptnote  ein  höherer  Nebenton,  so  scheint  beim 
pressus  minor  /r  und  pressus  maior  ^  nach  Peter  Wagner  der 
Hauptton  durch  eine  tiefere  Vorschlagsnote  eine  Verstärkung  zu  er- 
fahren und  dann  zu  einem  tieferen  Tone  weiterzuschreiten.  Wagner 
vermutet  den  orientalischen  Ursprung  der  Hakenneumen.  Gesichert 
erscheint  es,  daß  ihre  Kenntnis  zur  Zeit  Pipins  und  Karls  des 
Großen  den  Völkern  des  Nordens  noch  nicht  geläußg  war.  Sie 
wurden  in  der  Folge  ein  SpeziQkum  der  St.  Galler  Schule.  Namen 
und  Figuren  der  Neumen  sind  uns  in  einer  Reihe  von  Tabellen 
unter  anderen  aus  Handschriflcn  von  Murbach,  Ottoheuren,  St. 
Blasien,  Florenz  (Magliabecchi  F.  \\.  :>65i,  Montecassino  (3i8), 
Rom  (lat.  Pal.  235,  vat.  134G  .  Venedig,  Toulouse,  Mönchen  (clm, 
9921,  clm.  4387,  Univ.-Bibl.  375  in  8"),  Berlin  (lat.  qiiart.  106,  mus. 
ms.  oct.  79  und  mus.  ms.  in  folio  I),  Erfurt  (Amplon.  in  8"  44, 
03  und  94)  und  Leipzig  (Stadtbibl.  und  Univ.-Ribl.  1492) 

erhalten,  nicht  zu  vergessen  die  Aufslellungon .  di^^  den  Traktatoi 
von  Aurelianus  Reomensis,  Walter  Odington,  Anonymus 
XI  in  C.  S.  III,  Johannes  de  Muris  (Summa  musicae),  Ilotby 
(('alliopeia  Ipuhale)  und  anderen  eingefügt  sind.  Finige  wirhtigf» 
sind  hei  üerhert',  Coussemaker^,  F«''ti.s=^,  Riem  an  n* ,  De- 
chevrens'',  Thibauf  tmd  Wagner"  zum  Abdruck  gelnngt. 

Wie  wir  bis  jetzt  sahen,  lassen  die  Neumen  die  Tonbewegung 

1  Gcrbert,  >D6  cantu  et  muslca  sacrac  II,  Tafel  40,  Xr.  2  (St.  Bla»i>>ii;. 
-  Cou  ^  <•  rti  ak  c  I ,  >ili>toiri>  dr  Pharmonie  au  inoyen*ägc<  (Paris  4858;, 
Monuiiirnts  pl.  XXXVII  Montecas.sirio". 

3  Felis,  »Hiatoiro  gcncialc  de  la  inusiciuc«  IV,  198  11.  -.Mürbuch,  lloiii, 
Sl.  Blasien,  Oitobourcn  usw.). 

4  ^Studion  zur  Geschichte  der  NoleDSchrift«.  T;<f<  l  III. 
»Ktiid.s  df  .«^ricncr  Ttiii-i.  i!.'«  II,  SSO  ff.  uml  III,  SSlI. 
*Orij:irn"  hyzaiilinc  ,  >.  S4  Ü'. 

"  ».Wuiiiciikuudo«,  Ü.  Auflayc,  lOGll. 
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im  allgemeinen  erkennen,  ohne  al»er  das  Maß  des  Auf-  und  Ab- 
stiegs zu  fixieren.  Würde  dieser  TonschrifL  feste  tonliche  Bedeu- 
tung innewuhnen,  so  waren  einerseits  die  seit  dem  9.  Jahrhundert 
verfolgbaren  Klagen  über  ihre  Unzulunglichkeil ,  andererseits  die. 
Linfülirung  einer  die  Intervallschrilte  festlegenden  llilfstünschrifl, 
wie  jener  des  Ilermannus  Contractus,  unverständlich.  Die  Grup- 
pierung der  Noten  wird  durch  den  Zusainroenschluß  in  Neumen 
ersichtlich.  Den  Rhythmtts  vermögen  wir  nur  in  wenigen  Zügen 
aas  den  Neumen  herauszulesen. 

Gerade  um  den  Rhythmus  des  gregorianischen  Ctesanges  wogt 
ein  beißer  Kampf.  Die  Anhänger  des  oratorischen  und  des  musi- 
italischen  Rhythmus  stehen  einander  schroff  gegenüber,  und  auch 
die  Vertreter  derselben  Richtung  unterscheiden  sich  noch  in  ein- 
zelnen Punlcten  wesentlich.  Jene  verschm&hen  die  Abwechselung 
von  Längen  und  KQrzen,  erkennen  einen  Rhythmus  mehr  nur  in 
der  Gliederung  der  Melodieteile  und  lassen  zum  Teil  einen  Einfluß 
des  Wortakzenles  zu;  diese  nehmen  verschiedene  Werte  an.  Durch 
theoretische  Zeugnisse  belegbar  ist  das  Vorhandensein  einer  rhyth- 
mischen Auffassung  des  gregorianischen  Gesanges  in  mannigfachen 
Distrikten  Europas  vor  dem  13.  Jahrhundert 

Das  rdtcste  Dokument  liegt  in  den  von  Notker  Balbulus 
(9.  Jahrhundert)  erklärten  Romanus-Buchstaben  vor'.  Hier  zielen 
neben  ni  (mediocriter]  vornehmlich  die  Buchstaben  c  (ut  dlo  vel 
celeriter  dicatur)  und  i  (Irahere  vel  tenere]  auf  den  Rhythmus. 
Fleury^  hat  zu  erweisen  gesucht,  daH  die  durch  e  und  /  bezeich- 
neten Begriffe  eUo  ederiter  und  traftere  tenere  sich  mit  der  antiken 
Auffassung  von  brevis  und  longa  im  Verhältnis  von  1  :  i  decken, 
und  daß  das  hfiutig  in  St.  Galler  Handschriften  für  t  am  Kopfe 
von  virgac  oder  an  Stelle  eines  punctum  vorkommende  Strichchen 
nach  Guido  und  Ariho  drr  Lange  entspricht.  Nicht  anfechtbnr 
ist  weiter  eifi  zweites.  dputs<  lie  Praxis  beleuchtendes  Dokument 
des  10.  Jahrhunderts,  das  Peter  Wagner*  znm  ersten  Male  aus 
dena  Kodex  der  Vatirana  !nt  Pal.  iMj  verölTenliicht  hat.  Lange 
und  kurze  Töne  in  anUUem  i?jnne  sind  hier  in  ihrer  Anwendung 
auf  den  gregorianischpn  Choral  untersrliinleii.  Vaihi  äluilichen 
Anschauung  begegnen  wir  in  jener  Fassung  der  »Musica  encbiria- 


>  Vgl.  den  Aulsatz  Uoui  Mocquereau  .•>  m  <Jop  »Kasscgua  grc^uriaua« 
▼om  JuU  4  MS. 
«  G.  S.  I,  95  f. 

3  »Über  Choralrbylhiaus.«  Üt)cr$ct2t  von  Ludwig  Bon  V in  (Leipzig,  Breit- 

köpf  &  IMrl.  l.  f907\  's.  4  6  AT. 

*  »Hasscgna  Grcgonana«  4  904,  Nr.  9—4  u,  und  ».Ntunionkunde«,  S.  355  IT. 
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dis*,  welche  Coussemaker  im  zweiten  Bande  seiner  >Scriptoriim 
nova  sories' *  milleilt,  wo  es  von  auf  Linien  als  Abbildern  von 
Saiten  gesctzleu  puncli  et  jacentes  virgulae  heißt:  »Sane  punctos 
ac  virgulas  ad  disUnctiooem  ponimus  sonorum  breviom  ac  loDgo- 
rum. «  Zeugnisse  fOr  die  gleiche  Auffassung  sind  aus  den  Schriften 
Hachald*8,  Guido^s^  Anbots,  Cotto^s,  Berno's  und  anderer  zu  er- 
bringen. Besondere  Bedeotung  gewinnen  die  Schlußworte  der 
»Commemoratio  brevis  de  tonis  et  psalmts  modulandis«'  und  das 
15.  Kapitel  des  »Micrologus  €ruidonis<. 

Den  theoretischen  Dokumenten  bat  Peter  Wagner  in  der 
»Xeumenkunde«  ein  literarisches  an  die  Seite  gestellt,  welches  den 
rhythmischen  Vortrag  der  liturgischen  Gesftnge  zu  belegen  scheint. 
Es  sind  Verse  Alkuins  (f  804}  an  Karl  den  Großen,  die  die 
gesangspSdagogische  TAÜgkeit  des  Lektor  Sulpicius  an  der  Aache» 
ner  Pfalzschule  schildern: 

Candida  .Sulpicius  posL      truliil  o^mina  Icctor 
IIds  rognt  <4  doceat,  certts  nc  accenlituis  orn^nl, 
Institnit  pu«  i-o.<  Idithiim  ir)'»l!iKiniine  $acm 

Ul<]t|i^  .«'Um;   ilulct^S  d<Tanli'l,l    \n<-r  SOtJOHl 

yuuL  {M-(trtiiis,  iiuiuerii«,  tliythmu  ?lat  niuäica.  di!>c'.ti)t. 

Erst  im  18.  Jahrhundert  versiegen  die  Quellen  über  eine  rhyth- 
mische Lesung  der  Neumen.  Jetzt  lassen  die  (iegcnuberstellungen 
von  cantus  planus  und  <  nr  is  mensuratus  und  schon  die  Bezeich* 
nung  planus 3  uns  das  Gleichmaß  aller  Noten  vermuten.  Aber  auch 
an  klaren  B.'lci: 'n  fehlt  es  nicht.  Die  lleihe  erölTnet  die  aus  der 
Wende  des  M.  .lahrhunderls  stammende  »Discantus  positio  vul- 
garis« mit  ihrer  Erörterung  des  Organum  purum ^,  aus  der  ht  rvop- 
peht,  daß  es  sich  heim  cantus  planus  um  glei<  lilange  Noten  handelt. 
Ähnliche  Urleile  eines  Franco'^,  eines  Marchettus  von  Padua'', 
eines  Elias  Salomonis',  die  für  die  musica  phna  die  Mcn^^ur 
ablchnon.  schließen  sich  an.  Raphael  Molilor  hat  in  seiner  kleinen 
trrü  liehen  Studie  Hpform-Chora!  -  gezeigt,  wie  sich  Zpul'tiIs  an 
Zeugnis  his  in  die  neuere  Zeil  füj^t,  wenn  auch  die  Ueüoiiiünen 

1  8*  74  f.  Rieniann  hat  sumt  in  seinen  »Studien  lur  Gescbldilc  der 
Notonsclirin«,  8. 455,  auf  diese  Stelle  hingewiesen. 

2  (i.  S.  I,  SSSfT.   Vgl.  Peter  Wagner  In  seiner  »Xcumenkundet  {%.  Auf- 

lagc\  S.  359  IT. 

3  Peter  Wagner,  a.  h.  U.,  S.  371  f.,  eiklurt  planus  aus  dem  mdirslirn- 
migen  Gesänge  heraus,  dessim  GninUlaf^  lilurfrischp  Melotllen  bilden,  als  »ttcf«. 

«  C.  S.  I,  96. 

^  C.  S.  II,  4  18. 

G.    III,  <;«»'•. 
■  G.  S.  III.  it»». 
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zuweilen  in  der  Spracho  der  Mensuralmusik  abgegeben  werden. 
So  treten  im  46.  Jahrhundert  für  den  gleichen  Vortrag  aller  Noten 
des  Chorals  ein:  Joh.  Cocleus  im  »Tetrachordum  musices«  1512, 
Andreas  Ornitoparch  in  »Musicae  activae  microiogus«  1517, 
Blasius  Ro?et ti  im  »Libellus  de  rudimentis  musicae«  1529,  Hen- 
ricus  Faber  in  »Ad  musfcam  practicam  introductio«  1550^  Zarlino 
in  den  -  Institutioni  Harmoniche«  1558  und  andere  mehr.  Die 
»Musices  Choralis  Medulla«  1683  sei  als  ein  spätes  Beispiel  heraus- 
geh» »hen;  in  ihr  wird  ausdrücklich  betont,  daß  im  iireuorianischen 
Gesauge  alle  Nt»len  gleich  seien.  Aber  selbst  au  zwingenden 
Belegen  aus  der  Praxis  ist  kein  Mangel.  Peter  Wagner'  hat 
gezeigt,  zu  welchen  /eriljildern  von  Melodien  man  gelangt,  will 
man  hei  virga  und  pnncUnn  an  lunai-a  und  lirevis  als  Werlzeichen 
anknüpfen,  und  hat  auf  die  idinrali-n  zwei^lnnniigen  Lieder  aus 
Sladtl)d)lioUiek  Chartres  cod.  130  hingewie-en in  denen  sich  die 
widerslrcitendsten  Figuren  entsprechen,  also  mensurale  Deutung 
ganz  ausgeschlossen  ist.  Auch  die  Mensurnlmu«ik  leiht  uns  Beweis- 
inaterial  her.  Jenes  dreistimmige  »Benedi»  imnis  Domin*»«  des  Ser 
Gherardello  in  Paris,  üibl.  .\at.  568^  welches  sich  über  einer 
in  romischen  Choralnoten  aufgezeichneten  Henedicamus-Melodie  des 
cantus  planus  erhebt,  ist  nur  möglich,  wenn  diese  ohne  Rücksicht 
auf  die  angewandten  Notenformen  in  gleichlangen  Noten  zum  Vor^ 
trag  gelangt.  Ebenso  zitiert  Tinctoris  im  2.  Buche  seiner  »ars 
cootrapunetic  cap.  S1  ^  mehrere  Beispiele,  bei  denen  der  dem  grego- 
rianiscbeo  Gesänge  entnommene  Tenor  in  gleichlangen  Noten 
zum  Vortrag  gelangt,  aber  allerdings  gleich  entsprechend  mensural 
umgeschrieben  ist.  Anders  dagegen  in  einem  höchst  Charakteristik 
Bchen  dreistimmigen  Salve  regina  misericordiae  aus  dem  MQnchener  . 
Kodex  Hofbibl.  Mus.  Ms.  3154.  Hier  ergibt  sich  ebenfalls  nur  ein 
vernfinfliger  Satz^  wenn  die  in  deutschen  Ghoralnoten  aufgezeich- 
neten Abschnitte  von  Tenor  und  Bassus  unabhängig  von  der  Noten- 
form in  lauter  gleichlange  breves  aufgelöst  werden. 

Aber  auch  für  die  Ungleichheit  des  Vortrags  lassen  sich  Zeug- 
nisse beibringen.  Schon  Henricus  de  Kalkar  betont  1380  in 
seinem  »Cantuagium«"*  den  verschiedenen  Vortrag  von  longa,  brevis 
und  semibrevis.  Ihm  Iftßt  sich  aus  dem  15.  Jahrhundert  Tincto ris 


1  .NV'umenkundo  '.  S.  338  IT. 

2  s.Nounienkundi   ,  S  i48  f. 

3  Siehü  meine  >üe.soljichte  der  AlcuiUialnütatioiK  II,  S.  82. 
«  C.  S.  IV,  4  30b  f. 

»  Vgl.  Abschnitt  IV,  Kap.  S. 
*  Berlin,  Sgl.  Bibl.  mus.  ois.  thcor.  79. 
KL  Bradb.  d«r  X«9tk|W«h.  Till,  1.  8 
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aoreiheo,  der  z.  B.  in  seinem  >  Diflinitorium«  >  den  cantus  simpIex 
planus  als  einen  Gesang  erklärt,  der  »wie  der  gregorijinische  sich 
einfach  aus  einfachen  Noten  unbestimmten  Wertes  zusammensetzt«. 
Ahnlich  deflnierl  auch  Pietro  Canuzzi  iD  seioen  »iiegulae  Üoruai 
musices«  die  musica  plana  2. 

Lernen  wir  in  den  Benediktinern  von  Solnsmes*,  in  Vi v eil*, 
Aubry*,  und  his  vor  kurz<'m  auch  hetiin;:t  in  Pplor  Wagner^ 
Anhänger  des  firii'n.  dtrrch  den  \\'(iilakzi'til  ucrt'^olleii  Hhythmus 
und  des  ungefähren  (ilcichmaJlos  allt  r  '\'i'<\\r  kennen,  <lie  sich  nach 
Dom  Mocqucronu  zu  i  liyUnnischen  (Jliedern  von  je  zwei  oder  drei 
Tönen  zusannnen-chlii'Jlen .  so  trrlcn  iin>  in  Dorhevren  s'.  Ar- 
tiiraruni*,  d  iet  mann'*,  lleury^",  Bonvin^',  die  zum  Teil  eine 
lebendige  melnsche  liadilion  aus  der  Zeit  der  Grifchon  und  llAniPf 
in  das  christliche  Mili<™l.ilter  anerkennen,  die  jjetleulendsten  Meii- 
sui  alislen  enlsegen;  ujierieren  mit  Langen  und  Kürzen  und 
neliuien  laktin.iliii;*'  llnitpiluntr  der  Melodien  vor.  Besonders  heraus- 
zuheben ist  bei  Declievrenüi  die  Bedeutung  des  Striches  am 

»  C.  S.  IV,  47«)^ 

'  Vgl.  Fr.  X.  II  aber),  >  GL^cliiclilf  und  Weil  der  oltiziclleii  Choralbüchcr« 
(»Kircbciunusik.  Jalu bucht  für  190i],  S.  M:,  2. 

*  Pol  hier,  »Les  molodics  gregorieniius«  und  »La  virga  dans  les  Keiime««. 
' —  »Palcogra|ilii>j  nni><i('alt>«  III:  >Dt:  rinduence  di-  raccenl  tonique  latin  et  du 
cui^ns  sur  la  i-liuclurc  iinModiquo  et  rylliini  piv  il.  la  phrase  yrogori('ruie.<  — 
Mucij uen« a u,  »Lc  iiuiubic  ujubical  ;,Mtj^ori»'n«  ^iyo8).  —  V^l.  2U  dem  Worko 
Mocqueieau's  die  wortvolle  Kritik  Ptlor  Wagner 's  iu  der  iGregorianischcu 
Rundschau«  (Graz,  Dozcmbcr  1908)  uod  in  tNeumcnkuade«  (i.  Auflage),  S.  40911. 

*  »Der  ^K  iioriariisrli,'  G<  sanj,'.  Eine  Studio  Über  di«'  Lehtheil  seirior  Tra- 
diiiun«,  4904.  -  Sir\iv  auch  Gk  tuiann,  >Choralia«  im  »Kirchenmusikali^hen 
Jahrbuclu,  He^^ttisburf;.  l*uslel,  1905. 

^  »Le  rylhuic  Umiiiuc  danü  la  I'ocäic  Litur^ique  et  dans  le  Cliaot  des 
^gliscs  chretiennes  au  moycn-^ge«,  Paris,  U.  Welter,  490S. 

»Neuuienkundf«,  4.  Auflage,  S,  2;ui  ff.,  bij^ondcrs  S.  246. 
»Kludes    1'       ii  ru-*-  inuvii-alc«  ,3  Bän(b',  1898),  B'!.  Hl.  —   »L"«  vi  ;ri'-« 
«jiilüdicä»  gregorieniit'.><  ,d  Bajidr,  I»an^  190i;. —  >L<'  rytinue  gregorieut  '^An- 
nccy  4904).  —  »Le  rjihrae  du  chanl  grogorion*  ^Bälca,  24  —  27  sepl.  4906). — 
»Conipoaition  musicale  et  coiuposilion  literoirc«  (t910), 

^  '  Le  rythmo  des  nivlodies  gn^gorienoes«  (Paris,  Alphonae  Picard  et  FiU, 

4899:. 

'*  i'Choralia«  in  liabort  »  > KirchenuiusiKalischt.-ui  Jabibuch«  1905,  S.  53  (T. 
—  »Waluheit  in  der  gregürianiicliLU  Krage*  (Paderborn.  —  >Cüoraha«  im 
»Kirchonmusikalisclien  Jahrbuch«  1907.  —  »Musik-Ästhetik«  (Freiburg  LBf^- 
gau.  4  900},  S,  461  (T. 

»ljl»er  Clioralrhytliuiu?     I'm  !iII<<lon  Hand?chrif!f?i  und  di«i  zwei  Cho- 
raläciiulen«  (Li  ipzi^,  Brcilkopl  &  Hai  Lei,  4  907.    »Bcihullc«  der  IMG.,  Zweite 
Folge,  Heft  Vj.    Ueutscli  von  Ludwig  Bonvin. 
11  Ebenda,  besonders  das  Nadiwort. 
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NeumeDzetclien,  dem  er  in  Anlehnui^  an  Guido,  Micrologus  cap.  45 
wertverdoppelnde  Wiricung  zuschreibt  ^ 

Auch  Peter  Wagner'  tritt  neuerdings  entschieden  filr  rhyth* 
mische  aber  taktlose  Lesung  der  Neumen  bis  zum  4S.  Jahrhundert 
ein.  Er  zeigt  an  Hand  beweiskräftiger  Dokumente,  wie  es  jener  Codex 
Vaticanus  des  4  0./1I.  Jahrhunderts,  eine  Neumentabelle  von  Honte- 
cassino  (14.  Jahrliundert]  und  eine  ahnliche  Tabelle  in  der  Maglia- 
becchiana  zu  Florenz  (H./i  2.  Jahrhundert)  sind,  daß  virga  iacens 
—  und  punctum  .  im  Verhältnis  von  longa  und  brevis  stehen,  und 
daß  bei  der  rhythmischen  Identität  von  /  und  —  aucli  die  virga 
recla  den  Wert  der  longa  für  sich  beanspruche.  Einen  trefl'enden 
Beleg  weist  er  in  dem  dem  i2.  Jahrhundert  entstammenden  Kodex 
der  Züricher  Stadlbibliothek  C  58/275  nach,  worin  mit  virga  recta 
und  punctum  die  Läncr^'n  und  Kurzen  des  Hexameters  veranschau- 
licht werden.  Auch  der  Haken  gilt  ihm  im  Anschluß  an  die 
Zeugnisse  des  Aurelianus  Heomensis  und  des  Anonymus  Vaticanus 
al^  rhythmi-rh  kinz.  So  erkennt  Wagner  in  den  Neumen  fol- 
gende rhythmische  Gruppen: 


(spondaeus) 


(anapaestus) 


^  SS  «    *  (iambus) 


/>  =  •  #  (trochacus] 


(molossus) 


(aniphibrachys) 


/7  =  ^  J  (spondaeus) 


(molossus) 


(a 


J 


actylus) 


(molossus) 


» • 

♦ 


^^amphimacrus)  /, 


•  J  • 


(molossus) 


(tribrachys) 


t  Siehe  die  Kritik  bei  H.  Riemann  im  »iiandbuch  der  Musikgeschichtec 
J,  4,  S.  <o<. 

»Jahrbucli  der  Musikbibliolhck  l^etors*  für  1910,  S.  Mff.  und  »Neumtn* 
künde«,  t.  Auflage,  S.  853  ff.,  Kapitel  XVI  bis  XVItl. 

8« 
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/  =     •  *  (bacchius)  /  *  J  (diiambus) 


y  -  =        i  (dispondaeus)       ^  =  (Choriambus) 

usw. 


In  Beziehung  auf  flexa,  torculus  und  porrectus  hat  die  rhyth- 
mische Anschauung  Wagner's  in  der  »Neumenkunde«  einen  nach 
meinem  Urteil  unmotivierten  Wandel  erfahren.    Er  deutet  nun« 

I 

mehr,  allerdings  unter  dem  \orhehaIte  des  Zweifels,  /7  =  *  •  > 


Eine  dritte  Anschauung  vertreten  Houdard^,  Fleischer^, 
BernouUi-*.  Sie  ziehen  aus  dem  15.  Kapitel  des  »Micrologus 
Guidonis«  den  Satz,  daß  jede  Neume.  inng  sie  aus  einem  oder 
mehreren  Tönen  bestehen,  die  gleiche  rh\  thmische  Zeit  beanspruche. 
Unter  ihnen  nimmt  Houdard  noch  eine  Sonderstelhing  ein.  Un- 
beeinflußt durch  Geschichte  und  Theorie  hat  er  die  Neumen  zu 
sich  .sprechen  lassen  und  durch  feinsinnige  Beobachtungen  ein 
ganzes  System  rhythmischer  und  dynamischer  Unterscheidungen 
herausgelesen,  ffir  welches  er 'nachirSglich  die  Bestfttigung  durch 
die  Theorie  zu  erbringen  sich  bemühte. 

Eine  vierte  rhythmische  Auffassung  verkörpert  Hugo  Riemann^ 
Gestfitzt  auf  die  Itterarischen  Forschungsergebnisse  Lachmann*s, 
Pitra's,  Wilh.  Meyer's  und  vornehmlich  Ed.  Sievers\  der  schließlich 
das  Vierhebigkeitsprinzip  selbst  in  der  hebr&ischen  Poesie  nach- 


«  Vgl.  S.  S95  AT. 

-  »Lc  RylhiiK;  du  clianl  dii  ^6gorion  d  apt<  -  la  notation  ntniinatique« 
Paris  Fi?;<hliacli.  r.  4  898/99).  —  »Lc  rythnic  du  chant  dit  ffrcgorien«  »Revue 
Intornationale  de  Musique«  du  15  aovil  4  89S),  Paris,  Paul  Dupont,  4  898.  — 
»La  question  grogoriennc  en  4  904c  (Paris,  MirvaulL,  4904).  —  »La  CanliUno 
Romaine«  (Paris,  Pischbachor,  4  905]. 

3  »Noumcn-Studipn«  II,  Kapitel 

*  »Die  Choralnolenschrift  bei  Hymnen  und  Scqucnien«  (Loipsig,  JlrciU 
köpf  «k  Härtel,  4  898). 

^  \g\.  »Handbuch  der  Musikgoscliichtc«  I,  ii,  Kapitel  YllL  —  »Pelcrs- 
Jahrbiich«  für  1905,  S.  I5ff.  —  »Der  strophische  Bau  der  Traktus-Melodicn« 
in  den  Sammelbfinden  der  IMG.  IX,  S,  besonders  S.  186. 


Digitized  by  Google 


.J  I  J  J  '  1 1      n  J  I    I  .i^J  n  '  J  I  j/^ 

/.,////'•.    I  f  /  (  f  .   J  J  J:  I 

71  ////    ^.    /  /  /.  / 


IK,   I    mI  HC      u./;i.i.  *tn«*iiiti    fm  n  »j«r  rit  «' iff»r»a* 


Perugia,  Bibl.  Capitolare  Cod.  16. 
Pal^ographie  musicale  II,  pl.  6. 

(Zu  S.  1  i  3.) 
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gewiesen  bat,  wendet  Riemann  dieses  auch  auf  die  gregorianischen 
Melodien  an  und  fahrt  in  Anknüpfung  an  Gedanken  Gevaert*s 
annähernde  Gleichheit  der  Lftnge  der  verschiedenen  Melodieglieder 
durch. 

Wie  die  Gestalt  der  Buchstaben  dem  Wandel  der  Zeiten  unter- 
worfen war,  wie  die  Yerschiedenen  Länder  und  Landesteile  besondere 
Formen  zeitigten,  so  erblühte  auch  für  die  Tunc  ein  reich  ditTeren- 
ziertes  Zeichenmalerial.  Hier  w  dort  war  die  Beschaffenheit  und 
Haltung  des  Sclirt  ibrohrs  und  der  Schreibfeder  die  Ursache  zu 
mancherlei  Wandlungen  der  SchhfUQge. 

Die  italienischen  iNeumen  zeichnen  sich  neben  einer  gewissen 
Höhenaoordnung  durch  breiter  ausgezogene  Funlite  und  durch  lang- 
gezogene kräftige  virgae  aus  (s.  Tafel),  die,  je  mehr  wir  uns  dem 
13.  Jahrhundert  nähern,  an  Steilheit  zunehmen.  Besonders  charak- 
teristisch heben  sich  die  fast  senkrechten  langen  virgae  in  den  diaste- 
matischen  Handschriften  von  Nonanlola  bei  Modena  heraus ^  Die  erste 
Note  einer  jeden  Silbe  wird  durch  einen  senkrechten,  von  der  Textsilbe 
ausL^ehenden  und  bis  zur  gewünschten  Tonhöhe  ;:ezogenen  Strich 
dargestellt,  die  folgenden  mit  Hilfe  von  Punkten.  Vau  Beispiel  sei 
aus  der  »Pati^ographie  mu&icale«  hier  wiedergegeben  (s.  Tafel) : 

Fassung  des  Solesmer  Graduales  in  römischer  Choralnotaiion: 


Graduale.  ij    ^    ^         ,    i~~r~m  \ 


-m — »- 


Ju-  slua      ul  paliiia  flo-  re- 


bii;  m-  cul  ce» 


•drus 


Li*  bft-  ni 


muUtio  pli-  ca» 


3>  3  \  =m 


3— f*-«\ 


w—  j- 


-fai*  tur 


in  do- 


mo Do-ini«Di. 


) 

r.  Ad  an*niiik-U-  an-d  m  ma* 

— i  *— •— - 

-ne    Uli-          se-ri-  cur-di- 

1  Siehe  die  Faksiniilien  in  der  »Palcograplüo  mu&icale«  H,  Taftl  H — 4  4, 
iiosonders  abf>r  15 — <8.  Aurh  dif  Handschrift  der  Univ.-Biül.  Bologaa  28i4 
zeigt  ganz  die  cliaiaktcrialisfdien  Zuge  von  Nouanlola. 
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Justus  ttt  palma» 


n.  1*. .  i- 

•am  tu- 

am,  ei  ve*  ri-  ta*tcni  tu- 

-a 

 =— f^l  u — r  '  ^ 

n                                per             no-  dein. 

1'^  A, 

1 

Liber  Gradualis  (Tornaci  Nerviorum  jM.DCCC.LXXXIllj  S.  [45 
Übertragung: 


Ju  -  stus      ut  pal  -  ma  flo  •  ro 


-      -      -      bit;  si-cut 


-1-.-  —      —  — '-««  — — —    —  .        .  —  


CO    •    -  drus 


Li-ba     -    *  ni 


inul  -  ti  -  pli  •  ca 


bi "  tur 


in 


r__  _  _  ^_  _      .  7^  -.-rr -  |        -  ~  - 


do 


mo    Do  •  ml  •  ni. 


Jfr'.  AU  an-nun- 


^^^^^^  ^^'S^J^O^Z^^Z^? 
►Ii  -  ür«-<lum  nia  - 


:  ^z:^s^z^  ^^.'Si-:!^'j—z  -  —        "  _  E — —"z:ir~-:-z. 


nc  mi 
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-so -ri -cor- dt  •  am  tu 


am,    et    ve  -  ri  -  ta  -  tem  tu 


am 


per 


riu 


cl<in. 


Eigene  Formen  bilden  sich  im  1 1 .  Jahrhundert  in  der  Lom- 
bardei heraus.  Die  Federspitze  steht  hier  schräg  zur  horizontalen 
Schriftlinie.  Entsprechend  den  keulenförmigen  Leitern  2,  \\  h,  den 
gebrochenen  Linien  und  gitterartigen  Formen  der  Buchstaben  a,  /, 

fiy  t  und  den  phantastischen  Gestaltungen  von  er  und  ti  ent> 
wickelt  sich  auch  ein  eigenartiger  Neumentypus,  der  mit  dem  späteren 
gotischen  verwandte  Zfige  aufweist  Etwas  Wuchtiges  liegt  in 
diesen  Schrtflzeichen,  deren  Art  nicht  ohne  allgemeinen  Einfluß  auf 
die  italienische  Neumenschrift  blieb.  TrefTliche  Beispiele  liegen  in 
der  »Pal^ographie  musicale«  II,  Tafel  19 — 2(  vor;  klar  lassen  auch 
die  Tafeln  27^33  desselben  Bandes  den  Einfluß  der  lombardischen 
Notation  erkennen  (s.  das  Faksimile  auf  S.  1 1 6). 


AMe- 


lu>  ia. 


y.  Cotk'R'  te-  mUni  Do- 


T^  ..  ,  .1 '  •  ■  J  ■  a « 

•mi*  no,          quo-  ni-  am  bo-  nus : 

quo-             nUam  in  saecu- 

«           1  s  <l  ^  n 

-luro         mi-se-ri-cor-di-  a       e-  ius. 

tiber  Gradualis  (Tomaci  Neniorum,  M.DCCCtXXXIII)  S.  SSO. 
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quo    •    ni-am      bo  *  nua:  quo  ... 

-  —    —    ~    -  "^p-"-  ^ 

ni-am  in       «ac-cu  -  ium  mi  -  sc«ri-cor- 

*        »  *V 

di-ao      -      -      -       -       -  IIIS. 

Das  Bemühen  der  Schreiber  seit  dem  H.  Jahrhundert,  die 
Neunien  zu  vereinfa«  Inn  und  io  Verfolgung  der  guidonischen  Be- 
strebungen n.irli  ronhiiln  n  .inzuordnen,  gewann  den  größten  Ein- 
fluß auf  di.'  (icsl.iltung  der  Schrift.  Um  die  Lage  der  Töne  be- 
sonders in  Verbindung  mit  Linien  genau  zu  'fixieren,  erfuhren  die 
Formen  Verdickungen,  die  j*^  nach  Haltnn^r  des  calamus  bnld 
rhombisches,  bald  quadratisches  Aiissrhcri  aiinalimen.  Entsprechend 
veränderten  auch  die  Vortikalsti  idic  ihre  i'orm.  l>io  scnUrr-chl 
znr  Schrifllinie  aufgesetzte  S[)it/.e  des  Schreibrohrs  ergab  feine, 
die  schräg  auri:<"<ctzto  dirkc  Vertikalstrichc.  Die  Fran/osrn  setzen 
in  ihren  Akzentneumcn  dio  Keder  etwas  schräg  an.  ziflicii  die  virgae 
aber  auch  in  d^r  L'U^chen  Ilichtung  frin  ans  Hei  den  Ilaheiu'rn 
gewinnt  die  Federspitze  im  .lahiluiiidert  durciiaus  vertikale 
Haltung,  woraus  sich  ieTi'>  quadratischen  Formen  der  Punkte  und 
jene  Feinheit  der  Ahstnciie  ergibt,  die  wir  in  der  römischen 
Chorainote  anIrelVen.  Sie  wurde  aucli  in  Frankreich  England- 
und  Spanien**  heimisch  (s.  das  Faksimile  auf  S.  U8). 

Übertragung : 


Fe-Üx     re      -       -      guin       cu       -       ma     rex  pro 

-vi.du8   pa   •    ci  -  ü     -     cus   pi     -     us  et       pu  -  di  -  cus 


>  Vgl.  >Pal«o«raphic  musicalo«,  Bd.  III,  Tafel  197-<IOO,  208—207  und  24  0. 

2  Eines  der  herrlichsten  Denkmller  ist  das  »Oraduale  Sarisburicnse«  (saoc. 
XIII),  «las  4894  b<'i  Bern.  Quaritch  in  London  faksiniilii'i  t  erschien. 

3  Sielip  .Iiiarj  F.  Riano,  'Crifiral  and  Bibliographical  Kotes  on  Eariy 
Spanish  Music«,  London,  tirvu.  yuarilcli,  4  887. 
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Kömische  Choralnolonschrifl. 


in  ad  -  ver 


SIS 


 *  


|Mr  III 


Berlin-Grunewald,  Bibl.  Dr.  Werner  Wolflfheim. 

Processionulf  muuaÄlicum,  saec.  XV. 

Ihren  Sieg  in  Italien  beslininile,  worauf  P.  Wagner  zuerst  hin- 
gewiesen l»at,  die  Annahme  durch  die  Franziskaner,  deren  Gesang- 
bücher unter  Papst  Nicolaus  Iii.  ( 1:^77 — 1280)  für  alJe  Kirchen 
Roms  maßgebend  wurden  V  Bis  nach  Island  hinauf  drang  diese 
Tonschrift,  wie  der  Rest  eines  Missale  aus  dem  Benediktiner-Kloster 


*  Vgl.  PeliT  Wagner,  >Neiiinonkundi'<. 
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Munke-Tväraa  in  der  Kgl.  Bibliothek  Kopenhagen  ArnamagnUanische 
Sammlung  8'^  Nr.  80,  ein  Fragment  des  Jahres  1473,  dartut.  Ja 
selbst  mit  Runen  trat  die  römische  Choralnote  in  Verbindung,  wie 
das  Volkslied:  >DrOmde  mikc  am  Ende  des  Uunenkodex  Skaanske 
Lov*  (Schonische  Gesetz),  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts (Kopenhagen,  Arnamagniianische  Sammlung  .\o.  28,  8") 
erweist: 


Kopenhagen,  Arnamagnäanische  Sammlung  No.  28,  8". 


1     1  " 


Dröin-dc  luik  cn  drOiu  i    iiat  um 


1  T  ^  1 


Sil  -  ki     ok  wr  -  lik  pu;l. 
CjDertragung: 


Dröiu  -  de     luik    en  dröiii  i 


nal    um  sil 


-  ki 


ok  aT- 


 — - — g— 




-lik  pocl. 


1  Eine  Wiederf^abe  von  Text  und  WlIsc  verdanken  wir  Wicselgron  in 
seinem  Werke  »Sverifics  skona  Lilleralur«  II,  40G.  J877  erfolgte  im  Auftrage 
der  >Kommissionen  for  det  Arnamagnieanske  Legat«  ein  pholo^'rapliischer 
Neudruck  unter  dem  Titel:  »Üet  Arnamagnieanske  Ilaandskrift  .N«  iS,  8^0 
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Kiewer  LiniennoUüon. 


Auch  den  Osten  ninrhte  sich  die  römische  Choralnolalion  Untertan. 
Seit  (\i:u  ilcfornu  n  des  Patriarchen  Nikon  unter  dem  Zaren  Alexis 
gegen  Knde  tlt>s  1  7.  .lahrhuiiderts  gewann  sie  in  Verbinduni;  mit 
dem  Liiiiensystem  für  den  aUrussisciien  Kirchengesang  Bedeutung 
und  drängle  bald  die  alte  seniati>rhe  Notation,  die  indes  von  den 
(»rlhodoxen  noch  treu  bewahrt  \Mirde,  in  den  Hintergrund.  Zu 
betunen  ist,  daß  diese  neurii  ssische  Kiewer  Li  nienn  otat  iun 
sich  gt'gemiber  der  rt.iuischen  Clioralnotation  prinzipiell  von  Anfan 
an  für  das  Fünl  liniensystem  entscheidet.  Der  Einfluß  der  Mensural- 
theorie ist  ohn«'  weiteres  erkennbar.  Die  Nolengatlungen  gewinnen 
individuelle  Formen: 


er 


i        l  =^  =  1    ^^—  i»         Ganze  Noten 


.p:  -"  '  Halbe  Noten 


zzzi^      \         —  _  "  •  Viertelnoten 

^  Y  ^Pg^^  =  .  f_"g,^^gj.  Achtelnoten 
Zur  Bezeichnung  des  tonus  currens  tritt  die  longa  zB:^.El  ein. 
AU  ganze  Note  mil  Fermate  wird  die  Form  .  ^  ^     =  <^ 


gebraucht.  Als  Schlußnote  fungiert  meist  P,  als  Schlüssel 


Faksimilien  dieser  Notation  siehe  unter  anderen  bei  Ger  her  t, 
»De  cantu«  II,  Tafel  10,  in  dem  von  Gennadij  Karpoff  fär  die 
Kais.  Gesellschaft  der  Liebhaber  alter  Scbriitkunde  herausgegebeneo 
«Kreis  kirchlicher  Lieder  in  alter  Notation«  (St.  Petersburg  1884) 
I,  Tafel  VI,  bei  AI.  v.  Lwoff,  »Über  den  freien  Rhythmus  des  alt- 

Codex Biinicus.«  1883  maclili'ti  A.  M  üUor  und  An;;ul  HaiDmcrich  >Dröi)u]o 
inik^  zum  Gci/'-nstatH!  fMn«\s  Artikols  in  iUt  -Nonlisk  niusiktiflond"«',  Nr.  9  uiij 
10.  Ürnstlbcii  Stoir  bi>liand*.>llc  Adolf  Lindgrcn  unlor  dem  Titel  ».Nunnans 
dröm«  in  »^yare  Bidrag  Uli  k&nncdom  ora  de  Svenska  Landsm&lcn  ock  Srenskt 
Folklif  VI«  (Smtoe  meddelanden  I  SSO— 1888).  Für  das  Faksimile  und  lite- 
rarische Nachweise  bin  ich  nidnetn  Freunde  Dr.  Tobias  ?;or lind  (Lund)  herz- 
lich verpflichtet. 
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russischen  Kirchengesanges«  (St.  Petersburg  1859),  Beilage  2,  bei 
Youssoupoff,  »La  Musique  en  llussie«  (Paris  1862),  Anhang 
S.  6 — 13  (modernisiert),  bei  .1.  Thibaut  in  dem  Werke  >Origine 
byzantine«  Tafel  10  und  bei  Oskar  von  lUesemann  in  den 
>Notationen  des  allrussischen  Kirchengesanges«  Tafel  XII.  Eine 
Seite  aus  der  BerHner  Handschrift  Mus.  Ms.  Z  66  vertiefe  die 
.Anschauung: 


t — ^ 


  hM 


M      fio    rfi     KA    fmrk  rn/fk  lA 


1/     X     fUA    fA     (     iA%    jnrco  € 


rtU     O     ÜfA  'Sa    tlllfA      llltiA  /w  . 


Berlin,  Kgl.  Bibl.  Mus.  Ms.  Z  66  fol.  25'. 

Kl.  Handb.  der  Uasikgeiich  YIII  I.  9 
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Irische  Neumeo. 


Übertraguog: 

if-g:t:--p7:^-r^L_l:i:-f  j>  f  r ^-?L.JlJ.,  ::^  " 

Doch  zurück  zu  (ien  Neumalionen.  Wie  allgemein  in  der  Pai.iu- 
graphie,  spielen  auch  in  der  nuisikaUschea  Schriflenkunde  die  irisch- 
angelsachsischen  Denkmäler  eine  besondere  Rolle.  Die  Mönche 
des  Inselreichs  waren  nicht  nur  treue  Bewahrer  des  frühzeilig 
übernommeDen  römischen  Gutes,  sondern  verschafften  ihm  auch 
durch  ihre  Missionst&Ugkeit  in  Deutschland  immer  breitere  Basis. 
Abgesehen  von  einer  gewissen  Steifigkeit  der  Züge  bei  aller  Fein- 
heit der  Form^  lassen  stdi  an  Hand  der  überkommenen  Denk- 
mftler  besondere  Merkmale  der  irischen  Neumen  kaum  feststellen. 
Und  doch  scheint  auch  bei  ihnen  die  Neumalion  individueller  Züge 
nicht  bar  gewesen  zu  sein.  Im  16.  Jahrhundert  spielt  jedenfalls 
eine  eigene  Neumation  bei  den  irischen  Barden  noch  eine  be- 
sondere Rolle  ^.  Gegenüber  dem  Mittelton  (ceol),  dargestellt  durch 
den  Vertikalstrich  I ,  bedeutet  der  acutus  oder  ardceol  /  die  höhere, 
der  gravis  oder  basceol  \  die  tiefere  Terz.  Der  doppelte  acutus 
//  steht  zur  Bezeichnung  der  höheren  Oktave,  der  doppelte  gravis 
W  zur  Charakterisierung  der  tieferen  Sexte.  Den  gravis  verlangt 
die  kürzeste  Silbe  des  Wortes.  Nur  auf  langen  Silben,  Diphthongen 
und  Triphthongen  hat  der  circomflexns  oder  circeol  Platz.  Für  die 
Diphthonge  eu,  iu,  ao,  oi  nimmt  er  die  Form  o  an  und  be- 
zeichnet einen  Terzsprung  ahwarts  von  der  Tonhöhe  des  gravis. 
Bei  den  Triphthongen  ieu,  aoi  und  beim  Diphthong  ei  zielt  er 
unter  der  Gestalt  A  auf  die  über  dem  acutus  liegende  Terz,  seltener 
Uuarle,  bei  ea  unter  der  Form      auf  Ober-  oder  ünterterz  des 

1  Vgl.  »Palfoj^iaplii.-  iniisicalc«  Hl,        178-  -180  und  <82. 

*  Fleischer  >Ni,uiutnatudku '  II,  o7  f.j  crorkil  die  Xeunianon  der  Iren 
an  Hand  des  >Eäsay  or  Ihc  practical  arconts  of  tho  Irish«  von  William  Boau- 
lord,  dir  d<'m  Werke  von  J.  11.  Wal  kor,  »Historicat  mcmoira  of  tbe  Irish 
bards«  (London  1786J,  angehängt  ist. 
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Milteltones.  Die  höhere  Sekunde  bezeichnet  die  liefere  ^ .  Die 
Lünge  wird  durch  einen  kurzen  llorizontalstrich,  die  halbe  Länge 
durch  ~1  angezeigt,  die  Kürze  bleibt  unbezeichnet.  Diese  Wert- 
bestimmungen  werden  unter  dem  Nannen  annal  (Hauch)  zusammen- 
gefaßt gegenüber  den  vorher  erwjilinten  ceols,  den  Tönen. 

Viel  Eigenart  macht  sich  bei  der  deutschen  Neumation 
gellend,  deren  irisch-angelsiichsischer  Ursprung  in  alleslen  Hand- 
schriften wie  Leipzig  Sladtbibliolhek  H)l»9  und  Uom  }*al.  lat.  489 
evident  wird.  Ein  Blatt  aus  dem  Leipziger  Kodex  möge  der  An- 
schauung dienen^: 


•1 


 —   ■"" "  ' 


A 


Aus  Kodex  169  der  Stadtbibliothek  zu  Leipzig. 

c.  900. 

In  dem  Kloster  Sankt  Gallen,  einer  Gründung  irischer  Mönche, 
bildet  sich  eine  besonders  zierliche  Neumation  heraus,  die  reich  ist 
an  selbständigen  Formen  besonders  von  Schmucknoten  und  durch 
die  später  zu  erörternden  Itomanusbuchstaben  und  die  auf  die 

t  Das  Klische»'  verdank.'  i*-li  Hi'irn  Prof.  Dr.  Pel^r  Wcifinor. 

9* 
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St.  Galler  Ncumcn. 


Länge  zielenden  bereits  erwähnten  episemata  (iacentes)  ein  eigenes 
Gepräge  gewinnt.    Erinnert  sei  nur  an  den  scandicus  mit  rundem 

Punkt  /  (salicus),  an  den  climacus  mit  breiten  Punkten  A ,  an 
den  runden  und  eckigen  pndatus  ✓  </,  an  die  clivis  mit  Strich- 


fwArr  tu 


ff 


, f '  f u m  inNif  <|tiar   7» IC-TA    fttJ-rc  rm 

cj»i    in  "oo    •  murrt       -^a  mxnt 

,             ^  '2-        •  * 

xhxmuf  ' 


.  ,  »>fc     ^  ^  ^ 

/ 


IL- 


Berlin,  Kgl.  Bibl.  cod.  theol.  lat.  quart.  16  fol.  4^ 

\  I .  Jahrhundert. 
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eben  oder  HAkchen  /f  oder  /T,  wobei  die  breit  ausgezogenen 
Pankte  stets  eine  Debnvng  bedeuten.  Trefflicbe  Beispiele  liefern 
die  Tafeln  408  bis  420  des  dritten  Bandes  der  »Paliographie  musi- 
cale«.  Hier  sei  eine  Seite  aus  einer  kostbaren  Berliner  Handscbrifl 
dargeboten,  zu  deren  Erklärung  die  Fassung  der  entsprechenden 
Weisen  aus  dem  »Liber  Gradualis«  der  Benediktiner  vergleichsweise 
herbeigezogen  sei: 


ts=m 


Congre-g&- 


ii  •  Ii 


•"•1^  I  -^  ^i.^ 


e-  iiUf  qui  ofodi-  na*   ve-  rimt 


-^JLo-  i ; 

 ^  i 

-V- 

^■hJ-^  

Ic-    sta-  iiiLU-  tum  o- 


-iUS 


SU-  persa^cri-  fi-    et*  a. 


•  • 


Al-le-  lu-  ia 


y.  Liit'la- 


8    ■  I  ■    ■    •  3» 


4 


•tU8    aum  in  bis  quae  dt- 


cla  sunt  itti-      Iii    in  do 


— •- 


8l  P»  ;w. 


-mum  Do- 


im-  Ol 


i- 


bl-Dius. 


8  1  "  > 


OfTertoriuiD. 


••M — M»- 


De-  US     tu      con-  ver-  t«iis  vi-  vi-  fi-     ca-  bis 


• — » — ■  •■ 


-•  4- 


nos 


et  plebs  tu-  a 


iae-  ta- 
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Gotiache  Cborftiiioteiisclmft. 

■  "1*.   _   ä,  _ 

^» 

-bi-      lur  III 

o-sten-  de 

Libur  GraUuaJis  (Tornaci  Nerviorum,  M.ÜCCC.LXXXllIj  S.  5  f. 


Wesentliche  Bedeutung  gewinneo  in  der  deutschen  Neumation 
seit  dem  1 2.  Jahrhundert  im  Zusammenbang  mit  den  Linien  aber 
die  gotischen  Formen^.  Die  mehrtunigen  Neumen  werden 
spitzig;  die  Punkte  erlangen  infoige  schrSger  Federhaltung  rhom- 
bische Gestalt,  die  Vertikallinien  fließen  stark  aus  der  Feder  und 
spitzen  sich  nach  unten  zu,  erscheinen  schrftg  abgeschnitten.  Die 
virgae  zeigen  mit  ihren  rhombischen  Verdickungen  am  Kopfe  später 
entfernte  Ähnlichkeit  mit  einem  Hufnagel,  woraufhin  fQr  die  ganze 
Notation  die  Bezeichnung  Hufnagelscbrift  geprftgt  wurde.  Eines 
der  frühsten  gotischen  Denkmäler  auf  Linien  ist  die  »Historia  de 
Sancta  Afra  Marlyre«  des  Ilermannus  Contracliis  in  einem 
Karlsruher  Kodex,  welche  Wilhelm  Brambach  im  Faksimiln  ^  '  t- 
CiTentlicht  haf^.  Anschauungsmaterial  bieten  aus  der  >Paleographie 
musicale«  die  Tafeln  \2\ — 151  des  dritten  Bandes.  £in  für  die 
Hufnagelschrift  charakteristisches,  4487  datiertes  Blatt  aus  der 
Bibliothek  Wolffheini  sei  hier  wiedergegeben  (s.  Seile  iil): 

In  Übertragung  lautet  das  Beispiel: 

Glo  -  h  -  a    pa  -  tri   et    Ii  -  Ii  -  o    et   spi  -  ri  -  tu  -  i  saa> 
-cto      äi-cul    e-iat  in  prin-ci  -  pi  -  u     et  nunc  et    sem  -  per 

^— ^  -  ^-    -x—r  r  1 — ' — i  ^Ft — I  

et    in    se  -    cu  •  la    se  •  cu  •  lo  •  nun  a    -    •    -  men. 


1  Zn  b<  achten  ist  das  ürUil  dos  Joliann<iS  do  Muris  im  >Spcculum  mu- 
äicae«!  iib.  VI,  cap.  73  (C.  S.  II,  ^If^j,  wu  er  darauf  hinweist,  da£  die  Ale- 
raanni  in  vielen  WelÜcirclien  bis  zu  seiner  Zeit  an  der  nicht  quadratischen 
Form  der  .Noten  festhielten,  wfthrend  in  Frankreich  Welt»  vie  lUostericirchen 
Sich  der  vollkommenen  viereckigen  Notenformen  bedienten,  wie  sie  in  der 
Mensuralmusik  in  G  Im  . im  Ii  waren.  Auch  betont  i^r.  daß  Hie  Franzosen  we- 
der verschiedene  I^arben  noch  Linien  in  den  Zwischenräumen  verwendeten. 

>  Wilhelm  Brambach,  »Die  verloren  geglaubte  Historia  de  Sancta  Afra 
Martyre  und  das  Salve  regina  des  Hermannus  Contraclus«,  Karlsruhe,  Ch.  Th. 
Groos,  IS9S. 
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nmmimtam.  Uiontnatnfr 
^bo  crrpintiii  faiifto  finttcmt  m  * 
ynita)iio  trmmrttihttpctm- 

Berlin -Grunewald,  Bibl.  Dr.  Werner  Wolffheim. 

Den  bisher  besprochenen  Akzent-Neumutionen  treten  eine  Reihe 
anderer  gegenüber,  als  deren  ürundeleniont  der  Punkt  anzusehen 
ist:  die  Melzer  und  die  aquitanischen  Neumen.  Beiden  genieinsam 
ist  das  Streben  nach  Ilöhenanordnung  der  Töne.  Häufig  leicht 
geschwänzte  Punkte  machen  im  Zusammenhange  mit  mehrlönigen 
Neumen  die  Eigenart  der  Metzer  Neumen  aus,  die  bis  ins 
10.  Jahrhundert  zurückzuverfolgen  sind.  Absteigende  ligierte  Töne 
werden  untereinander  zur  Darstellung  gebracht.  In  Metz,  Luxemburg, 
Belgien,  Nordfrankreich,  aber  auch  in  Süddeutschland  ist  diese  No- 
tation anzutrelTen,  wie  z.  B.  Handschriften  aus  Bamberg  (Kgl.  Bibl. 
lit.  160)  und  München  (Un.-Bibl.  375  in  8",  Hon»ibl.  lal.  99:» I) 
beweisen.    Eine  Zeile  aus  Bamberg  lit.  160  möge  hier  Platz  linden: 


 7"  

— 7*— 

Or-do  pla-nc-tii-  rum   non    or  -  di  -  ne    fit     fe  -   ri  -  a  -  runi 
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Metzer  und  aquitanischc  Ncumen. 


Treffliche  Beispiele  liegen  in  der  »Paleographie  musicale«  Bd.  II  und 
III  veröffenllicht  vor.  Auch  die  Studie  von  Maurice  Il^nault  »Paleo- 
graphie musicale«  (Valenciennes  1890)  bietet  ein  schönes  Faksimile, 
eine  Prose  zu  Ehren  des  heiligen  Cyricus,  dar.  Vergröbert  kommen 
diese  Fliegenfuß-artigen  Neumen  auch  in  Norddeutschland  vor.  Ein 
charakteristisches  Beispiel  liegt  in  dem  »Hymnarium  Camminense« 
des  4  3.  Jahrhunderts  vor,  weiches  Friedrich  Wilhelm  Lupke  1871 
(Cammin,  Selbstverlag]  veröfTentlicht  hat. 

In  der  aquitanischen  Neumation,  die  vornehmlich  in  Süd- 
frankreich und  Spanien  in  Gebrauch  war,  wurden  fast  alle  mehr- 
tönigen  Figuren  in  Punkte  aufgelöst.  Auch  hier  fanden  bei  fallen- 
den Tonreihen  die  Punkte  untereinander  Platz.  Die  Neigung  zu 
quadratischen  Formen  und  deutlicher  Höhenanordnung  tritt  augen- 
fällig hervor,  wie  an  folgendem  Faksimile  zu  erkennen  ist.  Zum 
Vergleich  diene  die  Fassung  der  Melodie  im  »Uber  gradualis«  der 
Solesmer. 

,»Xl»lft^'^  •»« '•^fc'tWU— «171  nm^rnn*  '  ■  J  iC-  , 


HCl«*  iliiwmi«  (tmHm rt»»n*.  «rv^iimn«  JM^«*"  / • 

4l  f|ia  tn«  Ulf  pfiMf»  ctmf.'  -i|^kAlM  fduiwri 
fih^my-  Bentfurt  fcmymo  i>f*m^i«jir.*  •mtotafC 
tm  utOanefmtAAnn ^  5t«)  A'^äl*in'««tVt0f.i1l]^ 

ltu|>«ivm€üm-  ^i'icunan-m  uiunwtnM'.ntm» 
TnCi»i4jin».'  jntrqui  atnuxixrf im  mJUtri  .1(97« 


1 


.v|Jf  ntiHr  tmrä.  tao bnr  ui^^rmrjiecmit -  J •  \ 

h  TtwTv  ftm«>i«rt.tf.»t».'  «mmfl« 
diflii  juTf^'uf  Acx^'-  «^x*»»« 


Berlin-Grunewald,  Bibl.  Dr.  Werner  Wolffheim. 

H .  12.  Jahrhundert. 
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1  ^  •»   .— 

 ■- — • — ■ —  1 — ' 

— • — =•  a  1 

Ca«  Ii'  tfts  Üe-  i 

J  X  s  #  

diC-fu-         SB      e»t   in  cor-dii-bus  no-  stris, 

* 

,  j   .   ,     i  j 

— ^  \  i^»  fk 

•1-le-  lu-  i&: 

per  m>ha>bi-tiui-         teni  Spi-  ri-  tum  e-  ius  in  no« 

■  a   ^    ■   's  is  ■  y 

— 5v-v- 

-bi$,    al-  le^     iu-  ia,   al-  lu-  lu-  in. 


Wie  aber  auch  diese  Notation  ganz  unter  dem  Einflüsse  der 
rümiscben  Choralnote  ihre  Eigenart  bewahrt,  mOge  eine  Seite  aus 
der  Berliner  Handschrift  mus.  ms.  Z.  48  veranschaulichen  (s.  S.  130). 

Zum  Vergleich  sei  die  Fassung  des  Liber  Gradualis  (Tornaci 
Nervionim  H.DCCaLXXXIl]  S.  576  herangezogen: 


5 

I  5  •  ■ — ■ — ■  1 

 ■ — —m  A — ■ — -»*• — 

 ^1  1 

Be-  ne-     di-    ci»  te 
■                            -  j 

Do*  mi-nuni                   omnes  Auge- Ii 

e-  las: 

po-  ten-  Ica 

vir-  tu-  le, 

qui   fa-        ci-            Iis  verliUin  o-  lUa, 
 km  n  

«  1*»  — ••-i  1%  ^a»  AN«  "  

USW. 


iieispiele  der  aquilanischen  Notaliun  liegen  in  der  Publikation 
der  Plainsong  and  Mediacval  Music  Society  -  Ihe  nuisicat  nolatioii 
of  the  middle  ages< '  Tafel  4,  5  und  11,  sowie  im  dritlf  n  Ban  le 
der  »l'alf'Ograpliie  inu,>5icale«  auf  Tafel  Si  — 107  vur.  Aurh  die 
»Instructions  du  comite  historique  des  arls  et  monumenls  -  ent- 
halten in  diiin  von  Boltee  de  Toulmon  bearbeiteten  Abschnitt 
»Musique<  auf  Tafel  II  eine  brauchbare  Reproduktion.  Wertvoll 
ist  gleichfalls  die  Wiedergabe  der  »Prose  de  Montpellier  du  chant 

'  London,  J.  Masters  &  Co.,  4890. 
S  Avril  1889. 


Digitized  by  Google 


180 


Spälorc  Form  dor  a<|uifanisthen  Notation. 


län^m  ftiu  Vi»^*fiu)  xd^i .  i^rrihnumiü  |?ilniir 

'A\       c.uit>6  iV^nt  ecdiifquc  fifr  laifu-ja 
^   ll#cT^^ra^5.i^c '^enr  cr<]uiufmiim 
^  \  Fr  .ilcprf  ffmilv  q m  anrfifvcni  d>nmi  cTfiR-./ 


11. 


j  *  * 


n.'f 


Berlin,  Kgl.  Bibl.  mus.  ms.  Z  48  fol.  12\  13.  Jahrb. 

Linitn:  F  rol,  e  die  übii;i«'n  schwarz. 


du  dernier  jour  compusre  pour  Tan  inille  en  nolation  neuinalique 
dejä  publice  d'apn's  un  inanuscrit  de  l'abbaye  d'Aniane«  durch 
Paulin  Blanc  und  l'abbe  Tesson'. 


>  I'aiis,  Jacqui'S  Loroffre  et  Cic,  1863. 
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Der  aqiiitnnischon  nnzureilien  ist  die  fran Zn sis rli e  Punkt- 
neuüiülion,  welche  >irli  <\\)<  der  fraii/ösischen  Akzenlneiimalion 
im  Zusammenhang  luil  der  Diaslemalie,  der  Inler\  nlhintersclieidung, 
entwickelt.  Virira  und  punctum  v\ erden  auseinaiidergchaUcn,  die 
Verdi*  klingen  zur  deutlichen  Fixierung  der  Tonlage  bekcnnmen 
quadrati>elie  IVirm.  In  strenger  Anlehnung  an  das  ursprüngliche 
Neumenmuleriul  entwickelt  sich  die  neue  Zeichenreihe: 

/  5  /  ^        w/  (epiphoous)  J 

•  A  \       /*  {cephalicus}  p  oder  f 

✓  3        *^  Ä 

Dieses  in  NurdlVankreich  wie  En^^Iand  gebräucliü'  lie  Fornien- 
materia!  wud  von  den  Mensuraltheort  tikeru  übeniomiuen  und  dcD 
Zwecken  der  -Mensur  dien^tliar  ueniaclil. 

Nur  mit  wenigen  Worten  bendirt  sei  die  westgolischc  oder 
moza rabisc lie  Notation,  die  nach  den  erhaitfuen  Denkmälern 
zu  urteilen  im  10.  bis  12.  Jalirhundert  in  Spanien  in  Liubrauch  war. 
Ihr  Wesen  ist  trotz  niannigtacber  Fu^:^cb^n|4cn  noch  nicht  geklärt. 
In  Verfolgung  der  Theorien  von  Manuel  de  Goicoechea,  Jos6 
Foradada  und  Mufioz  de  Rivero^  erkennt  Riaßo'  als  ihre 
GrundetemeDte  die  Neunienzeichen  virga  und  punctum  sowie  die 
mozarabischen  Sprachbuchstaben  b  e  d  cf<jilmnop8tr. 
Ähnlichkeit  mit  den  für  diese  Lettern  geltenden  Zeichen  ist  ohne 
Frage  vorhanden,  Vermutungen  über  den  Ursprung  aber  nur  mit 
aller  Vorsicht  auszusprechen'.  D.  Marius  rot  in,  der  im  5.  Bande 
der  »Monamenta  Ecciesiae  liturgica«  zwei  roozarabische  Neumeo- 
denicmäler  in  dem  »Liber  ordinuro«  von  Silos  und  dem  »Manuale 
Hozarabicom«  von  Madrid  (Acad.  roy.  d*hist.  no.  56,  anc.  no.  F  224) 
nachweist,  hat  in  letzterem  Partien  entdecict,  die  durch  aquitanische 
Neumen  ersetzt  worden  sind,  und  glaubt,  daß  ihr  Vergleich  eine 
Lösung  der  roozarabischen  Neumen  herbeiführen  könne.  Faksimi- 


*  »Paleografi.'i  Vi>l:jotla«  4  884. 

-  Critical  and  itilili<ii;rdpliical  Notoä  on  Early  Spani&h  Music«  (London, 
Ö.  Quaritchj,  4  887,  S.  4  1  tl..  4  03  11.  und  138  11". 

>  Siehe  Fleischer 's  Besprechung  des  Riaiio^schon  Werkes  In  der  »Vier» 
teUahrsscbrift  für  MitaikMrissenschaftc  IV  (1888]»  S.  »70  ft,  und  »Neumenstudien« 
II,  65  f.  Vgl.  auch  Dom  Mocquereau  in  der  »i>a1cographie  musicale«, 
Band  I. 
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Neuiuen  auT  Lioiea. 


lien  liegen  bei  Riaf\o  und  in  der  Publikation  der  Plainsong  & 
Medi.ieval  Miisic  Society  »Tiie  musical  nolalion  of  the  aiiddle 

ages«  London  1890  vor. 

Ursprunglich  oline  Bestimnuing  der  Tonhöhen,  niacht  sich  schon 
seit  dem  {Q.  Jahrhundert  bei  den  fränkischen  Neunien  eine  Neigung 
zur  Anordnung  nach  Tonhöhen  hin  und  wieder  bemerkbar.  Deut- 
lich tritt  dieser  Zug  aber  im  4L  .lahrlmndert  allenthalben  zutage. 
Sowohl  die  lunibardischen,  als  auch  die  Metzer  und  aquilanijjchen 
Neumen  lassen  Ih'ihcnannrdntmg  erkennen.  Ein  sicherer  Beweis 
der  Diastematie  i&t  der  Kustos,  jenes  verschiedenartig  gebildete 
Zeichen,  welches  am  Schlüsse  der  Zeile  die  roi»tiuhe  der  Anfangs- 
note der  folgenden  Zeile  angibt.  Italienische  wie  französische 
Neumcndenkiualer  des  11.  Jahrhunderts,  die  weder  Linie  noch 
Schlüssel  aufweisen,  zeigen  ihn  uns  in  der  Form  j  oder  ✓  (Paido- 
graphie  niusicale  II,  19  —  20]. 

Wie  man  als  Richtschnur  des  Textes  eine  Linie  zog,  so  auch 
als  Richtschnur  für  die  Höhenanordnunir  der  Töne.  .\(iuitanische 
Neuraenhandschriften  des  lt.  bis  14.  Jahrhundert^  weisen  eine  ge- 
ritzte Linie  ohne  Schlüsselbezeichnung  auf.  Der  Kustos  in  den 
Formen  p  m  ■  a  ^  ■  regelt  den  Übergang  der  Melodie  vcui  einer 
Zeile  zur  andern.  Die  verschiedensten  Tonhühen  werden  durch 
die  Linie  markiert  (PaR'Ographie  mnsicale  III,  84—88,  98,  I  00— 1  03). 
Zuweilen  wurde  diese  Linie  aucli  rot  geHirbt,  ohne  aber  den  Sitz 
eines  bestimmten  Tones  anzugeben  (Paleographic  musicale  III,  97). 

In  der  bestimmten  Bedeutung  als  F  bezeichnet  durch  den 
Schlusselbuchstaben  tritt  uns  die  rote  Linie  in  italienischen  Hand- 
schriften aus  der  Wende  des  1 1 .  Jahrhunderts  entgegen  (Palöo- 
graphie  musicale  II,  26).  Meist  gesellen  sich  ihr  andere  geritzte 
Linien,  besonders  gern  aber  seit  dem  4  2.  Jahrhunderl  die  gelbe 
r-Linie  hinzu  Paleographic  musicale  11,  lö^  2i,  28,  31,  33,  37  usw.; 
m  90-93,  95—96  usw.). 

Wollen  wir  dem  Chronisten  Glauben  schenken,  so  wäre  schon 
seit  dem  Jahre  986  im  Kloster  Corbie  nach  Zeichen  auf  Linien  und  in 
Zwischenräumen  gesungen  worden  ^  Die  erste  theoretische  Nach- 
richt erhalten  wir  von  Guido,  der  in  seinen  »Regulae  rhythmicae«  ^ 
(um  1025)  einen  Iturzen  Überbliclc  fiber  die  zu  seiner  Zeit  herr- 
schenden Notationspraktiken  gibt  Während  einige  sich  gänzlich 


i  Sidio  Gerburt,  »Do  c&Dtu  et  musica  Sacra«  II,  64. 
«  G.  S.  II,  30  f. 
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der  Linien  entschhgen,  an  li  rr  /,wl?^chen  zwei  T>inio?i  •?  und  3  Töne* 
anordnen,  lehrt  er  die  Annalune  nur  eines  Zwischentons  und  schlägt 
zur  Erleichterung  der  I  bersiclit  vor,  die  F-Linie  rnt  und  ilie  c- 
Linie  gelb  üuszu/.iehen.  Fleischer^  will  diese  Neuerung  üddo 
von  Clugny  zuschreiben:  auf  Grund  welches  Dokuint  ntcs  vermag 
ich  nicht  zu  sagen.  Welchen  bedeutenden  Eindruck  Guido  mit 
einem  nach  seiner  Lehre  notierten  Anliphonar  hei  I'apst  Johann 
XIX.  hervorrief,  wissen  Mir  aus  seiner  »Epistola  de  i^^noto  cantut^. 
Dieselbe  Lehre  trelTen  wir  bei  Johannes  Colto^  der  noch  hinzufugt, 
daß  hei  Mangel  an  Farben  an  Stelle  des  Kot  ein  Punkt  an  den  An- 
fang der  Linie  gesetzt  werden  soll.  Auch  Johannes  de  Muris'^ 
führt  mit  Berufung  auf  Guido  die  gleiche  Praktik  an.  Dieser  Punkt 
an  Stelle  des  Jf-Schlfissete  ist  vielfach  bis  ins  47.  Jahrhundert  nach- 
zuweisen. Verwiesen  sei  nur  auf  das  folgende  Faksimile.  Aber 
auch  die  »Pal^ographie  musicalec  III,  134 — und  BernouUi^s 
»Ghoralnotenschrifl  bei  Hymnen  und  Sequenzent  Tafel  III^  bieten 
treffliche  Beispiele  dar.  An  Stelle  des  Punktes  findet  sich  zuweilen 
ein  schrfiger  Strich. 

Die  guidonische  Reform  gewann  seit  dem  42.  Jahrhundert  in 
Italien,  Frankreich,  Spanien  und  England  allgemeine  Bedeutung. 
In  St.  Trond  führte  im  Anfange  des  42.  Jahrhunderts  Radulphus 
das  guidonische  Liniensystem  ein.  Auch  Deutschland  machte  sich 
die  Neuerung  zu  eigen.  Früh  verfugt  die  Reichenau  über  Gesang- 
bücher mit  Neumen  auf  Linien,  während  Einsiedeln  erst  in  der 
Wende  des  43.  Jahrhunderts  und  St.  Gallen  gar  erst  im  45.  Jahr- 
hundert von  den  linienlosen  Neumen  Abstand  nimmt  7. 

Meist  werden  die  zur  F-  und  c-Linie  hinzutretenden  Linien 
Our  geritzt,  seltener  schwarz  ausgezogen.  Gerade  sie  aber  werden 
in  älterer  Zeit  gern  durch  Schlüsselbuchstaben  bestimmt.  Als  solche 
fungieren  fast  alle  Tonbuchstaben,  neben  F  und  e  besonders  gern 
<?.  Ein  markantes  Beispiel  sei  aus  einem  Lacher  Kodex  der  Ber- 
liner Kgl.  Bibliothek  dargeboten^: 

1  ZwiscJten  den  Linien  C  F  die  beiden  1  on<'  D  E,  zwisdicu     c  diu  drei 
Töne  O  a  b  iC^]. 

-  >Ncuroeii8tudieii<  I,  ft. 
3  G.  S.  II,  44«, 

*  G.  S.  II,  2591»  f. 

^  Im  »Speculum  uiusica*'«,  iib.  VI,  cap.  73.    Vgl.  C.  S.  il,  3<«''f. 

*  Ein  Blatt  aus  dem  Münchner  Kodex  lat  1 0075. 

f  Peter  Wagner,  »Neumenkundc«  Ii,  Au{\ai;*'\  S.  285. 
^  Ar\(\oro  neispit  l.'  siehe  in  der  >Pat6ographie  rotuicole«  II,  S3,  37  und 
Iii,  90—91,  94—90,  99,  105  und  406. 


Digitized  by  Google 


134 


Schlüssclbuchslabcn. 


lJS\ry   T^S"^  


u*   pir  n«   nn5      Torrn*  innrhi  rrrr  firtncn  r 


in.> 


infircuTum  frrtili 


r  ., 


Hcns  qtlfm  conilmiir  <iomnui5  luprr  CunilMmfuam  UT 


HePtTu  trurmpo  rr  tri 


■p  ^  ■  — -* — '  T  '  I  "  '    '  '  y 
.1  »i  piilcfcmiicJinr  m 


Berlin,  Kgl.  Bibl.  cod.  theol.  lat.  fol.  276  fol.  73*.  Lach. 

12.  Jabrh. 

Linien:  F  rot,  c  t,'«'lb,  dir»  übripen  iiri'in. 

Aber  auch  f  />,  ß  kommen  früh  neben  7*' '/ c  zur  Bezeich- 
nung der  Linien  vor  (Paleogrftphie  musicale  III,  MJü  und  V  [cod. 


,  Goo 
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LondoD,  British  Mus.  Add.  34209]  sowie  »Musical  Notalion  of  the 
rniddle  ages«  pl,  41).  Allein  b^;^nen  wir  dem  C-  bez.  /y-Sch)ö8sel 
in  der  »chanson  de  croisade»  aus  dnr  «lern  1 2.  Jahrhundert  ange- 
hOrigen  Erfurter  Handschrift  .Ainploniana  32 '.  Die  Codices  des 
13.  Jahrhunderts  Oxford  Bodley  Hawlinson  G  22  (um  1225),  G  18 
(um  1265),  Tanner  169  (um  1270  gebrauchen  ebenso  bald  bald 
In  dem  WolfenbütUer  KodeiL  Heimst.  499  tritt  der  jj-Scblüssel  in 

der  ZusammensteliuDg   ^         und   ~  1     auf.    Oxford  Bodley 


Digby  133  zeigt  die  Schlüsselstellung  \    -.  Tals  ScblQssel  geht 


sogar  in  die  Mensuralnotation  über  und  findet  sich  im  16.  Jahr- 
hundert zur  Aufzeichnung  tiefer  Männerstimnien  verwendet.  Hin- 
gewiesen sei  nur  auf  das  Requiem  von  Pierre  de  la  Rue  in  dem 
Wolfenbültler  Miniaturen-Kodex  A.  Aug.  fol. 

Meist  werden  nur  eine  oder  zwei  Linien  mit  Schlüsselbuchstaben 
ausgezeichnet.  Doch  begegnen  auch  Schlüssel  vor  allen  Linien  wie 
in  dem  Münchner  Kodex  lat.  9921  oder  in  der  Pariser  Handschrift 
lat.  120ii.  Ja  selbst  in  den  Zwischenräumen  erobert  sieh  der 
Sclilüs^oHnichstabe  einen  Platz,  wofür  z.  IV  die  Münchner  Hand- 
schrift iat.  10075  Beweis  ist 2.    Walter  Üdington^*  führt  nur 

5  claves  usuates,  5  gebr&uchliche  Schlüssel  auf:  DFeg^, 

Waren  in  bezug  auf  die  Linien  neben  geritzten  und  schwarz 
ausgezogenen  nur  rote  und  gelbe  erw&hnt  worden,  so  erweitert 
sich  die  Parbenskala  durch  Hinzutritt  von  Grün.  Wie  Bannister^ 
beobachtet,  bilden  grüne  Linien  ein  Charakteristikum  der  Hand- 
schriften aus  Sens.  Aber  auch  andere  Stätten  der  Schreibkunst 
ziehen  in  reicbero  Maße  die  grQne  Farbe  heran.  Ein  Graduale  von 
St.  Evroult  aus  dem  1 8.  Jahrhundert  zeichnet  neben  der  roten  J^- 
Linie  die  c-Linie  grün  aus  (Paleographie  musicale  HI,  194).  Die 
franzOsisf  lie  Xcumenhandschrift  des  13.  Jahrhunderls  Provins  Sladl- 
bibliothek  IS  bedient  sich  neben  geritzten  Linien  überhaupt  nur 
der  grünen  e- Linie  (Pal^ographie  musicale  Iii,  207).    Der  Kodex 


t  Vgl.  P.  Aubry,  >Les  plus  ancicns  moaumeiits  de  la  musique  franc&iacc 

.'Paris.  Weiter,  1905  .  Tafel  III. 

^  Si.  li.  <l  iH  F.iicsiinile  bei  L.  Ucrnoulli,  a.  a.  0.,  Tafel  V. 

4  »Catalogo  sommario  doi  codici  grcgoriani  dcUa  Bibliotoca  Vaticanac 
(S.  Auflage).  Den  Hinweis  verdanke  ich  meinem  Kollegen  Herrn  Professor 
P.  Wagner. 
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vat  4756  sieht  nur  die  F-Lioie  grfiD  nWy  wohiogegen  die  Handselirift 
Cbartres  SSO  der  grfiDen  i^-Linie  noch  eine  gelbe  «vLinie  beigeselll^. 
Die  aus  dem  Besitze  des  Gymnasiums  zu  Quedlinburg  stammende  Ber- 
liner Handschrift  Mus.  Ms.  Z  78  [cod.  membr.  saec.  XII),  Fragmente  im 
Berliner  Kodex  theol.  Int.  fol.  276  (saec.  XII)  sowie  die  aus  St.  ßavon 
kommende  Genier  Handschrift  488  vom  Knde  des  12.  Jahrhunderts, 
nicht  zu  vergessen  ein  Kölner  liturgisches  Gesangbuch  des  45.  Jahr- 
hunderts aus  dem  Kloster  der  heiligen  Barbara  weisen  neben  der 
roten  F-  und  der  gelben  c-Linie  die  übrigen  Linien  grün  auf. 
Pal'  Ogranhie  musicale  III,  166).    Ein  Berliner  Neumen-Fragment 
des  t2,  bis  4  3.  Jahrhunderts  oberitaü  rMs<:her  Provenienz  wendet 
neben  einer  roten       und  zwei  geritzten  Linien  eine  grüne  a- Linie 
an,  und  die  im  ersten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Kü- 
sterei zu  Gernrode  geschriebenen  Choralcodices  Berlin  mus.  Z  80 
und  81  zeigen  für  ('  'jr-Ihf,  für  F  rote  und  für  r  grunr«  I.iiihmi. 
Schon  Johrinno«  de  .Muris  erwähnt  in    soinrni  '>|ieculuin« 
iuichtleni  et  »Ii»'  <l»'iit«rhe  Praxi«;,  jrd«^  /'-l.iiiic  rot  und  jede  r-Linie 
jrelh  auszuzh'h'  n,  r''^t;;t>lejll  mul  di'»  Anwendung  nur  einer  Farbe 
bei  den  Franzosen  betont  hat,  eine  Praxis,  /•-  und  ^-Lini^n  j*'  nach 
ihrer  Lagf  in      ver^rhipdenpn  Farhpn  /.um  AusilriK  k  /u  lu  inu^Mi: 
das  im  Zwi^ictieiiiauui  liegende  ti<  r<'  ^  durch  eine  gelbe,  das  hidie 
c  durch  eine  zur  «rhwarzen  hin/utretende  rote  Linio,  das  liuhe  /' 
durch  enjc /jniioltt^r-Liimj  und  die  tiefere  Oktave /  "  durch  eine  zur 
schwarzen  hinzufrftciidf  roto  f,inio.    Kin  Kuriosuni  der  Schlüssel- 
bezeichDiinu  ubci lä>'(t  rt  uns  dt  r  Berliner  Kodex  uais.  access.  lat. 
69<>,  der  1  iüft  im  B.  ncdiktiuti  kl-ister  St.  Peler  zu  Erfurt  ceschrie- 
ben  worden  ist.    In  gotischen  rlburaluulea  auf  S>s»lenien  von  5, 
seltener  4,  6  oder  7  Linien  aufgezeichnet,  ist  jede  F-Linie  rot, 
jede     Linie  gelb  und  die  übrigen  gt  üa  d  irgestellt.  Gewöhnlich 
sind  2  Schlüssel      und  r,  aber  auch  c  und  *j  oder  <'  c  g  vorge- 
zeichnet.   Da  nun  häufiger  Schlüssclwecbsol  und  mit  ihm  Wech- 
sel der  Farbe  der  Linien  stattfindet,  und  da  der  Schreiber  dem 
Wechsel  gleich  von  vornherein  gerecht  werden  will,  so  notiert  er 
in  folgender  Weise: 


Im  allirrmeinen  kommt  ohne  Rücksicht  auf  Oktavlage,  Linie 


*  Pettr  Waf^in  r,  »IVcutiKiikundc«^  (2.  Aufldi^c],  S.  280. 
S  C.  S.  II,  3H». 


rot 
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oder  Zwischenraum  Rot  für  jedes  f  und  Gelb  für  jedes  e  vor*. 
Fallen  die  betrefTenden  Scbiasselbuchstaben  in  den  Zwischenraum, 
80  wird  in  ihn  eine  besondere  Linie  farbig  eingezeichnet;  die 
Erinnerung  an  dio  Linie  als  Abbild  der  Saite  scheint  noch  wach 
zu  sein.  Metzer  Handschriften  des  i%.  Jahrhunderts  ziehen  aber 
auch  gel^entlich  allein  die  Linie  gpj;en über  den  ül)ri!^en  schwarzen 
rot  aus,  wie  das  Beispiel  des  Berliner  Kodex  Phill.  4678  dariui: 


I  cain|ir  liMtflM  (tt^uck  Aiuau^ 

A^camn0ntnurture.4'^*ttftrac«fim|^ 

^nwx  c  irr  uöl>li4cnrib  <t  utCulunnb  fuji 

fi^mr.    aI)u5  traiTT  m-xm  vlUic  dnccmf 

lArrociitAur  ^cflctWmmilitu  «if(Irrtiq*r. 
vttauir  cmm ca  fuur  fuf  pluju-V) jc  m 
tnv\(cerA]>Anrimnftnoöii*-cunummxxnv 
3U>^  nuJ^vqg^'  <t  c  fv5  Aua  w      tu  A  4* 

ySrtcorderciptr  «iccn'* 


^ — ^  ^  "  j  y  "~-  


3^ 


— 


1>  ^     —--j^  JL! 


AyywälMUf  (Srr««f  »««•  crtuicVAruie» 


t 


«crr 


t*n>r    f  ruf  tnuttat  ct*pcr^.  initar 


Berlin,  KgL  BibL  FhiU.  1678  foL  36  .  (Metz,  12.  Jahrh.) 
Linien:  c  rot,  dio  übri^on  schwarz. 


Ja  es  kommt  sogar  vor,  daß  F-  und  c-Linien  rot  dargestellt  werden, 
wie  aus  dem  Berliner  Kodex  theol.  lat.  foL  243,  einem  Psalterium 


>  Vgl.  Prag,  (Jniv.-Bibl.  XIV  G.  46. 
IL  Haadb.  d*r  MuntgfMk.  Till,  I. 
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feriaium  cum  hymnario,  offenbar  wird.  In  einzelnen  Fällen  wurden 
schon  im  12.  Jahrhundert  alle  Linien  entweder  schwarz  oder  rot 
gezeichnet.  Zum  stehenden  Gebrauch  wurde  dies  namentlich  in 
Frankreich  und  England  seit  dem  13.  Jahrhundert,  wühingegen  auf 
deutschem  Roden  ih  rh  l>is  ins  \  '6.  Jahrhundert  hinein  das  guido- 
nische  Liniensysteai  mit  roter  F-  und  i^elber  c-Linie  Bedeutung 
behielt.  Einen  historischen  Beleg  für  französische  und  englische 
Praxis  aus  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  bietet  uns 
jener  englische  Anonymus,  der  zur  Zeit  der  Frankonen  in  Paris 
musikijeschichl liehen  Studien  nacbginir.    Bei  ihm  heißt  es^: 

» (je\vi*i<e  Ndtatoren  ptleirten  im  kirelilirlien  (iesan*re  imnier 
zwischen  zwei  Texten  oder  /.wei  lexlzeilen  oder  über  einer  lexl- 
zeüe  vier  Linien  von  derselben  Farbe  zu  zielien.  Aber  die  Alten 
gebrauchten  nur  drei  verschiedener  Farbe,  andere  nur  zwei  ver- 
schiedener Farbe,  wieder  andere  nur  eme  einer  Farbe.  Sie  ver- 
wandten aber  ein  Bastrai  aus  irgendwelchem  harten  Metall  (zum 
Ziehen  der  geritzten  Linien),  wie  in  den  Buchern  der  Karlliäuser 
und  anderswo  an  vielen  Orlen,  Solche  Bücher  sind  jedoch  bei  den 
Verfassern  von  urgana  in  Frankreich,  Spanien,  Arragonien,  Teilen 
von  Pampilonien  und  England  sowie  an  vielen  anderen  Orlen  nicht 
in  Gebrauch,  wie  ihre  Bücher  aufs  deutlichste  erkennen  lassen.  Hier 
werden  vielmehr  einfarbige  rote  oder  schwarze  Tinlenlinien  ver- 
wendet. Ad  den  Anfang  stellen  sie  ein  Zeichen  wie  Feder  O 
und  zwar  in  den  Stimmen  mit  Glück.  Gewisse  Alte  setzen  aber  einen 
Punl£t  an  die  Stelle  des  Zeichens  und  zwar  in  ganz  verschiedener 
Weise,  ein  Brauch,  der  sich  bei  uns  nicht  flndet  An  das  Ende 
einer  der  vier  Linien  stellen  sie  wie  im  cantus  planus  ein  Zeichen, 
um  die  erste  Note  des  folgenden  Liniensyslems  bekannt  zu  geben 

1  C.  S.  1 1  949 :  Notatorcs  quidam  solebant  in  cantu  ecciosiastico  aeinper 

intCT  (luas  scripluras  sivc  inter  iluas  liin  as  scriptura*-  vel  siipni  UDain  lineam 
B'Tijihiruc  qualuor  rof^ulas  ri^truI.ijN-  fiii«'!r-ni  ('(tlnri««;  s^f!  antiqui  nnn  salo- 
bant,  iiisi  trcs  Uncas  diversi  coluris,  aiii  duas  divcrsi  Colons,  alu  unam  uiuus 
Colons.  Sod  h&bobant  regulaa  regulatas  ex  aliquo  metallo  duro  velut  la  libris 
Cartusicnsium,  et  alibl  mulüs  lods.  Sed  iaics  ]ibri  apud  organisias  in  Fran- 
cia,  in  lli-spania  t-l  AiTa<:oiua,  et  in  paitibus  I'ainpiiouie  et  Angliü  et  tnultis 
aliis  locis  non  utuntur,  secumlurn  (juod  phniins  p  tfr »  in  suis  liliris;  sed  utun- 
tur  reguliä  rubriä  uaius  culoris,  vel  uigriö  ex  inoaustro  laclis.  Sed  in  priocipio 
pooiint  unum  Signum,  sicut  C  vcl  P  vel  G  et  in  paiiibus  benc  ponunt  Sed 
quidam  aotiqui  ponebant  punctimi  unum  loco  stgni  et  hoc  diversimode,  <iuod 
quidem  nunc  apud  nos  non  f>st  in  usu,  sod  in  finc  linoae  quatuor  lincaruiu 
ponebant  unnm  vAxil  in  cantu  piano  proplor  ommifioncni  prinii  puncti  alto- 
rius  linoae  qualuur  iincarum.  .  .  .  ScU  nota.  quod  organislae  ulunlur  iu  Ijbris 
auis  quinquc  regulis,  aed  in  tenoribua  discaatktm  quatuor  taaium,  quia  scniper 
tenor  aolobai  sumi  ex  cantu  ecclesiastico  notato  quatuor  roguJia  etc. 
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(custos) . . .  Beachte,  daß  die  Verfasser  too  Organa  in  ihren  Büchern 
ffinf  Linien  anwenden,  in  den  TenOren  der  Diskante  aber  nur  vier^ 
weil  der  Tenor  immer  aus  dem  auf  ^ier  Linien  aufgezeichneten 
kirchlichen  Gesänge  entnommen  zu  werden  pflegte«  usw. 

Dieses  Vierlinien-System  der  Ghoralnotation  setzt  sich  schon  seit 
dem  12.  Jahrhundert  durch.  Etwa  gleichzeitig  mit  dem  englischen 
Anonymus  betont  Elias  Salomon  in  seiner  1^74  abgeschlossenen 
»Scientta  artis  musicae«^  daß,  wenn  zwar  für  das  ganze  System 
4  0  Linien  notwendig  seien,  ein  umsichtiger  Nolalor  nicht  mehr 
als  3  bis  5  gebrauche  und  mit  Hilfe  der  SchlQssel  das  Maß  des 
Aufstiegs  regeln  werde. 

Noch  einer  besondar^n  Verwendung  farbiger  Linien  sei  aus 
der  Wende  des  1  \ .  Jahrhunderts  gedacht.  Jene  bis  in  die  Zeit 
Johannis  de  Muris  hochgeschätzen  »Onnestiones  in  mnsica«,  als 
deren  Verfasser  Hudolf  Stegiich  den  Aht  Kudolf  von  St.  Trond 
(1070 — 1138)  vermutet,  enthalten  itn  -27.  Kapitel  des  zweiten  Teils 
eine  Tonsrhrift,  bei  der  aus  der  Verbindung;  der  Neuinen  mit  einer 
farbigen  Linie  gleich  auf  die  Tonart  geschlossen  werden  kann'. 
Ffir  dori«ehe  Melodien  ist  diese  IJnie  rot,  fiir  phrygisrhe  grün, 
für  Ivflisehe  gelb,  für  mixolydische  jiur|iurn.  In  Ilauj)t(onai-len 
fixiert  die  f^inie  die  Lage  der  Terz  üIm  t  der  (inalis,  in  Neben- 
tonai  ten  die  ünalis  selbst.  Die  entsprechende  tonliche  Geltung  wird 
durclj  einen  Schlüsselbuchslaben  vor  der  Linie  fest^M'Iegt.  Ilalbtöne 
werden,  falls  sie  nicht  in  nächster  Nähe  der  Linie  liecon,  durch 
ein  beigefügtes  f  besonders  bezeichnet.  Eine  Berührung  mit  den 
Hilfsbuchstaben  des  Hermannn?  Contr  actus  '  ist  erkennbar. 
Aber  auch  der  Gedanke,  die  ionarlen  durch  verschiedene  Farben 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  war  nicht  ganz  neu.  Schon  der  Ver- 
fasser der  »Musica  enchiriadis«  *  rät,  bei  der  Transposition  einer 
Alleluia- Melodie  um  mehrere  Stufen  die  verschiedenen  Melodie- 
gestaltungen durch  verschiedene  Farhen  ausxuseichoen. 


1  G.  S.  III,  55. 

-  Auf  diese  Tonschrifl  machte  zuerst  Rudolf  Stec,'lich  in  einem  Referat 
iil  t  r  die  >Quaesl!nn''s*  im  inusikhistorisclien  S  •[niii  u-  di  r  L'iiivi  rsH.it  f<«  rlin 
1 s  .lufmcrksam.  Vgl.  seine  Ui.s«.erlJilion  >lJie  quaestiones  in  niusica.  Kin 
<  UjoraliraitUl  des  zentralen  MiUelullers  und  ihr  nmtmaßlicher  Verfasser  Rudolf 
von  St  Trond«  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  4914),  erschienen  als  40.  Beihea 
der  IMG.,  Zweite  Folge,  S.  98  f.  und  178  f.  Siehe  «uch  das  28.  Kapitel  der 
»Scientia  arti^^  rnn<;i<-;t'>t  f!es  Elias  Öalomon  (G.  S.  III,  56). 

'  Siehe  unten  S.  143. 

*  G.  S.  I,  156. 
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3.  Kapitel. 
HilMonseliTiften  der  lateiniselieii  N6»«ii. 

Schon  früh  setzten,  wie  wir  sahen,  die  Klagen  über  die  Un- 
vollkommenheiten  dor  Neumen  ein.  Bald  suchten  aber  auch  die 
Musiker  diesen  Mänir  ln  zu  begegnen.  Jener  römische  Sänger 
Romanus,  dor  nach  dem  Berichte  Eckchard's  IV.  790  auf  Ge- 
heiß des  Papstes  Hadrian  I.  mit  seinem  GeRlhrlen  Petrus  nach 
dem  Frankenlande  (Metz'  ziehen  sollte,  auf  dem  Wege  über  die 
Alpen  krank  in  dem  Kloster  St.  Galirn  Zuflucht  fand  und  niis 
Dankbarkeit  für  troiie  Pflege  mit  Erlaubnis  Kaiser  Karls  de?  GroUon 
und  des  Papstes  dort  blieb,  soll  in  seinen  Gesauf^biK  liern  Buch- 
staben angewandt  haben,  nm  die  Neumen  oflenliar  in  jenen  Be- 
ziehunjien  ausdrucksfähiger  zu  luaelien.  in  denen  sie  sich  bisher 
als  unzureichend  erwiesen  hatten  Die  Bedeutung  dieser  Zusalz- 
Buehstahen  überliefert  un«?  Notker  der  Stammler  (f  in 
seinem  Hriefe  an  Bruder  Lamhertus Da  in  ihm  des  liomantis 
nicht  gedaclit  wird  und  auch  die  883  verfaßte  »Vila  Caroli«  eines 
Sl.  Galler  Mönches  seiner  nicht  Frwühnunsr  tut,  so  ist  Peter 
Wapiner's^  Zweifel  an  seiner  Urhe|ier>cliat(  niebt  iiid»eree]itii:t. 
Vielleicht  IrilVt  dies.er  (ielebrte  mit  der  Vernnilunc  hyzantinisi  hei» 
P'influsses  dns  Hirbliire.  Tatsache  i>t  jedenfalls,  dal>  diese  Udiii.inns- 
Burhstahen  ciü  bcaundcre»  Cliurakteristikuni  St.  Galler  Neumen- 
Jlandscbriften  ausmachen,  wenn  sie  auch  gleichzeitig  in  Codices 
von  Metz,  I,a<in  und  .lumieges  vorkommen. 

Nulker's  Erklärung  der  Buch.staben  zeichnet  sich  infolge  seiner 
.Mliterationsspielereien  nicht  durch  besondere  Anschaulichkeil  aus 
und  scheint  im  übrigen  nicht  ganz  dem  Tatbestande  zu  entsprechen. 
Melodische  Bedeutung  haben  a  d  e  i  1  s.  Bei  a  (altius),  1  (levare), 
8  (sureum)  soll  die  Stimme  sich  heben,  bei  d  (deprimatur)  und  i 
(iusum)  sich  senken,  bei  e  (equaliterj  im  Einklang  verharren.  Auf 

1  Sehubiger,  >Die  Sfingerschulo  St,  GaJiens  vom  achten  bis  zwölften 

Jahrliundort<  (Einsiedela  und  New  York,  1858  ,  S.  lOfT.  Siohe  auch  Nisartl, 
»Etudes  surles  anrimnos  notations  musicalt  >  f!r>  rEuropo«  VII {1847),  Krelzsch- 
rnar,  »De  signis  rausicis« ,  S.  IXf.,  Pothier,  >Lcs  mölodies  gregoriennes 
d'aprös  la  tradiUon«  (Toumay  1880j,  S.  76  ff.,  und  »Paleographie  rnusicalct  IV 
Pröfaee,  8.  9  ff. 

2  G.  S,  I,  95  IT.  Siehe  auch  dossclbon  Verfassers  Werk  »De  caritu  ot 
mustra  «nrra«  If.  firi.  un  l  Job.  Wolf,  »Fin  anonymer  Musikiraktat«  in  der 
»Vicrloljaiirsschnlt  Jur  Musikwissenschaft«  IX,  ä05. 

*  »IVeumenkundi*«  (Leipzig,  Breitkopf  6t  Hörtel,  S.  233  ff. 
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den  Vortrag  zielen  b  f  g  und  p;  b  {bene  leneatur)  verlangte  breite 
Tongebung,  f  (cum  fragore  seu  frendore  feriatur)  eine  Art  sfor- 
zando,  g  (in  gulture  gradatim  gamiletur)  einen  trillerartigeD  Gang, 
p  (pressionem)  einen  Nachdruck  mit  Hilfe  einer  tieferen  Vorschlags- 
note  (pressus).  Rhythmischen  Sinn  zeigen  c  (cito,  ceieriler),  wel- 
ches ein  schnelleres  Tempo  verlangt,  m  (oiediocriter),  das  ein 
mittleres  Zeitmaß  beansprucht,  t  (trahere  vel  tenere)  und  x  [ex- 
spectare),  die  beide  einen  Hatt  zum  Ausdruck  bringen;  der  nicht 
in  allen  Handschriften  fiberlieferte  Buchstabe  x  hat  vielleicht  die 
Bedeutung  einer  Fermate  oder  einer  Pause  (Wagner).  Beziehen 
sich  die  Buchstaben  gemeinbin  auf  einen  Ton,  so  kOnnen  sie  auch 
för  eine  ganze  Tonreihe  GGJtigkeit  gewinnen,  was  äußerlich  durch 
einen  Horizontalstrich  bis  zur  Hübe  des  letzten  in  frage  kommenden 
Tones  zum  Ausdruck  gelangt.  Auch  in  Verbindungen  kommen  die 
Buchstal>en  vor.  So  findet  sich  hl  für  bene  levare,  cm  fflr  cele- 
riter  roediocriter,  im  für  iusum  mediocriter,  tb  für  teneatur  bene 
und  Im  für  teneatur  mediocriter.  Im  fibrigen  sind  aber  nicht 
alle  von  Notker  angeführten  Buchslaben  im  praktischen  Gebram  h 
der  Handschriften  von  St.  Gallen  \  Einsiedeln^,  Bamberg^i  Metz*, 
Laon^  usw.  anzutreffen.  Schon  der  Verfasser  der  »Quaesliones 
in  musica« ,  der  nebenbei  bemerkt  für  h  eine  neue  Deutung  (hu- 
militer  inclioare  notam  designat)  fmdet,  im  übrigen  aber  die  Lehre 
von  den  Uomanusbuchstaben  in  der  Fassung  des  von  mir  heraus- 
gegebenen Darmstädtor  Anonymus  darbietet,  weist  darauf  hin,  daß 
in  den  Antiphonarien  seiner  Zeil,  das  heißt  der  Wende  des  1  I.  .Jahr- 
hunderts, nur  a  c  e  h  i  ni  s  l  gebraucht  wurden**.  Nach  der  er- 
haltenen Pra\i>  spielen  neben  e  und  f  olme  Krajjcc  c  ni  t  und 
jenes  zur  l!«  /  i  Ihhitiü;  der  Länge  angeführte  Strichcheu  (episemaj 
die  bedeutendste  llüiie.  Aribo  Scholasticus'  (um  1080)  weiß 
zum  Beispiel  auch  nur  von  c  t  ui  zu  berichten.  Johannes  Cotto 
'nm  1100)  zeigt  urafasscndere  Kemitui>,  v-  rma??  aber  den  Homanus- 
Buchstaben  wegen  ihrer  Vieldeutigkeit  wenig  üescimiack  abzu- 


1  »PaUographic  iDUSicalc«  I,  pl.  XI,  II,  pl.  116. 

3  »Palöographio  musicalc«  IV  (Kod.  Einstcdeln  4SI}. 

» Paleographie  musicalc '  II.  pl.  läö. 
*  »Paleographiu  musicalc»  X,  Avaal  piopüs  p.  42. 
I»  »l'ait'Ographic  musicalc«  X. 

^  Vgl.  Rudolf  StoKÜcli,  >l)i*:  Quacationcs  in  tnusica.  Ein  Ghoraltraktat 

des  zentralen  Miltelaltci  s  und  ihr  nmliuaüHclK  r  Vorfassor  Uudolf  v.  St.  Trond 
(1070— i  ns  c    I.i  ipziv.  Hreilkopf  iSi  Härtel,  «911;,  S.  (J3  und  1ü9. 

^  G.  S.  il,  ii?»:  Undc  in  anli'juioribus  anlipitonariis  uULstjue  c  t  m  repc- 
rimii«  persaepc,  quac  cckritatcin,  taiditalem,  lucdiocritalcu  iuuuiml. 
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Honjan 


gewinnen I^in  Beispiel  aus 
schauliclie  ilire  Aiivvendunj^^^ 
Kesitunsui  ien   » Missus  est  Guw  Z 
»Prucessionale«  der  BenedikliiS       ^  , 

-  p| 


II.  Mis-sus  c»l  Gii-bri-e)  An- 


I: 


et  ex-pa-     vc-sott  Vif-go  de 


-as    Ma-  ri- 


tt, m-vo-ni-sl 


g 

y 
8 


I 


Cc-ce  con-cU  pi>  es    cl  pa-  r 


4'        ]  iN-^ 


AI-  lia-  UU 


E 


H.  A-ro 


I 


Sil   8  ..  ^5^- 


Ma-  rt- 


a,   gra-U-  a  ple>na, 


Do*  Ali- 


_1  i_ 


i: 
■ 


-UUb 


tu-      cum :  bpi-  n-  luä  äau-cluä 


SU-  per  -  VC-  ui-  et 


•  -  !  ■ 
■  ■  ■ 


•  •  ■ 


♦  V 


in 


le, 


et  vir-      tus  AI-  Iis*  si-  int 


ob-umbra^ 


^  (J.  S  II.  259'»:  N:!rn  ciuii  in  iKHimi«  nulla  sit  corliludü ,  iioUf  supra- 
sa'iplac  nun  mmorüui  prai  leiulunt  dubitaliuiioni ,  pracsertim  cum  per  eas 
multae  dictiones  diversarum  significationum  incipiant  idcoquo  ignorelur,  ']utd 
signiOcent 

*  Vgl.  auch  das  Beispiel  auf  S.  \  ik, 

*  Solesmefi  1888,  ä.  2i  und  272. 
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Tyl^mr  ^ru.  4i>ctdk  ^lm<*    JCm^nuf  -rtrcu"^  'pirmM  i^-^crur  hif«r' •»•«Mr  «i««^  » 


..-;/.>';^^-^^^    ^Aj^  ^  . 

yir  r  '^f/-*f     r.^    ■       ■  '■      •' '  ■  .-^  ' 

ti^'        f     '■"*»     J»uap  Ci*«<«or  tMij^n-  .,*J«*rTu-t-   "U  JljaLr  «rni«*- »«.c»/»!  .J»  ■»«(«» 

>  0  •     .      ■   •   ■  ^"  ^       .       >      /  ''•^z     '  ^ 


Berlin,  Kgl.  Bibl.Mus.  Ms.  Z  47  fol.  7^ 

\ I .  Jahrh. 


(Zu  s.  r'i2.) 
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Roiuanus-Buchstalxm. 


gewinnen  Ein  Beispiel  aus  einer  Berliner  Ifamlsciinft  veran- 
öcbauliclie  ilire  Anwendung^.  Zur  Erklärung  sei  die  Fassung  der 
Hesponsurien  »Missus  est  Gabriel«  und  »Ave  Maria*  aus  deai 
»Processionale«  der  Benediktioer  von  Solesmes^  herangezogen: 


E 


ja  fi- 


9.  Mis-aus  est  Ga^bri^el  An«      gc*  lus  ad  Ma^ri-am  Vir-gi-  nem 


•  ■  ■  I 


de-s])on-<a*     tarn      Jo<   sopli,  imnli-ans  c>  t  ver*  bum; 


E 


et  ex-pa-     vc-scit  Vir-go  do  lu>  iiii-ne: 


ti-  tue> 


-as     Wa-ri-       a,    m-vu'ni-tiU  gi-a>U-uiii   a-pud  lJu-    nu-  nuiii: 


Ec-ce  coD*ci-   pi*  es    et  pa>    ri-  es. 


et  vo-cd*  W-  lur 


AI-  liö-       bi-  fiii 


l-'j-  li- 


1= 


>       n  a 


A-ve  Ma- ri-         a,   gra<  Ii- a  ple-na,  Do- mi- 


•  • 


•nus 


te-      cutii :  üyi'  i-i-  tuä  äan-cluä 


SU-  per  -  ve-ni-  et 


m 


et  vir-      tus  AU  tis-  si-  mi 


ob-umbra- 


1  n.  S.  II,  259*:  >;tm  «iiHi  in  neiimis  nulla  r-il  c  ttitudo,  nolae  supra- 
sa'iptae  noa  luiiioreui  praetoiidujrit  dubitaüüiiciu,  praescrüm  cum  per  eas 
mulUa  dictionea  diversarum  «ignifieatlonttm  incipiant  ideoquo  ignorctur,  quid 
srgnificent 

2  Vgl.  auch  dn^  B*  i^picl  auf  S.  iik. 
*  äolesmes  iS8S,  S.  il  uad  87S. 
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Berlin,  Kgl.  Bibl.Mus.  M8.  Z  47  fol.  7\ 

1 1 .  Jahrli. 


Zu  s.  ri2.) 
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-bit  U-  bi: 

I — = — ■  t"  1"  pi — •  

quode-  nim        ex  te  iia*8ce-  tur 

San« 

»  — ^ — — — , — — 

-( 1  um.     vu-  ca-  Li-lur 

Fi-  Ii-  US            De-  i. 

Bedeutsamer  war  ohne  Krage  die  Hilfstonschrirt  des  11  crniannus 
Contractus  (f  1054)^  Sie  zielte  allein  darauf,  die  in  den  Neu- 
men  roh  angezeigte  Bewegung  der  Stimmen  genau  in  ihren  nach 
oben  und  unten  abzumessenden  Tonschritlen  zu  bestimintM).  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  die  Anfangsbuchstaben  der  lateinisr-hen 
intervallbezeichnungen  den  JMeumen  hinzugefügt.    Ks  bedeuteten: 


e  (equisonus  =  unisonus; 

=  Einklang 

s  (semitonium) 

=  lialbton 

T  (tonus) 

SSI  Ganzton 

T*  oder  1  (tonus  cum  semitonio) 

s=s  kleine  Terz 

1  (tonus  cum  tono  =  ditonus} 

5=  große  Terz 

(diatpssaron) 

:=  Quarte 

A  oder  ö  (diapente) 

s=  Quinte 

A  (diapeute  cum  seuiitoniu) 

=  kleine  Sexte 

A  (diapente  cum  tono] 

=  große  Sexte 

Die  Aufwärtsbewegung  wurde  nicht  besonders  bezeichnet ,  die 
Abwärtsbewegung  durch  einen  Punkt  unter  dem  Intervall-Buch- 
staben dargetan. 

UnwiUkflrlich  drängt  sich  angesichts  der  fibereinandergelagerten 
Intervallzeichen  die  Parallele  mit  der  byzantinischen  Neumation 
auf,  in  der  auf  dieselbe  Weise  aus  kleineren  Tonschritten  größere 
gewonnen  wurden.    Die  Nebeoeinanderordnung  der  Buchstaben, 

*  Vgi.  G.  S.  n,  149,  dfji  !>.irin.stü<ltiT  Aiiuriynuis  in  H-t  »^X'r  'rfoljahr^jclnin. 
lur  Muöikwisscnüchaft«  IX,  196,  Johaauca  GuUo  in  G.  b.  II,  i  il»**  uuU  J  u- 
baones  de  Muris  (Spec.  mus.  VI,  4i)  in  C.  S.  II,  305.  Krctzschmar,  »De 
•ignis  musicis«,  S.  XXIY  r ,  o-ürtcrl  kurz  diOä«>  Hilf^sclirift. 

-  Das  große  1)  ilndct  sich  :sowolil  beim  Darin.»l.i(Uor  Anonymus  iiU  aucli 
hl]  Colin.  Lt'tzlrrer  betont  s^anz  besonders :  D  ((ipitalis  diaJfss.iron  prae- 
tt'uiiu.  Doch  laiil  sich  auch  das  klciinj  d  durcii  iruhc  Haudscluillcu  wiu 
München  dm  99S1  und  belegen. 
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Hilfsloncdirift  des  Hermannus  Contractos. 


wie  sie  Gerbert  zum  Abdruck  bringt,  ist  mir  bandschrifUich  nicht 
begegnet.  Diese  Hermaimischeo  Buchstaben  traten  gemein)iin  mit 
Neumen  in  Verbindung,  konnten  aber  auch  selbständige  Verwendung 
finden,  wie  der  Kodex  Karlsruhe  501  beweist,  in  dem  eine  Vari- 
ante der  Ilermannischen  Verse  »Ter  terni  sunt  modi«  in  folgender 
Form  auftritt: 


Gt    SS   T    eT    ts    st  tttb 
•     •  •       •    •  « 

Novem  modi  sunt  quibus  omnii  cantus  perfidlur  usw. 


^'u-^  era    mo  -  di   sunt  cjui-bus  orn-nia  can-luä  per  -  ti  -  ci  -  tur 


Eine  Weiterbildung  der  Ilermannischen  Notation  ist  im  Hfinch- 
ner  Frutolf- Kodex  clm  <  4965'  auf  uns  gekommen.  Das  Prinzip  der 
Charakterisierung  des  Intervalls  durch  den  Anfangsbuchstaben  seiner 
.lateinischen  Bezeichnung  wird  festgehalten,  Zusammensetzungen  bis 
zur  Quinte  aber  dadurch  vermieden,  daß  für  den  Halbton  (semi- 
tonium)  das  lange  f,  för  die  kleine  Terz  (semiditonus)  das  runde  s, 
für  die  große  Terz  (ditoous)  das  kleine  d,  für  die  Quarte  (diatessa- 
ron)  das  große  D  und  fQr  die  Quinte  (diapentc)  das  A  eingefOhrt 
wird.  Besondere  praktische  Bedeutung  hat  die  Hermannische  No- 
tation im  übrigen  nicht  gewonnen.  Für  die  entwickeltere  Form 
dieser  Ililfsschrlft  sei  das  Beispiel  des  Frutolf^Kodex  ^  mit  Über- 
tragung dargeboten: 


8 

1  lu— i-*- 

 ^ 

Tu-    a  8unt  hec  chri-ste  o-     pe-      ra  tu-  a 

mi-  ra-  cu-  la 

qui  uo- 

^ 

^  IL  \  Ju  ^  T  V^i  1       3%  Ji^ 

-re  nii*  ra-  bU  Iis  es  in  san*   ctis  tu« 

is  quos  i- 

ta  di- 

 J 

gna-  jis  glo-  ri-   fi-ca-re  ul  e-     08   de  ho-  sie  hu-ma- 


*  Für  die  Überlassung  des  Klischees  l>in  icli  njcioein  Kollogcu,  Ucrin  Prof. 
Dr.  Peler  Wagner,  herzhch  dankbar. 
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Uli  A/fttfir    1^  x»^  fle     0    yf    rx  xxt      a               cu  U 

m 

rif         tw    #  ^    «If    1^    Ihr  IftttfMi   ni'  tie 

'   m«     0*    W    I»  V9r  -Ol 


I 

V      (/ Itf    r\  lAir      ruf    »C-    am  * 


Aus  Ciod.  lat.  14966*  der  Hof-  und  Stftatsbibl.  Münohen. 


 =^4—1,    ■  %— ^  '  — ^— .  ^ri  

•DI      ge-  Jie-  ris.  iiii-ra-  bi-    Ii-  Icr     la-  ci- ua  uiu-|iliu- 

I 

-je.  V.  (^»io-  li-  a  uir-  Iuä  cl  gra-  Ii-  u  Jiec  t 


oni'Oi*  bus  san-  ctis  e-        Vxn,  Quo» 


1  Es  fehlt  in  der  Vorlage  ein  t ;  an  der  HAliGnanorüiiung  der  I^euiucii  iüt 
aber  der  Gang  der  Melodie  dcutlicli  erkennbar. 
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Die  Einzelnolon  in  der  rOmiacheii  Cboralnotation. 


4.  Kapitel. 

Der  Verfall  der  Cboralnotatiou  im  16.  Ms  18.  Jahrhundert 

snd  ihre  Reform. 

Von  den  vielen  DilTerenzierungpn  der  Choralschrifl  behaupteten 
gegen  Ende  dfs  'Vfiltelalters  nur  zwfi  als  Endergebnisse  der  Ent- 
wickelung  diis  Ft-ld  :  die  röniisclir  ( lli.trnlnote  oder  Ouadrat-Noten- 
schrifl,  welclio  in  Italien,  Spanien,  l''raiiki<^ich ,  Koiiland  und  dfii 
nordi^clien  Ländern  >owi*'  Ijc^-cIu ankl  in  Drnlscliland  in  Gebrauch 
war,  und  die  iroli^  fic  <  Jinrahviliei  luij.',  die  lM'«;onders  für  Deulsch- 
land  und  du»  .'niui en/jMidrn  Geltielc  l5«'dL'ul unt;  gewann.  li<'iiie 
bewahrten  bis  zum  ICndc  des  \a.  Jalirhunderls  ihr  traditionelN'S 
Zeichenmaterial,  wenn  auch  die  Namen  der  Nruuieii  bereiU  iui 
t  i.  Jahrhundert  in  Vergessen hoil  f:erioton^  oder  verunslallet  wurden 
und  spater  die  Tendenz  zur  Auflösung  der  /.usanimengesetzlen 
Nulenlurmeu  namenlUch  im  Drurk  infolge  der  Satzschwierigkeilen 
nicht  zu  verkennen  ist.  Reniurkenswerl  ist  das  Verhallen  der 
Nütatoren  zu  den  Kinzelnoten.  Hier  sind  landschaflliche  Unter- 
schiede zu  kuiistatieren.  Betrachten  wir  zunächst  die  römische 
Chüralnolation.  Auf  französischem  Boden  läßt  sieh  im  to.  .Jahr- 
hundert die  brevis,  auf  englischem  brevis  und  longa  (virgaj,  auf 
itahenischera  die  longa  überwiegend  als  simplex  nota  feststellen. 
Aus  der  fraozOsischen  Literatur  sei  nur  auf  das  dem  >Processio> 
nale  monasticum«  der  Bibliothek  Wolflheim  entDommene  Faksimile 
uDd  aus  der  sp&teren  Zeit  auf  Coigoet's  »Poenitentiale«  vom 
Jahre  1537  hiogewiesen.  Als  ein  gutes  Beispiel  der  englischen 
Praxis  kann  das  »Graduale  secundum  usum  Sarum«  des  British 
Museum  Lansd.  462  aufgeführt  werden.  Die  italienische  Praxis 
läßt  sich  durch  eine  reiche  Literatur  seit  dem  44.  Jahrhundert 
belegen.  Es  seien  von  Handschriften  nur  erw&hnt  die  Gradualien 
London  British  Museum  18198,  Arezzo  (BibL  Com.),  La  Cava  (Abtei), 
Modena  (BibU  Estense),  Neapel  (Bibl.  des  Grafen  von  Torrequadra), 
llom  (Bibl.  Barberini  XIV.  30  und  Bibl.  Naz.  Var.  XX.  S90),  Verona 
(Bonnuzzi),  von  denen  die  »Pal^ographie  musicale«  Faksimilien  dar- 
bietet, zu  schweigen  von  einem  reichen  unbenutzten  Material'  und 
theoretischen  Dokumenten  wie  der  »Ritus  canendi  vetustlssimus« 
des  Johannes  Gallicus  in  Parma  (f  1473).  Daran  schließt  sich 

1  V^jl.  .ImIi.  (|.  M  II  Vi.  itn  »Speculum  inusicae<  lib.  VI,  cap.  72  (C.  S.  II,  306»). 

2  Z.  ß.  iicrlin,  Kgi.  Bibl.  thcol.  lat  quarU  99,  KgL  Kupfersticbkabineit 
Ms.  2G 1  —  1903  usw. 
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eioe  umfassende  gedruckte  Literatur,  aus  der  die  Arbeiteo  von 
H.  Riemann  1  und  P.  Raph.  Molitor  >  so  manches  Blatt  durch 
Reproduktion  allgemein  zug&nglich  gemacht  haben.  Es  sei  nur 
erinnert  an  die  Missaldnicke  eines  Ulr.  Han  (1476),  Math.  Mora- 
TU8  (U79),  Octav.  Scotus  (4489,  1483,  1484),  Stephan  Planck 
(4488,  1485),  Theodor  de  ragazonibus  de  a8ula(4489),  Haman 
HertEOgvon  Landau  (4493,  4497),  Emericus  de  Spira  (4493), 
Andreas  de  Toresanis  (4496),  Georgius  Arrivabenus  (4499) 
usw.  Im  16.  Jahrhundert  wird  in  italienischen  Missalien  die  longa 
(▼irga)  als  Einzelnole  fast  aligemein,  macht  aber  dann  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  wieder  mehr  der  brevis  Platzt  Namentlich 
waren  es  die  Junta- Drucke,  welche  der  Anwendung  der  longa  im 
weitesten  Maüe  Vorschub  leisteten.  Besonders  herausgehoben  sei 
der  >Gantorinus  Romanus«. 

Eine  eigene  Stellung  nehmen  unter  den  italienischen  (^horal- 
huchf^rn  auch  bezuglich  der  Notation  diejenigen  der  Mailänder 
Ditizese  ein.  Charakteristisch  für  sie  ist  der  Gebrauch  der  Hhomhe 
(somihrt^vi«;^  nl<?  Einzelnole,  eine  Eigentümlirhkfit ,  die  übrig^^n« 
seinerzeit  den  rnwillen  des  Meister  (ialurius  errcirlp.  T>if^  .Mi<- 
salia  von  I.fonhard  Pachel  ans  den  Jahren  l'iTH.  liSC»,  MSS, 
1494,  I49S  usw.  sj»ieireln  diof  ^^^ilr^^^^p^  Nntalii)n>-[tt  .(xi^  klar 
wider.  .\hcv  auclv  in  anderen  Gegenden  ^t'\viIlllt  die  si'niil-rcvis 
erlii ilites  Iiilorcssc.  In  Eniilnnd  honutzt  herfils  di'i  aus  dem  14.  Jahr- 
hundorl  stanimendt'  ncfslor  l^alt'-r  iicbni  der  virga  die  Rhombe 
als  Einzelnolo.  In  Deiit-chland  wird  *iie  besondere  Rollo  der  semi- 
brevis  im  Hinblick  auf  di*^  ^ir)i;i'  Bedeutung  der  gotisclien  (>bo- 
ralnotalion  auch  in  der  rünii^chcn  <Jii adratschrifl  verständlich.  Iis 
sei  hier  vor  der  Hand  nnr  auf  den  Kudex  in  H"  ".»3  der  Biblio- 
theca  Amploniana  zu  Erfiut  hingewiesen.  Daß  lihrigens  beide 
Notationen  auch  in  anderen  Ländern  nicht  ohne  Einfluß  auf  ein- 
ander blieben,  das  vermag  evident  das  »Missale  Ambrosianum« 
des  Leonhard  Pachel  in  Mailand  aus  dem  Jahre  1498  in  seinem 
Ligaturen-Material  zu  zeigen. 

1  »Notfirisf  lirift  und  Notendruck.  Bibliographisch-typographische  Sliidiot 
ia  (]>T  >F<'stsr)iriit  zur  50j&hrig6tt  Jubelfeier  des  Bestehens  der  Firma  C.  G.  Rö- 
der«, Leipzig  (1896). 

*  »Deutsche  Chural-Wifgi'ndruckc.  Ein  Beifrag  zur  Gescliichtc  doä  Cho- 
rals und  des  Notendrucks  in  Deutschland«,  Regensburg,  Fr.  Pustet,  49i»4. 

•  Schon  1558  sagt  Don  Llcio  Panhornntano  im  »Dialogo  quarlo  di 
musicn«:  »Gi  i  v  manifcsto  j«('nz' andarc  piü  oUra  che  il  Canto  Grogoriano  6 
slalo  il  primo  ncl  alte  prattico  o  quanlunque  sia  stalo  osscrvato  per  vario 
figure,  basta  cKä  stata  redotla  in  ligura  quadra  domandata  Brcvc  cl  attribuila 
al  teinpo.€   (Exemplar  in  Bibliothek  Dr.  W.  Wolffheim.) 
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Auflöflung  der  Ligatonn. 


Zeirhen  des  Verfalls  der  Chornlnotnlion  inaehen  sich  dann  und 
wann  ni'hen  fphlrrhaftfr  Srhroibiing  der  longa  mit  dom  Strich  an 
der  Linken  p  wie  bei  Kmericus  de  Spira  (1493)  vornehmhch  bei 

den  Ligaturen  geltend.  Sie  zeigen  uns,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten die  DnirUnr  zu  kämpfen  hatten,  und  wie  glünzend  zum 
Teil  gerade  die  Offizinen  im  ersten  Jahrhundert  des  Musikdrucks 
ihrer  Aufgabe  Herr  wurden.  Nur  einige  Unregelmäßigkeiten  seien 

aufgefOhrt.    Ulrich  Han  (H76)  ersetzt  den  scandicus  durch  3  , 

den  lorculus  durch  >%,  und  .sclialU  durch  Zusammensrlzuni;  aus 

I 

kleineren  Teilen  so  manche  merkwürdiuf  drei-  und  viertünige 

Notenverbindung,  wie  z.  B.:  ^^'h.    Octavianus  Scotus  fugt  in 
seinem  Missale  von  148i  die  Neumen  aus  Einzelnoten  lose  zu- 
sammen, setzt  an  Stelle  des  torculus  drei  einzelne  brevcs 
bildet  den  porrectuj!  aus  brevis  mit  zwei  folgenden  longae  "i^^ 

und  ersetzt  häuQg  den  podatus  durch  zwei  übereinandeigelagerte 
breves  S*  Ahnlich  verfahrt  Joh.  Baptista  Sessa  1490,  Andreas 
de  Tores anis  1496,  Georgius  Arrivabenus  4499  und  andere 
mehr.  Der  »Ordo  infirmum  inungendi«  der  Kölner  Karthftuser 
(um  li^OO)  weist,  um  noch  ein  Beispiel  anzuführen,  die  merk- 
würdige Form  P  auf,  welche  offenbar  durch  den  Holzschnitt  be^ 
dingt  ist. 

Im  i  6.  Jahrhundert  schreitet  der  Verfall  der  Ligaturen  weiter 
vorwärts.  Die  153H  geschriebene  Münchner  Handschrift  clm  17804 

ersetzt  den  podatus  S  durch  ^  oder  Letztere  Form  kam  auch 
schon  im  45.  Jahrhundert  vor*,  wenn  es  sich  um  einen  Sekund- 
schritt handelte,  wohingegen  für  größere  Intervalle  an  der  alten 
Form  festgehalten  wurde.  Man  erkennt  hier  wieder,  wie  rein 
äußere  Gründe  zur  Umbildung  des  Formenmaterials  führen  konn- 
ten.   Für  die  clivis  tauchte  neben  der  üblichen  Form  auch  die 

ungestrichene  \  auf.  Für  den  porrectus  wird  sowohl  als  "«^-^ 
verwendet.  Liqueszente  Zeichen  kommen  außer  Gebrauch.  Be- 
sonders tief  gesunken  ist  der  Choralnotendruck  um  die  Wende  des 
46.  Jahrhunderts.  Das  alte  Formenmaterial  der  Ligaturen  ist  kaum 

1  Sii  lic  Max  Si  i^l,  »Zur  Gcsctiiclito  des  Ordinwium  Missfto  in  der  douU 

srlien  CijoriiluttorlH  (••rniiL' -  Hi  i'(*nsliurfr ,  l'iisfct,  19fl},  S.  35  (T  .  Arr  nhirrt 
ganzen  AiKScIinill  >Zur  Chorulnolenschrift  des  ausgehenden  MiUclalters  und 
der  Neuzeil«  hcitra^xt. 

*  Z.  B.  im  Berliner  Kodex  Musik-Abt.  Z  S,  einem  Rituale  des  45.  Jahr* 
hundi-rls.    S/chr  uiirh  Anonymus  XI  in  C.  S.  III. 

^  Sielie  Anmerkung  1. 
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je  unverändert  anzutrefTen.  Aufgeräumt  ist  überwiegend  mit  der  über 
der  vorletzten  gelagerten  letzten  Note.  Der  Anfangston  einer  abstei- 
genden Ligatur  hat  höchst  selten  rlic  ahwartsirehende  cauda,  die 
Endnote  ist  zum  Überllul?  iTiit  ihr  ausgestaltet.  Aus  einfachen 
brevcs  werden  hilufig  die  Ligaturen  nur  lose  znsammeni?e(iii;l Von 
unvollkommenen  llhoraldrnekcn  aus  den  ersleri  Jahrzelinten  des 
17.  Jahrhunderts  seien  als  Beispiele  autgeffdirt:  Das  »Rituale  sa- 
cranient(M  inn «  (Manluae  apud  Franc.  Osannam,  .MDCV'II),  das  »Mis- 
sale  Uuinaimtn«  (Venetiis  apud  Cieras,  MDCVII)  und  das  »tiraduale« 

(Junta  lenr^. 

Linen  besouderen  Einfluß  auf  die  Notatidti  übt  das  Ut'>lieben 
aus,  in  der  Choralschrid  den  Ulivllnini>  de-»  Textes  zum  .Ausdruck 
zu  bringen.  Schon  4380  betont  Henricus  de  Kalkar  in  seinem 
»Cantua- UHU «  ,  daß  auch  im  Chuialuej^ange  longae,  brcves  und 
semibrevcis  mit  einem  gewissen  Unterschiede  gesungen  werden  müß- 
ten, und  daß  es  des  richtigen  Versliindnisses  wegen  nötig  sei,  bei 
Lesungen  und  Predigten  gewisse  Silben  länger  als  andere  zum 
Vortrag  zu  bringen'.  Ein  »Missale  Monasiicumc  des  15.  Jahr- 
hunderts, welches  Thibaut  in  seinen  »Monuments« <  aus  der 
Petersburger  Handschrifl  Q.  v.  I,  Nr.  H7  im  Faksimile  veranschau- 
licht, zeigt  diesen  Gedanken  bereits  in  die  Praxis  Gbersetzt.  Es 

finden  sich  Stellen  wie  ^  *  ^  %  u   t  iQ  der  auch  die  unregel- 

rc-sur-ge'ret 

mäßige  Form  des  podatus  aufRillti  oder  ^  >  *  'l^.   Im  An« 

Te  Ootui-ne 

fange  des  16.  Jahrhunderts  betont  der  Venediger  Drucker  Junta 
(Giunta)  in  seinem  >  Missale  Romanum«  vom  Jahre  1508  besonders 
die  Einfuhrung  von  Akzenten,  dia  zur  Erkenntnis  der  Länge  und 
Kürze  von  Silben  von  nicht  geringem  Nutzen  seiend,  und  auch 

1  V|jl.  dui»  »Uirecturiufu  chuii«  Kuaiuc  ap.  Rob.  Giaiijuu  Paridioiiä^cui  1082). 

*  Siehe  die  Studie  von  C.  H.  Leineweber,  »Das  Gratluale  Junta  4614«. 

>  Kgl.  Bibl.  Berlin  Mus.  Mä.  tltcor.  79  fol.  H^:  »Haec  (die  Beziehung  der 
MonsuralUieorio  zur  kirchlichen  Musiii!  uutoni  |»<i.sui  non  ul  per  tales  iiien»urab 
choralilcr  semper  eanlelur,  sed  ul  prop<trti<tnahler  lon^'ae  el  brovo  el  senii- 
breveä  oliqualilur  cunUmdo  divcrsenlur.  i>ed  cLiajn  m  Iccluns  et  serniünibus, 
si  rccte  tntelUgl  debeant,  oportet  siltabas  quasdam  alüs  teuere  longius.«  Siehe 
auch  J.  B.  Kloin ,  »Der  Choralgesan;;  der  Kartäuser  in  Theorie  und  l'raxis 
unter  hesondi-rer  Berücksichtigung  der  deutschen  Kartausent,  Berliner  Üisser> 
Ution,  4  910.  S.  f. 

4  J.  b.  i  hibaut,  »MoiiiiJiu  iits  de  la  uolalion  ekphonctique  et  nuunia- 
tique  de  Tdglise  latino«  (Leipzig,  Uarrassowitif  4910),  S.  83. 

^  »cum  . . .  accenübus  non  parum  ad  cognoecendum  syllabas  vel  longas 
vel  brevea  neceasariis.« 
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Verschiedene  Notenformen  tur  Dantdluog  des  Rhythmus. 


das  Missale  (Lucantonio  Giunta,  454f)  enlhült  in  seinem  Titel  den 
ähnlichen  Hinweis  »additis  etiam  aceentibus  in  dictionibus  neces* 
sariis«.    Bald  koniicn  wir  dann  in  den  Drucken  ein  der  Petcrs- 

bnrizor  Handschrift  ontRprechcndr«;  Yrrfahrrn  heobachtpn.  Die 
Junl;i-I)rucke  ^cliPinon  wiodor  in  dif^er  IJtv.irhiiucr  seil  etwa  t.)50 
baiinbrprlHMid  gewirkt  zu  haben;  eine  LTidie  (iefolgschnft  läßt  sich 
nachweisrn.  Mannigraltig  ist  das  Notenniaterial,  welches  dem  be- 
zeiclint'l»Mi  Zwecke  fürnt. 

Das  »bortko  of  (loimiioi)  jiraipr  noted»  dos  .lohn  Merheckc 
aus  dem  Jahre  1550,  welches  aus  der  Ufliziu  des  Richard  üratlon 


hervorging,  unterscheidet  die  vier  Notengattungen 


ErstPio  gilt  brevis,  die  zweite  semibrevis,  die  dritte  miDima,  die 
vierte  fungiert  als  Schlußnote.  Der  Punkt  verl&ngcrl  einen  Noten- 
wert  um  die  Hälfte.  Ein  kurzes  Beispiel  mag  ihre  Anwendung 
erläutern: 


c  ff — 

— n  

blcss  €d  bc  thc  lord  god  of   h  -  ra  -  eil 


for  he  hath  vi  «sit-cd  and  redetned  his  peop-Ie 


Nut  Ii  begegnet  uns  iiiiliezti  das  gi«;iche  ZeicheninattM'ial 

■  V  Hon^d^i,  ■  B  (brcves^,       (semibreves)  in  der  »Arte  de  canto 

llaiio'  von  Antonio  Martin  y  Coli  (Madrid). 

Die  erste  offizi^^llf*  Aii«:i:al)o  des  »Missale  Horaanum«  'Romnc, 
apud  heredes  Barthulomci  Faldli,  ,b>nnnpm  \ariscum  et  so(mos, 
1570^  «ficht  ebenfalls  in  der  Nolalion  dem  Spr^-chnkzent,  dor  Wort- 
deklamation, gerecht  zu.  werden  und  hcdiciil  su  h  zu  diesem  Zwecke 
der  unterschiedenen  Formen  lon^^a  ^  und  brevis      z.  B. : 


1 

GJo-  ri-  a  io  ex«cel-sis  Uc-  o 


Weitere  Ausbildung  in  direr  Bexiebuug  zur  Wortdeklamation 
erfuhr  die  Chorahjotalion  bei  Guidelti. 

*  Vgl.  P.  X.  Haherl,  »Geschichte  und  Wert  der  ofHitell«»!  Choralbüchcr« 
im  »Kirchcnmusikalischen  Jahrbuch  für  190i«,  S.  4  88  f. 
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In  seinem  >  Dirt^ctoriuui  churi«  aus  dem  Jahre  1582  [Romae, 
ji|>ud  liübertum  (iranjon  Parisiensem)  werden  die  Notengattungen 

■  ♦  ■  S  unterschieden.  Als  der  Grundverl  -ilt  die  brevis  ■ 
von  der  Dauer  eines  tempiis.  Die  semibrevis  ♦  mißt  nur  den 
halben  Wert,  die  brevis  mit  darüberschwebendem  Halbkreise  S 

1  < tempora,  die  brevis  mit  Halbkreis  und  Punkt  3  2  tempora. 
Werden  brevis  und  semibrevis  miteinander  verbunden,  so  wird  der 
Vokal  der  darunterstehenden  Silbe  noch  einmal  leicht  angesungen, 
wie  wenn  z.  B.  Doominus  an  Stelle  von  Dominus  geschrieben  ständet 
Ein  paar  kurze  Beispiele  des  akzentischen  und  konzentischen  Ge- 
sanges werden  die  Anwendung  der  verschiedenen  Formen  am  besten 
veranschaulichen : 


 A — , 

Do*mt*ne 

la  '  bi  •  a  roe  -  a 

a-a  - 

pe  • 

ri  -  es. 

1 


1— ^ 


yf.  Et  de  -  Ic  -  ct«n-tur     in    lae  -  Ii  -  ti  -  tt. 


Do  -  mi  •  ne  la 


bi-a    me-a  a-a-pe-^ri-es. 


Vwus,  Et 


1 


de  -  le  -  cten  -  tur 


in 


r  -r 

lae  -  ti 


Ii  -  a 


Dieses  stark  mensurale  System  der  Zeichengebung  tritt  aber 
zurück  hinter  jenem,  das  unter  den  Formen  ■  ■  #  zwar  verschie- 
dene, aber  unbestimmtere  Werte  erkennt.  Im  Anfange  des  \  7.  Jahr- 
hunderts stand  diese  Methode,  in  der  Choralnotation  den  Sprach- 
rhythmus zum  Ausdruck  zu  bringen,  in  voller  Blüte.  Die  Reihe 
TOD  Zeugen,  welche  Molitor  in  seiner  Studie  »Choral- Reform« 
auffuhrt,  läßt  sieh  mit  Leichtigkeit  erweitern.  Es  seien  aus  Theorie 
und  Präzis  nur  aufgeführt:  die  »Rubricae  peculiares  observandae 
in  eantu  oratorii«  (17.  Jahrhundert),  das  »Rituale  sacramentorum« 
(Mantuae  1607),  das  »Missale  Uomanuni«  (Venetiis,  apud  Cieras, 
4607),  das  »Oirectorium  chori«  des  Guidetti  (1615),  das  »Organo 

1  nio«t^  Pr  txi«  artete  zu  l  iiier  Unsitte  au;?,  tlie  von  den  Theoretikom  i^wie 
z.  B.  del  L.igu  oder  Sclicyrcr  1663)  schwer  gerügt  wurde. 
£L  lUadb.  der  Musikgeäch.  VllI,  1.  11 
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Darstellung  des  Wortrtiythmu«. 


suonarino«  Adr.  Banchieri's  (Yen.,  Yincentif  4622},  der  Plantin- 
Moretus* Druck  »Rituale  Romanum«  (163t),  der  »Cautus  eccle- 
siasticus  sacrae  historiae  passionis«  (Vieonae  Austriae,  Typis  Blat- 
ihaei  Gosmerovii  4660),  die  »Philomela  carthusianac  4663,  das 
»Directoir  du  chaot  gr^orien«  von  Hillet  (4666),  die  »Science 
et  Pratique  du  Plain-Cbani«  von  JumlJhac  (Paris,  Bilaioe,  4673,, 
der  »Cantus  ecdesiasticus «  von  Philippus  Magalanicus  (Ant- 
werpiae  apud  llenricum  Aertssens  4694),  das  » Direclorium  .  .  . 
R.  P.  Valentini  MoUtoris«  (St.  Gallen  16921,  der  >Canto  eccle- 
siasUco«  von  Frezza  da  He  (i  rolle  (lO'JS  ,  das  »Processionale 
iuxla  usuni  Fralrura  B.  V.  Marine  de  Monte  Caiiiulo«  l^H),  die 
»Scola  (Ii  canlo  fermo«  von  l''edeli  (4757),  das  Karmeliter-AIis- 
sale  {Venedig  i7ö9),  der  »Cantore  brevemente  islruiloc  von  Ban- 
dini (I7(il,,  das  »  Kitualc  Uomanum«  (Venetiis,  ex  Tvpographia 
Balleoniana  I7'.)9),  das  »Graduale  Uomanum«  (I.eodii,  Spee-Zt^'Iis, 
IS6;i)  und  das  >Grada»le  Uomanum«  (Uegensburi:,  laustet,  1H7I}, 
um  aus  verschiodenen  Zeiten  nnd  Gegenden  nur  ein  pn  ir  lieispielf 
heranszugreilen.  Wie  vpi-^r  li irden  die  NolalionshihU  i-  dieser  dem 
^^^|^takzent  fol^onden  Melodien  stHn  können,  mögen  ein  paar  Proben 
belegen.  Zuulei«  Ii  sei  darauf  l)in^e\viesen,  daß  es  au  WidersprQ- 
eben  der  Aulzeicbnung  nichl  fehlte 

Mijs.ilr  Hr)iii.iiiiiiii  A'iiit'lNS   ipii«!  ricr,t^  MIM'.VII. 


Ri'-s))k'i'  e-liaiM  ad  dc-ito-lis-siiiinin  liii|io-ra -torein  noslrum  .  .  . 

Rullrica«  peciiltaivs  oliservaniiao  in  «:4nUi  oi'alorii. 
.  — « — - 


Di-kit  Üo-iiii>niis  l)o-nti-no  nic-o:  so-do  a  «li'x-lris  nie  -  is. 
MissaU'  Hoiiianniii  i.AuKUslac  Viiuleticoruiii  et  (iraccii,  I7i4). 


*  ,1'  1  'I'  1  'II '  'rn  'ivM  1  .3; 


3: 

()ui  .sa -lüi I  II»  )iuiii,i-iji  ij!  -iic-i III  liiiim  crui  i*  l  uiisti  -  tu-i-  sli; 


Kantn»l}l*M'->li<>sa1e  1759. 


Sed  iam  co-iuninac  Im -ius  ]»rae>ro  -  ni  -  a    iio  -vi-inus. 


)  V^4.  Iiiorzu  Molitor,  >Clioral-Rororm<,  S,  75  (f. 


üiyiiizüü  by  Google 


VerfaU  d«r  Gboralnotetion.  153 


Bituale  Romanum  (Venetüs  ßx  Typographia  BaDeoniana  1799). 


— •  — ifl — 1 — * — ^ — ^ — • — — 

E-go  sum  re-sur-re-cli  -  o   «t  vi-ta;    «jui  crc-dit  in  ine,  o-U-am 


-4- 

-  i 

1- 

fu- 

•  e  -  rit, 

vi  ■ 

-vet. 

Graduale  Romanum  (RoKonsburg,  Puaiet,  ^1871). 

Et  u-u«iiiisancl«i[u  Ca-ti»o-li-cuiu   et  A -pu-stu-li-caiii  Ec-cle-si-aui 

Eine  Ligunhcit  der  Nolierung  .1  uiui  1  hac's  bei  Fixierung  me- 
trischer Gesänge  verdient  besondere  Erwähnung.  Zur  Darstellung 
der  Elision  teilt  er  die  der  unbetooteo  Silbe  entsprechende  semi- 
brevis  #  in  zwei  Teile  4  1»  z.  B.: 

=8    •    "    ♦    -    4    ,    •    ♦  . 

Ter-raiit  de  -  di  -  sti  im -um  -  l>i  -  km 

oder; 

Haec  Ghri-sU  a  -  mo  -re  aau-ci-  a,  Dum  muD-di  a>mo-reni  oo  «xi-um. 

Sebea  wir  bier  den  Wortrhytbmus  eine  gewisse  Messung  des 
(^horaigesanges  hervorbringen,  bo  macbt  sich  seil  dem  14.  Jahr- 
hundert in  einigen  Formen  des  einstirotnigen  ('horalgesanges  auch 
ein  olTensichllicher  Einfluß  der  Mensuralmusik  bemerkbar,  deren 
machtvolles  Aiin)lühen  seit  dem  \2.  Jahrhundert  einen  wiclitigen 
Faktor  in  der  .illL^cmeiiit  ii  Musikentwiekelung  bedeutele,  im  Be- 
reiche des  »Symbolum  ('aidinpiimt  oder  >Fatriarchinura«  Mlredo 
eardinalesco] ^,  sowir-  der  Se<iueiiz  oder  l'rox(>2.  gplan^^le  neben  den 
im  cantus  plaiuis  anerkannten  Notenfoi men  auch  die  nach  oben 
gestrichene  Uhombe  zur  uni:(>rUii cn  ntv.eicbiuiiit;  eines  kleineren 
Werteö  zur  Anwendung,  ja  es  grill  au(  Ii  nnmenllicii  im  Credo  üll- 
mals  vollständige  Mensur  Platz.  Solche  z\vi-rh"*n  eantus  planus 
und  cantus  mensnratiis  stehenden  Gesänge  br/cK  Imete  man  nun 
wegen  der  angewandten  Zerlegung  (frangerej  der  gebräuchlichen 

*  Vgl.  G.  Zarlino,  >L'IbLitulium  Uoiaiuiiklic«,  IV-»  paik,  cap.  XXXIII. 
2  Siehe  6a fori»  »Practica  niusicae«^  cap.  C. 

11* 
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Eiüzelwerte  in  kleinere  als  »cantus  fracU«^  Einige  auf  sie  be^ 
mögliche  geschichtliche  Notizen  des  17.  und  (8.  Jahrhunderts  hat 
Raphael  Nolitor'  in  seinem  Rüchiein  »Refonri-ChoraU  zusammen- 
getragen. Reiche  praktische  Relege  enthalt  jener  1507  von  Jna' 
chim  Cuntz  vollendete  Kodex  546  der  Stiflsbibliothek  St.  Gallen, 
den  Otto  Marxer  in  einer  Studie  >Zur  spat  mittelalterlichen  Choral- 
gescbichte  St.  Gallcns«  ^  behandelt  hat.  Das  punctum  (brevis) 
bildet  den  Grundwert,  der  eine  Teilung  bald  in  zwei,  bald  in  drei 
geschwänzte  Rhomben  erfahrt,  aber  auch  durch  den  punktierten 

Rhythmus  #i  i  (^4  V4)  ^netzt  werden  kann.  Die  ungestrichene 
Rhombe  kommt  gemeinhin  nur  in  den  Ober  einer  Silbe  sich  er- 
hebenden Tonreihen  [ordinationeSf  Konjunkturen)  vor,  deren  höch- 
ster Ton  als  virga  (longa)  dargestellt  wird.  Ein  Beispiel  aus  cod. 
546  veranschauliche  die  Gattung«: 

Cre  <•  do  in     u  •  num  de   •  um,      Pa  -  trcm  o-miii-po-ten>tem,  fa>eto-> 

-remcoeli   et  ter-rae*  vUsi  «bi-li-ufn  o^mni-um,  ei  in-vi-sUbi  -  Ii«  um 

Auf  derselben  Grundlage  erbebt  sich  auch  der  cantus  fractus 
in  dem  dem  16.  Jahrhundert  entstammenden  Münchner  Kodex 
lat.  17801  Eine  andere  Anschauung  leitet  dagegen  die  Aufzeich- 
nung ähnlicher  (iesUnge  in  den  Handschriften  Innsbruck  Universi- 
tätsbibliothek 457  in  4'*  (Ende  1  4.  Jahrhundert),  Rreslau  üniversi- 
liltsbihliolhek  I  quart.  466  (15.  Jahrhundert),  Mönchen,  lat.  23284« 
(t4./15.  Jahrhunderl},  lat.  14013'  (15.  Jahrhunderl)  und  anderen 
mehr,  liier  liegen,  abgesehen  von  ganz  geringen  Einmischungen 
gotischer  choraler  Formen  ^  durchaus  nach  den  Ucgdn  der  Zeit 

mit  den  mensuralen  Werten  ■  •  #  i  «  notierte  Credo-,  Sanctus- 


1  Kiiit'n  ganzen  Ahschnitt  über  den  >canto  fratto«  bringt  z.  B.  Andrea 
di  Modona  in  seinem  >Canto  Hannontco«  (Modana  1690),  Parte  V*. 
FroÜjur^r  i.  »r,  1901,  S.  41  f. 
3  St.  Gallen,  Bin  lulruckorci  Oslscliwel«,  1908. 

*  Siehe  Mrtrxor,  a.  a.  0.,  S.  ii>i. 

»  Vgl.  Sigi,  a.  a.  0.,  Teil  II,  Beilagen  S.  51  ff. 

•  Ebenda,  S.  91  f. 
7  Rbrndn,  8.  99  ff. 
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und  AgnuB-Melodieii  vor.  In  dieselbe  Reihe  gehört  auch  die  MQnch- 

ner  Handschrift  lat  8567  *  aus  dem  Jahre  1706. 

Zur  Entwickelung  der  römischen  Choralnolation  im  17,  und 
4 8.  Jahrhundert  bietet  Molitor's  Studie  »Heforni-ChoraU 2  höchst 
brauchbares  Material  dar.  Wie  früher  umfaßt  das  Uniensystem 
meist  vier,  seltener  fünf  Linien.  Überwog  bisher  die  rote  Farbe 
der8eU>en,  so  werden  sie  seit  der  Mitte  des  \  7.  Jahrhunderts  meist 
schwarz  ausgezojpn.  Als  Einzelnote  herrscht  nach  wie  vor  in 
französischen  Quellen  die  brevis,  und  auch  in  deutschen  und  ita- 
lienischen uberwieETt  sie  gegenüber  Khombe  und  longa.  Die  Rhombe 
wurde  nach  Cerune  '»Ke  regole  piii  necessarie  per  1' introduttione 
del  canto  fermo«,  4  609;  nur  in  Hymnen,  Oedos  und  Sequenzen 
als  Einzelnote  gebraucht.  Andrea  di  Modona  (Canto  Harnionico 
1690)  bezieht  sie  allgemein  auf  kurze  Silben,  gibt  ihnen  den  hal- 
ben Wert  der  brevis  und  verl.ingert  die  vurlicr^M'h'MHlp  l>r»M  i>  um 
die  llällie.  Bemerkenswert  ist,  daß  nach  einigen  1  heuretii^ern  wie 
Fubritius  (*ilegole  Generali  di  ('anto  Fenno« ,  I7Ü8;  und  San- 
toro  '»Scola  di  canto  fermo '  ,  1715;  die  hnks  gestrichene  longa 
ji  einen  etwas  kürzeren  Wert  beanspruciit  als  die  rechts  gestrichene 

Was  die  Ligaturen  anbetrifity  so  ist  nur  noch  bei  wenigen  wie 
Jumilhac  (»La  Science  et  la  Prattque  du  Plain-Chant« ,  4673) 
und  PoissoQ  (»Traiti  thtorique  et  pratique  du  plain-chant«,  4750j 

die  alte  Form  des  podatus  3  anzutreffen.  Besonderer  Beliebtheit 
erfreut  sich  die  oblique  Form  der  clivis     oder  x.  Kaudierte 

Formen  werden  in  Frankreich  und  besunders  in  Italien  immer 
seltener  und  verschwinden  im  4  8.  Jahrhundert  fast  ganz,  w  ie  z,  Ü. 
Choralbücher  aus  der  Florentiner  OfGzin  von  Jo.  Bapt.  Stecchius 
und  Aot.  Joseph.  Pa^anius  bewegen.  Wie  herrlich  nehmen  sich 
dagegen,  um  ein  Beispiel  herauszugreifen,  die  Ghoraldrucke  der 
GebrOder  Veith  io  Augsburg  und  Graz  aus,  die  sich  zwar  auch 
des  alten  podatus  und  entsprechender  mehrtOniger  Neumenformen 
entschlagen,  aber  sonst  den  allen  Formenreichtum  in  schon  ge- 
schnittenen und  sauber  auf  Systemen  von  vier  roten  Linien  ge- 
druckten Typen  aufweisen. 

Hinsichtlich  des  Vortrages  der  Noten  gehen  nach  den  Fest- 
stellungen Molitor's  die  Meinungen  im  17.  und  48.  Jahrhundert 
stark  auseioandw.  Die  Mehrzahl  hält  an  dem  Gleichmaß  aller 
Noten  fest.  Doch  lassen  einige  für  proparoxytona  [Marinelli  4671, 


1  Elieoda,  S.  68  tt, 

s  Freibufg  i.  Br.,  Herdersche  Buchhandlung,  4901,  S.  11  ff. 
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Zapata  468i,  Gizzardi  Santoro  1715)  und  för  die  Weisen 

der  Hymnen,  Credos,  Lamentationen  usw.  (Gerone  1609,  4643, 
SteUa  4615,  Avella  4667,  Jumflhac  4673,  Zapata  4689,  Yflia  Lo- 
bos  4688,  Santoro  4746,  Illuminato  da  Torino  4749,  Roel  de  Rio 
4718,  Domingo  da  Roeario  4758,  Bernardo  da  Gonceifäo  4788) 
den  rhythmischen  Vortrag  zu.  Andere,  wie  Vallara  4794,  hand- 
haben den  ganzen  Choral  ft'eier,  nehmen  fQr  die  Einzel  formen  virga 
und  ilhombe  gegenüber  dem  punctum  (brevis)  difTereDzitMte  Werte 
an  (Cerone  4609,  Frezzn  dalle  Grotte  4  698,  Fedeli  1757,  Hossino 
1703)  oder  lassen  oine  Dehnung  von  Anfangs-  und  Schlußnote  zu 
(Frezza  4  698,  Leboeuf  4744).  Wieder  andere  folgen  der  Lehre 
Guidetli's  und  beobachten  auch  im  cantus  planus  eine  gewisse 
Mensur  fCaposole  1623,  Marcio  Ercole  1686,  Santoro  1715,  Poisson 
4750).    Die  gewöhnliche  Wertreihe  ist  ^     2,  ■     4,  Vs» 

4  =  t  ^   Qoch  operieren  viele  auch  nur  mit  unbestimmten  Größen, 

namentlich  im  rhythmischen  Gesänge.    Besonders  vermerkt  sei 
die  Praxis  der  Zisterzienser.    Nach  den  in  der  Kgl.  Bihliotliek 
Berlin  lif\nd>(  hrif(licli  vorliegenden,  ans  dem  .fahre  174i  stammen- 
den »Fundauienta  (Bantus  Choralis  in  usum  Sac.  ihd.  Cist.«  'Mii'- 
ms.  k°  110J'  betonte  das  Zisterzienser  Antiphonale  vom  Jahre  1690 


>  »Figura  in  cantu  chorali  pst  ilUid  Signum  quod  notam  voc«mus  et  per 

]]cc  si^'iiuni  -Iivi^^  v(i\  seil  \oim>  in  ali(|Uo  cantu  cxprimitiir,  liccl.  in  primis 
iuxta  riovissiiinun  Antiplional»*  Cislorcionse  Anno  1G90  «^ditiirn  omnes  omni- 
niudü  noUm  i«<  ciuidum  perilu»  in  arlu  canendi  Gro^joiiana  caUom  cssc  mensuru. 
et  valore  DuUoquo  (üio  discrimine  ab  jnvicem  sccerni  quam  quod  quadratae 
quales  sunt  ■  ■  sive  coudalae  ut  hae  ^  ^  sivo  junciae  et  coiiaerontcs  ut  istae 

^  ^  sive  dupliccs  scu  ohliquac  ut  8<H]uenle9  |^  |^  stvc  quae  caudatia  suppo* 
sitae  decussatim  diminanlcs  consequenti  inviccm  online  per  lineaa  et  spatia 
pcrlabuntur  in  alicuius  vel  vocis  vd  syllabae  producliore  accentu  ut  istae 

*%.  Productae  inquam  noiae,  licet  iuzla  novum  antiphonale  trito  lemporis 

iiitvrvallo  <■!  mit  lon^zionj  iioc  ltr<>vi(»ro  j^cd  acquali  prorsus  passirn  ac  ul)iquo 
siitl  produotMidao ,  niliikttnitiiis  srcuiidiim  Gr  t'ltt.ilf  Ci^torricr]^!»  Anno  1668 
«Milium  quanlilaU\s  raeasuras  sivc  valures  nolaruin  distinguiiruis  I»oc  modo 
•i  •       Prima  quae  liabet  caudam  dicitur  longa,  insumit  lempus  unum  ei 

dtroidium  temporis  debelquc  lonjL;iu&  protrahi  seu  tanto  teroporia  spatio  teneri 
quanto  ambac  sequentes.  Sccunda  quae  aimplieiter  «piadrata  est  dicilur  bro- 
vi«  iii>uniilqur  lempus  uninn  el  non  rsl  ita  prolralioii  l't  ac  prima.  T-Ttia 
verum  quae  ovi  (ipuram  arcfdil  fcrcquc  crucon)  oxprinut  dicilur  somilu'evi.s 
eaque  uuica  sempor  unicis  syllalii4>  et  brovis  brcvi  syllabae  Uuiluuj  imponilur 
dimidlum  temporis  impedit  seu  celeriori  spiritu  et  breviori  tono  decuirenda 
est.  Obliquae  ut  hae  ^  ordbiarie  so  ejitendunt  deorsum  in  secundam  vel 
tertiam  etc.  et  in  hia  per  obiiquum  lijcatis  nihil  aliud  valet  nisi  initium  e 
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den  gleichen  Vortrag  aller  NoteD,  mochten  sie  nun  al^  ({uadra* 
tische  ■     kaudierte  p  ^,  ligierte     jb^,  oblique      oder  als  pro- 

duciae  ^^^^  zur  Darstellung  gelangt  sein.   Der  Verfasser  erwähnt 

aber  die  Lizenz  des  »neuen  Antiphonale«,  einen  um  '3  tempus 
(brevis-Wertj  verlangsamten  Vortrag  zuzulassen,  und  stellt  die  Pra- 
xis des  Zisterzienser  Graduale  von  IGns  gegenüber,  welches  mit 
den  unterschiedenen  Werten  ■  ■  t  operiert.    Ersterer  gelte  longa 

und  umfasse  1  V2  tempora^,  müsse  also  im  Gesamtwerte  der  bei- 
den folgenden  zum  Vortrage  gelangen.  Die  zweite  heiße  brevis^ 
gleite  ein  tempus  und  sei  nicht  so  gedehnt  zu  singen  wie  die  erste. 
Die  dritte  in  Eigestalt,  die  fast  die  Form  eines  Kreuzes  annehme, 
führe  den  Namen  semihrevis,  stehe  auf  kurzen  Silben  und  gelte 
nur  Ys  tempus.  Bei  der  obliqua  habe  nur  Anfang  und  Ende  Gel- 
tung, ihr  Wert  sei  der  einer  quadrata.  Pausen  und  Atemzeiehen 
seien  im  Gesänge  nach  den  einzelnen  Worten  und  dem  Wortsinne 
zu  beobachten. 

Willkürlichkeiteii  der  Schreibung  und  nationale  Eigenarten  der 
Choralnotation  blieben  auch  im  19.  Jahrhundert  bestehen  2.  In 
Italien  behielten  die  Venetianer  Ausgaben  ihre  führende  Stellung. 
In  Frankreich  kamen  nach  Annahme  der  rOmischen  Liturgie  eine 
Fülle  von  Choralausgahen  in  Lyon,  Uennes,  Hi  jon,  Avignoo,  Paris, 
Marseille  usw.  heraus,  die  in  mancher  Beziehung  voneinander 
abwichen,  alle  aber  unter  dem  Einflüsse  der  Ausgaho  von  Nivers 
(I697i  standen.  Besonders  herausgehoben  sei  die  Ofüzin  von  I.e 
Moffre  in  Paris.  Sif  benutzt  für  ihro  liturgischen  Gnsan^bucli- 
drucke  das  Typeniaaterial  longa  •■,  note  a  queue  ■,  simple  car- 

rte  (br^ve)  ■  und  semibreve  #.  Letztere  wird  nur  als  Durchgangs- 
und Ziernote  gebraucht  Alle  Ligaturen  sind  in  ihre  Bestandteile 
au^elöst,  lassen  aber,  da  diese  eng  aneinandergerückt  sind,  doch 
andeutungsweise  ein  Ligaturen-Material  erkennen,  das  von  dem 
guter  Überlieferung  wesentlich  abweicht.  Verwandten  Prinzipien 
folgten  die  Choralausgaben  von  Le  Roux  in  Straßburg.  GroBen 
Ansehens  erfreute  sich  die  auf  das  bereits  berührte  Antiphonar 

flnis  earum  et  taolum  Insumit  temporis  quantum  simplicilcr  quadrata.  Pausa« 

seu  ros|)iration<'S  in  caritu  ol>-sorvanda<'  >uiil  post  .sirif^ula  v(;rba  ]  et  sensum 
vcrhoruiD  |  liiiris  (üo^tmilil  u':  i  xiircssav  i  t  «jui  solus  aliquid  incipil  cautet  aliia 
tiicentibuä  usquo  ad  duplicetn  appu»itaiii  1  . 

i  Vgl.  die  Bcmerkunf?  in  GutdctU^s  >DircctQriuin  cliori«  vom  Jahre  158t. 
Vgl.  Fr.  X.  Halierl,  »Geschiclilp  und  Wert  der  olOjeiellen  ClioralbQcher« 
im  »Kirchenmusikaltscltcn  Jahrbuch  für  ISSSc  (Rogensburg,  Pustet},  8.  18<  IT. 
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von  Montpellier  zurückgehende  Ausgabe  von  Ueiins-llambrai,  Be- 
sonderes Leb  verdienen  «ü»*  auf  vergleichender  Quellenforschung 
sich  gründen  i  n  Choraledilionen  der  Benediktiner  von  Solesmes, 
deren  Schreiliuns;  der  besten  Tniditi  n  li  s  romischen  Chorals  ent- 
spricht. Diese  liturgischen  tiesanj^biu  tn  i  erschienen  zuerst  in  der 
Druckerei  von  St.  Peter  in  Solesnies  und  später  bei  Descl^e  Le- 
febvre  &  Cie.  in  Tournay.  Wesentlich  verschieden  von  diesen  aus 
wissenschaftlicher  Forsciuing  liervorgegangeneii  Cbor.ilausgaben 
sind  die  auf  die  Editio  medicaea  zurückgehenden  ulüziellen  Choral- 
bücher der  Offizin  Friedrich  Pustel  zu  Ke^ensburg,  an  deren  Ver- 
önentlicluing  i  i.üiz  Xaver  Ilaberl  wesentlich  beteiligt  war,  Sie 
sind  >aut'  Veranlassung  der  heiligen  lUtenkongregation  unter  Papst 
Pius  IX.  durch  eine  vom  Heiligen  Stuhl  eingesetzte  Kommission 
redigiert  und  als  ,libri  chorici  Ecclesiae'  approbiert  worden«.  Durch 
den  GftdlieoYerein  in  allen  lündera  in  ihrer  Annahme  gefordert, 
trugen  sie  auf  deutscbem  Boden  bald  Ober  die  DiOzesan-Gesang» 
bücher  von  MQnster,  Köln  und  Trier  den  Sieg  davon.  Ffir  die 
einheitliche  Gestaltung  des  katholischen  Kirchengesangs  waren  sie 
von  wesentlicher  Bedeutung.  Die  älteste  dieser  offiziellen  Aus- 
gaben erschien  1871.  Werden  bis  zum  Jahre  1883  drei  ver- 
schiedene Formen  für  die  Einzelnote  aufgeführt  i|  ■  ♦  >  so  gilt  nach 

1883  nur  die  Unterscheidung  von  longa  für  die  betonte  und  brevis 
für  die  unbetonte  Silbe.  Das  Ligaturen-Material  weicht  in  mancher 
Beziehung  von  H^iu  hergebraeliten  ab.  Die  1  liereinanderlagerung 
von  Noten  konnal  nicht  nieiir  vor.  Podalus  und  seandious  er- 
halten einen  Strich  an  der  letzten  Note  al)\viiils.  wenn  diese  \on 
der  folgenden  Note  nicht  überstiegen  wird.  Der  porrectus  auf 
akzeiiLuiei  ter  Silbe  gewinnt  die  Form         dem  chmacus  fehlt  der 

Strich  an  der  ersten  Note.  Als  leitender  Salz  für  den  \Ortrag 
wird  hingestellt:  Singe  die  Worte  mit  den  Noten  so,  wie  du  sie 
ohne  Noten  sprichbl. 

Um  den  Bedürfnissen  kleiner  Uemeinden  nachzukommen,  ließ 
der  Verlag  Pustel  i898  auf  vielseitigen  Wunsch  diejenigen  Gesänge 
des  Graduale,  welche  für  den  gotlesdiensllichen  Gesang  von  Pfarr- 
kirchen das  Kirchenjahr  hindurch  notwendig  waren,  als  »Römisches 
Gradualbuchc  im  Violinschlüssel  und  in  l>equeme  Tonlage  trans- 
poniert sowie  mit  deutschen  Übersetzungen  zu  den  lateinischen 
Texten  erscheinen.  Die  große  Choralreform,  welche  Papst  Pius  X. 
mit  Hilfe  der  Benediktiner  und  einer  besonderen  Kommission  in 
die  Wege  leitete,  gebt  auf  das  traditionelle  FornKMunaterial  der 
Blütezeil  des  Chorals  zurück;  das  aus  den  Beratungen  hervor- 
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gegangene  Noiationsbild  wurde  maßgebend  für  alle  Offizinen,  die 
das  Druckprivileg  erwarben.  Neben  den  offiziellen  Ausgaben  er- 
schienen aber  auch  solche  in  populärer  Form,  die  die  kirchlichen 
Weisen  ganz  mit  den  Miltein  der  heutigen  Tonschrifl  fixierten 
Zwischen  beiden  steht  der  Ueform versuch  von  Hermann  Biiu- 
erle,  der  an  die  alte  römische  Choralnolenschrifl  und  den  Pustet- 
Ueformversuch  von  4  898  anknüpft.  Er  nimmt  Abstund  von  den 
Formen  der  longa  und  semibrevis,  verzichtet  auf  die  Streichnni; 
der  Ligaluren  am  Anfang  und  am  Ende,  eutschl.igt  sich  der  über- 
einandergelagerleii  Noten  sowie  der  obliquen  Ligaturen  und  ordnet 
das  Zeichenmaterial  einem  Funf-Liniensyslem  mit  Violinschlüsiiel- 
Vorzeichnung  ein.  Im  liiiiLdick  auf  die  Bestimmung  für  weniger 
leislungsfuhige  Khöre  notiert  er  die  Weisen  in  he(juemer  Tonlage, 
fügt  Atemzeichen,  VortragshezeichnungetJ  und  Akzente  für  die 
richtige  Aussprache  des  Texlea  hinzu*-. 

Wechseireich  war  auch  der  Entwickelungsgang  der  gotischen 
Choral notation.  Hervorgegangen  aus  der  schrägen  Stellung  der 
breiten  Federspitze  zur  ScbrifUinie  und  charakterisiert  durch  rhom- 
bische, spitzige  Formen  als  Sitz  der  Töne  und  breite  unten  schrfig 
abgeadmittene  Verttlcalstnche  an  Stelle  der  fi^neii  caudae  der 
römischen  Choralnotation,  bildete  sie  sich  durch  YergrOberung  der 
Schriftsflkge  seit  dem  1 4.  Jahrhundert  und  durch  Übertreibung  der 
charakteristischen  Momente  besonders  in  den  großen  Ghorbacbem 
des  45.  und  4  6.  Jahrhunderts  zu  den  »roßnegeln«,  der  Hufnagel - 
achrift  um. 

In  Deutschland  fand  die  gotische  Gboralnotation  besondere 
Pflaga,  wie  schon  Johannes  de  Muris  im  6.  Buche  seines  »Spe* 
culum  mustcae«  im  73.  Kapitel  bezeugt.  Theoretische  Belege  tiber 
ihr  Wesen  und  ihre  Anwendung  sind  sp&rlicb  gesftt.  Raphael 
Molitor  teilt  in  seinem  Buche  »Deutsche  Choral- Wiegendrudce«  * 
einige  mit.  Die  Ausfuhrungen  des  anonymen  Verfassers  des  Münch- 
ner Traktats  mus.  ms.  1571  (15.  Jahrhundert)  lassen  uns  die  Rhombe 
als  Einzelnote  für  eine  Silbe  erkenn nn.  Fallen  mehrere  Töne  auf 
eine  Silbe,  so  sind  sie,  wenn  sie  auf  gleicher  Tonstufe  stehen,  zu 
einer  Figur  zu  verbinden.  Bei  auf-  oder  absteigender  Bewegung 
ist  die  höchste  als  virga  zu  notieren:  «♦!  oder  tv.  In  einer 
größeren  Reibe  wird  ein  mittlerer  Ton  als  virga  charakterisierti 

*  Criimerl  sei  nur  uii  luuJci  uc  ChuraldUä^'abea  der  Olluiaeu  ScUwoun  iu 
Düsseldorf  und  Puatet  in  Regensburg  (MaUiiasj. 

s  Vgl.  Htirmann  B&uerle,  »Der  VaUkanische  Choral  in  Refonnnotatioa 
mit  Bcibebaltung  der  nola  quadrata^   (Iraz  uud  Wien,  Siyria,  4907}. 

s  Hogensburg,  Friedrich  Pustet,  1904,  S.  SIT. 
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Entwickeiung  der  golischen  ChoralnotatioD. 


um  leichtere  Übersicht  ZU  ermöglichen:  ••1^*.  Folgt  zu  derselben 
Textsilbe  auf  mehrere  absteigende  Noten  eine  höhere,  so  erhalt 
diese  die  cauda:  S|.  Von  Ligaturen  ist  dem  Verfasser  eigent- 
lich nur  die  clivis  als  zusammengesetzte  (composita)  bewußt.  Alle 
anderen  zerlegt  er  in  ihre  Bestandteile  and  betrachtet  sie  als  ein- 
fache Figuren,  ein  deutliches  Zeichen  dafiur,  daß  zu  seiner  Zeit 
das  Ligaturen-Material  bereits  in  der  Auflösung  begriOen  war,  dafl 
man  es  entsprechend  dem  damaligen  graphischen  Bilde  als  etwas 
Zusammengesetztes,  nicht  als  einheiliiehe  Figur  ansah.  Zwei  For- 
men der  clivis  werden  verwendet:  t  oder  Ihren  unterschie- 
denen Gebrauch  festzustellen  erkifirt  der  Verfasser  nicht  als  leicht 
Doch  l&ßt  sich  gemeinhin  folgende  Regel  erkennen:  Gehen  der 
clivis  über  einer  Silbe  aufsteigende  Töne  voran,  so  steht  die  erste 
Form;  beginnt  mit  ihr  eine  neue  Silbe,  so  gelangt  die  zweite  zur 
Anwendung.  Alle  Noten  werden  unter  gleichen  Zeitwerten  vor- 
getragen. 

Einen  konservativeren  Standpunkt  gegenüber  den  eigentlichen 
Neumen,  den  Ligaturen,  nimmt  ein  anderer  Anonymus  der  Mflnch- 
ner  KgU  Hof-  und  Staats-Bibliothek  mns.  ms.  4573^  (45.  Jahrhun- 
dert) ein.  Deutlich  tritt  aus  seiner  Darstellung  neben  dem  Punkte 
als  Rhombe  das  Ligaturen*Material  unter  dem  GesichUpunkte  ein* 
heitlicher  Form  heraus,  wenn  auch  das  graphische  Bild  diese  Ein- 
heitlichkeit nicht  immer  widerstrahlt   Wir  erkennen: 


1 

SS  clivis 

4 

=  podalus 

♦♦1 

=  scandicus 

=  salicus 

i=  erweiterten  climacus 

=  cephalicus 

=  slropiiicus  U6\v. 

Die  übrigen  Formen  lassen  sich  nicht  zweifellos  herausschälen. 

>  Molilur,  iL.  a,  0.,  S.  7  f. 
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ftnrs  rrmr  ttim  öm  t^rmfiiw  fniö  öfU  tmöüinir 

i'  -*-Tlunmtf  fanuf  miö  rf  iriijo  fffrir  löi'or  frte  nnw  m\ 
%  m Ullis Manaöifrt' M'itä       tttutmä m- fnamt 

imufliima '  >oufrpo^i  narnt 
gv^>.x.v.'™,tituniflniQfl:fraiiriln  jjf  Dum  nt 
^«aP  oi3"<J'Rnitimno  nif  muttrr  ft' 
v>^-.^^üjprHl  frftoii :  tnnim'f  uiiföio  iiminjiti 
mou'  cnuti  fjtmfjiii!  iQit  i'mirui  mr;iOJiitDu 
Mi  fiiiu  -  mittö  afi  uinftu  mnn  tr  i  uaiur  mi« 


Berlin,  Kgl.  Bibl.  cod.  theol.  lat.  fol.  243  fol.  58'. 

1^'  1 5.  Jahrhundert.  - 
Linien:  /",  c  rol,  die  übrigen  scliwarz. 


(Zu  S.  161.) 
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Etwas  klarer  ist  ohne  Frage  die  Aufzeichnung  der  Ligaturen  bei 
HenricuB  Helena,  dessen  »Summnla  musicae«  in  der  Venediger 
Handschrift  Marciana  cod.  6  vorliegt  ^  Seine  Darstellung  der  No- 
tation lehnt  sich  zum  Teil  an  Johannes  de  Maris,  ^Speculum 
musicae  c  cap.  72,  an.  Die  zu  dem  bekannten  Vierzeiler  »Epta- 
phonus,  stropbicuB,  punctus,  porreetus,  oriscus«  usw.  getkotenen 
Formen  enthalten  aber  auch  manche  Widerspruche.  Dieselbe  Be- 
obachtung machen  wir  bei  den  gleichen  Versen  in  dem  aus  dem 
Jahre  1417  stammenden  »Compendium  musicae«  der  Berliner  Kgl. 
mus.  ms.  in  fol.  1.  Alle  diese  Regeln  umfassen  aber  keineswegs 
die  ganze  Notationspraxis  des  \  5.  JahrhundertSi  wie  nur  ein  flüch- 
tiger Blick  auf  das  beigefügte  Faksimile  aus  der  Handschrift  Ber- 
lin, Kgl.  Eibl.  cod.  theol*  lat.  fol.  243  bezeugt.  Schon  in  Zatil  und 
Farbe  der  Linien  machen  sich  mancherlei  L'ntorsctiiedn  -xoltend, 
wenn  auch  die  Vierzabl  gegenüber  der  Fünfzahl  der  Linien  und 
ihre  rote  Färbung  gegenüber  der  schwarzen  Darstellimg  oder  der 
farbigen  lleraushebung  einzelner  uberwiegt.  Besondere  Eigenheiten 
zeigen  sich  wie  bei  der  römischen  ChoraJnotation  in  der  Wahl  der 
Einzclnote  und  in  den  Ligaturen. 

Die  Rhombr  als  Einzclnote  begegnet  z.  B.  schon  in  dem  Fraifcr 
Troparium  des  Jahres  ii35  (Kajuteibibl.  si^rn.  X.  1^^,  in  dem  um 
1280  in  Deutschland  sjeschriebenen  Ciraduale  Honiamun  London 
16950  und  in  der  Tobias-Agpnde  ntis  dem  .fahre  1^94  (Prai:, 
Kapitclbibl.  IV  sign.  P/3)  ^  Besonders  liäuhg  tritt  sie  uns  aber 
seil  dem  15.  Jahrhundert  in  Handschriften  wie  Drucken  entgegen. 
Vrui  Manuskripten  sf*i<Mi  mir  Breslau,  Univ.-Bibl.  IV.  Qu.  37,  das 
(iraduale  .listebnicz-*  und  ilcilin,  Ki,d.  cnd.  Uicdl.  lat.  fol.  ?43* 

genannt.  Unt<^r  den  Drucken  seien  herausgehoben:  das  ^ Missale 
^iLi.spüuense«  von  Job.  Sensenschmidt  itegensburg  I  is;>  .  der 
>Liber  missalis  sec.  ord.  ecclesie  olomuccnsis«  desselben  Druckers 
Bamberg  1488),  von  Michael  Beys^r  in  F.ichstatt  die  > Agenda* 
1488),  von  Jörg  Stuchs  in  Nüriil»»ji^  U9t  die  > Hegen sburger 
Agende«  und  1492  das  »Missale  Salzpurgense« ,  von  Erb.  Ratdolt 
in  Augsburg  die  »Vigilie  maiores«  1491,  von  Haman  Herzog  von 
Landau  in  Venedig  die  »Agenda«  für  Passau  1498,  von  Johann 


1  Ebenda,  S.  8  IT. 

s  Vgl.  ZdenökNaj  6dl^\  »Dljtoy  p^dhtisHsköhozptvu  v  ecchich«  (v  Prase, 
1S04N 

^  Y;.;!.  die  hcidon  Faksimilien  im  >Kirchcnmu8ikaliacheQ  Jahrbuch«,  Jahr- 
gang ä3  (4  94  0).    Siehe  auch  Nejedly,  a.  a.  O. 

*  Faksimile  im  »Kirchenmusikalischen  Jahrbuch  für  1887«,  S.  31. 
>  Siebe  das  voranstehende  Faksimile. 
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Die  Einseliiote  m  der  gotiaehen  Ghordnolation. 


PrOß  in  Straßburg  das  »Gradualec  4501,  vod  Peter  Liecbtenstein 
in  Venedig  das  »Missale«  1506,  von  Wolfgang  Hopyl  in  Paris  das 
>MissaIe<  für  KOln  1506,  von  Johana  Winlerburger  in  Wien  das 
»Ifissale«  1507,  von  Jacob  von  Pforzheim  in  Basel  das  »Missale« 
für  Salzburg  15101  Im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  scheint  der 
Gebrauch  der  Hhoaibe  als  Einzelnote  wieder  zurfickzugehen.  Indes 
lassen  sieb  noch  aus  der  Wende  des  16.  Jahrhunderts  einii^e  Be- 
lege beibringen.  Erinnert  sei  nur  an  die  Berliner  Handschrift 
Z  64,  ein  Graduale  aus  dem  Jahre  1599,  oder  an  das  »Gesang- 
buch der  Brüder  in  Behenien  und  Merherrn^^  Nürnberg  1611, 
Für  höhmische  Quellen  scheint  die  Rhombe  als  Kinzelnote  ein 
besonderes  Charakteristikum  zu  sein 2.  Schon  das  li^l  ?  vom  Bruder 
Gallus  geschriebene  »Bi'evnower  Antiphooar«  (Slill  Raigera  Mb.  17, 

11  a  18)  verwendet  sie  durchgebend*. 

K 

Die  virt^a  als  Einzelnntr  i>l  /.  Ii.  in  Berlin  Kgl.  Bihl.  mus.  ms. 
in  fol.  i  datitrl  1417,  iti  dtiii  Fragment  Wolffheim  aus  dem 
.)ahre  I  i87  ^,  in  Wolfgang  IIopyTs  >Missale«  für  Köln  1506,  in 
Pt'tcr  Diach's  >Psfi!tprium«  Spricr  1515  nachzuweisen.  Virga 
und  pHTictnui  lUiomhe]  spielen  neljonciiiander  nh  Einzelnoten  für 
eine  Sillje  eine  Rulle  in  Innsbruck  Liuiv.-Bihl.  457  in  4",  in  Mün- 
clieu  chii  2643  (15.  Jahihundcrl?V  clni  i^Hl  und  19267  '15.  Jahr- 
hundert)^  im  >Troparinm«  der  istadtitihliulliek  I.übeck  (15.  .lahr- 
hundert)^,  in  Jörg  Reyser's  >Mis6ale  Herbipulen-t'<  Würzhurg 
1481,  in  Erh.  Ratdolt's  »Ohsequiale«  Augsburg  1iS7,  ni  (  hoial- 
djucken  von  Jacob  vuti  Kili  hen  in  Basel,  Peter  Schüller  in  Mainz, 
v(m  Job.  Pfeyl  m  15;miberg  (Missa  Ratisponense  1497),  von  Joh. 
Früß  jn  Straßburg.  Jacob  von  Pforzheim  in  Basel  (Missale  151  I), 
Laurentius  Schwenck  in  Wittenberg  (Psalterium  Davidis  1565), 
in  Berlin  Kgl.  Bibl.  mus.  ms.  Z  95  (geschrieben  1540 — 1556  in 
Bregenz),  Z  103  (vollendet  am  22.  Okiober  1599  in  EreshofenJ, 
in  der  aus  der  Offizin  von  Mattheus  Pontanus  stammenden 
»Agenda  ecdesie  Paderbornensis«  1608  oder  in  den  Mainzer  Dnickea 
eines  Christoph  Kflchler.   Ist  In  vielen  Fällen  der  unterschied- 


*  Itciciic  l'rubcu  ttUs»  dit'äcn  Drucken  lici^tin  im  Kaksiiiiile  bt-i  .Mülitor, 
»Deutsche  Choral* Wiegendrucke«  vor. 

-  Siehe  die  roichcm  Fakäiii)ilieriiii;<on  liei  Ncjedlv,  a.a.O. 
3  Vf^'i.  Richant  n  1 1  ka,  »Geschichte  der  Musik  in  Böhmen«  I,  S.  188  und 
litis  Faküiinilc  auT  b.  i^t. 

*  diia  Fakw'milu  auf  S.  1 27. 

s  Siehe  Faksimilien  bei  Sigl,  a.  a.  0. 1,  S.  99. 

^  Vgl.  das  Faksimile  im  » KirchenmusikaUgchen  Jahrbudi  für  4891«,  S.  S6, 
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liehe  Gebrauch  von  virga  und  punctum  nicht  festzustellen,  so  sind 
bei  einzelnen  doch  bestimmte  Gesichtspunkte  fQr  die  Wahl  maß- 
gebend. Erb.  Ratdolt  schreibt  im  System  tief  gelegene  Einzel- 
noten als  puncta  (Rhomben),  hoher  gel^ene  als  virgae.  Auch 
filtere  Handschriften,  wie  Innsbruck  457  in  4",  zeigen  die  gleiche 
Praxis,  wie  ein  zweistimmiges  Beispiel  dartun  mag,  in  dem  mehr- 
fach ein  tiefliegendes  punctum  einer  hohen  virga  gegenüberge- 
stellt ist: 


55- 


3^ 


Flo5dcspi-na  pro*cre-a-tur  que  per  flo-remcoiupa-ra-tur  sicMari-a 

1 


± 


t 


2^ 


± 


fe-cuD-dd-tur   quan-do     pa*rit        (i  -  Ii        -  um. 

Die  zu  Wellenlinien  zusammengeschlossenen  Rhomben  sind  beson- 
ders charakteristisch  fQr  akzentischen  Gesang.  Prfiß  wählt  die 
virga  für  betonte,  das  punctum  für  unbelonte  Silben.  Und  auch 
Küchler  macht  offenbar  die  beiden  Formen  der  Wortdeklamation 
Untertan,  wenn  er  zum  Beispiel  im  Mainzer  Gi aduale  von  1671 
auf  Seite  69  notiert: 


S  «P  '  r  I  fr*|..ii.  I|,  |-|.  p'^'  \*,  . 

Ho  -  dl-0   8ci-6       -      -      Ii«,  qui-a    v«i     -      -  ni-et 


Do     -  mi-nus 

Ein  späles  liandschrülliclie^^  Denk iii.il  der  i;olisclien  Choralnotalion, 
die  »Anlipliunae  iiunnulloriiin  festoiinn  in  feslo  palrocinii  S.  .lü.seph 
ad  Yesperas.    Pro  Choro  iMouasterii  Lubinensis  Ordinis  Sancli 

<  In  d^  Vorlage  SchluSnote  e. 
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Dio  Ligaturen  in  der  gotischen  Choralschrift. 


Benedicti  i769«  wendet  bei  einem  Ton  auf  einer  Silbe  die  Rhombe, 
bei  mehreren  EinieltOnen  auf  einer  Silbe  die  vii^a  an,  die  teils  die 

aufgelöste  Form  1^ ,  teils  die  der  3  ähnliche  Gestalt      ^  erhalt. 

Mannigfache  Abweichungen  weisen  wie  bei  der  romisrhe-n  < Üior.il- 
note,  so  aucii  in  der  gotischen  C.horalschrift  (he  LigaUireri  aul.  hu 
allgemeinen  treffen  die  Ausiuhruui^en  des  Müiiciiner  Anonymus  die 
gewöhnliche  Praxis  des  15.  Jahrhunderts.  Doch  fehlt  es  niclit  an 
Ausnahmen.    Gegenüber  der  ursprunglichen  geschlossenen  Form 

des  podatus,  oder  J  ,  wie  wir  sip  im  Kodex  Berlin  Kul.  Bibl. 
mus.  ms.  in  fol.  1  oder  hei  (leoii:  IMiaw  antreften,  gebrauchen 
Sensenschmidt,  Keyser,  Sfm  Kaldolt,  Haman  Herzog 
von  Landau,  Jacob  von  Ptorzheiii»  und  viele  andere  die  auf- 
gelöste Form  Rhombe  +  virga  ♦! .  Auch  die  altere  Zeil  kannte 
schon  ofTene  Formen  des  podalus.  Aus  München  clm  7f><9  Jahr- 
bunderl) führt  SigP  die  Form  -4^  und  aus  clm  41764  (ii.  Jahr- 
hundert) die  Form  ft  auf.  Für  das  16.  Jahrhundert  sei  ein 
Beleg  aus  der  Berliner  Handschrift  mus.  ms,  Z.  95  beigebracht. 
Das  Beispiel  mOge  auch  zugleich  das  VerhUtnis  eines  deutschen 
Liedes  zu  seiner  latdnischen  Vorlage  zeigen,  deren  Strophenaufbau 
in  der  Vers-  und  SUbenzahl  genau  festgehalten  wird,  um  die  ur- 
sprangliche  Weise  verwenden  zu  können  (s.  Falcsimile  auf  S.  i  65). 


Vorlage: 


UIkt  Gr  ulu  ilis,  Turnac»  .Nervioruru  1883. 


1  %  • 


— ■■ 


Cruz  ft*  <lc«  Iis,  in>  ter  om-oes  ar*bor  u-  no  no-bi>  Uü:    aul-  la 


i 


sO"  va  ta>  lern  pro- fcrt,   fron^de,  flo-  ro,  ger-mi-ne.    DiiU  ci)  lig>num, 


-^ 


J«4 


dul'Ces  da-  vos,    dul-co  pon-  dus  su-  sti-nct. 


Übersetzung 

Creul2  du    Irew  -  es 


vn  -  der  al 


Inn 


r:: 

bü-men    bi  -  stu 


t  A.  a.  0.,  8.  (0. 

*  Das  Hobigkcttaprinsip  ist  bei  der  Übertragung  nicht  berüdcsicfaligt  wonlen. 
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Berlin,  Egl.  Bibl.  mus.  ms.  Z.  95  fol.  11 0^ 
Übersetzung  des  Versus:  Crux  fidelis. 


1 

 ♦  tetrH — 1 

 T  

— — 

gaulz  e  -  üol  kuin  wald  der  gly  -  chcn  bracht  hall  neest 
Kl.  Uandb.  dt!r  Mu.ikgesch.  VIII,  1.  12 
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blet»ter    xwi  •  fge     gar  grai  •  ne   mia-acs   hol-tse  seus-se 


ne  -  gel      sus  -  ae        bur  -  de        tra  -  geat 


Jacob  von  Kilchen,  Peler  Schüffer,  Wolfgang  Hop  vi,  Peter 

Drach  wenden  dagegen  die  composita  4  an,  die  auch  vielfach 
in  Haiid.Nchriften  des   15.  und  16.  Jahrhunderts  anzutrefTen  ist. 

Daneben  kommt  ziemHch  häufig  die  Form  vor,  welche  wir 
bereits  in  der  Berliner  Mandschrifl  Kgl.  Bibl.  ihpol.  lat.  fol.  243  ' 
erkennen  konnten,  und  die  wir,  um  noch  einige  Beispiele  aufzu- 
führen, in  der  Wittingauer  Handschrift  siirn  A  i,  im  Graduale  von 
Jislebnicz,  in  Müuciien  cgm  716,  im  Obsequiale  des  Prager  Priester- 
seminars von  1490,  im  Franuf?  CaDiional  des  Küniggrätzer  Muse- 
ums von  1505,  bei  Peter  Lieclitenstein  in  seinem  »Missale«  von 
1500  antreffen.  Auch  hierin  scheint  ein  Charakteristikum  büh- 
inischer  Handschriften  vorzuliegen'. 

Starke  Unterschiede  machen  sich  weiter  in  der  Schreibunj;  der 

clivis  geltend.  Zwei  (irundformen  werden  unterschieden  *\  IJ  . 
Erstere  findet  die  reichste  Verwendung:  Sensenschmidt,  Stuchs, 
Katdolt,  Haman  Herzog,  Peter  Liechtenstein,  .loh.  \^  lu- 
terburger,  Jacob  von  Pforzlieim  bedienen  h  ihrer.  Ah  r 
auch  die  zweite  ist  in  Handschriften  des  15.  Jaiirimnderts  und  in 
Ihucl^tn  von  WoU;.;:iiig  Jlopyl,  Jacob  von  Pforzheim,  Peter 
Drach,  Valentin  Schumann^  vielfach  anzutreffen.  Theoretiker 
wie  Listenius  (»Musica^  1537)  und  Lucas  Lossius  SErotemata 
musices*  1554)  führen  beide  Formen  ohne  Unterschied  auf.  Späte 
ChoralhandschrifleD  bieten  zuweilen  seltsame  Formen  der  clivis 
dar,  wie  die  4769  für  den  Chor  des  Benediktinerklosters  Lubin 

geschriebenen  » Aotipbonae « :  -        größeren  Toogruppeo, 

die  durch  ZusammeDfQgung  von  podatus  und  clivis  mit  Rhomben 
und  Virgen  entstehen,  findet  sich  die  erste  Form  der  clivis  am 
Anfange f  die  zweite  in  der  Mitte,  wofür  das  GiLosebuch-llfissale 

>  VgL  dan  Faksiifiiio  zu  S.  \ 

*  Siehe  die  vielen  Beispiele,  welche  ^^ejedly  in  seinem  Werke  »Dejiny 
pfedhusitsköho  xp&vu  v  oech&ch€  (v  Praze  4904)  mitteilt 

8  2.  B.  in  Ornitoparch's  »Husicae  activae  micrologus«,  IS17. 
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der  St.  Loreozkirche  zu  Nfiraberg  aus  dem  Jahre  1507  einen  trelf- 
licben  Beleg  abgibt  K  Das  Material  der  mehr  als  zweitOnigen  Liga- 
turen wird  meist  in  offener  Form  geschrieben,  Tirgae  und  pnncta 
als  fiiozelnoten  gruppieren  sich  in  einer  den  alten  Ligaturen  ent- 
sprechenden Form.  Dies  belege  ein  Beispiel  aus  der  »Agenda 
Ecdesfae  Paderbomensisc  4602: 

»I    I  i  ♦  f  4 

A-sper-ges  me  Do-mi   -   nu    hy-so  -  po   et     luun-da      -  bor. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Form  des  salicus  #1^  und 
aus  böhmischen  Handschriften  die  Form  des  scandicus  In 
gedruckten,  aber  auch  ia  handschriftlichen  Hlurgischen  Gesang- 

buchem  kommt  vielfach  der  lorculus  in  folgender  Gestalt  vor  'f . 
Noten  gleicher  Tonhöhe  über  derselben  Silbe  werden  uberwiegend 

zu  einrr  Figur  zusammengezogen.  Wie  fliese  auf  den  strophicus 
zurückgehende  Form  besondere  mensurale  Bedeutung  erhält,  wer- 
den wir  noch  sehen.  Berührt  sei  aber  hier  gleich,  daß  *f  als 
Schlußnofe  z.  B.  bei  Jacob  von  Pforzheim  im  »Missale«  für 
Salzburg  1510  begegnet^.  Dann  und  wann  stoßen  wir  noch  bis 
ins  IG.  Jahrhundert  hinein  auf  die  alte  Form  der  bistropba  ff 
und  triblroplia  ff  f. 

fnteressanl  ist  die  Beobachtung  des  Eindringens  von  Elementen 
der  römischen  ('horainotation  in  die  gotische  Choralschrifl,  be- 
sonders auf  buhmisctiem  Gebiete.    Brevis  und  longa  (■  •)  finden 

sich  innerhalb  gotischer  Tonzeichen  in  dem  Cantional  von  Jisteb- 
nicz  (U.  Jahrhundert) in  der  Wittiogauer  Handschrift  sign.  A.  4 
(15.  Jahrhundert),  im  Franus-Cantional  von  1505  (Königgrätzer 
Museum^,  in  den  »Erotem  it  im  musicae  libri  duo«  des  Joh.  Tho- 
mas Freigius  (Norit>ergae  DMLXXXV)  und  anderen  Quellen  mehr. 

Selbst  römische  Ligaturen  dringen  ein,  wie  die  Form  ^  in  dem 
Wittingauer  Manuskript  beweist. 

Hit  dem  cantus  fractus  zieht  auch  die  nach  oben  gestrichene 

1  Vgl.  die  liübst'hon  Faksimilicn  bei  Th«^o<Ior  Ra<;po,  »Die  Näroberger 
MinialiirtTi.-il.r.  i  I-is  13f5^    Straßhur-,  J.  II.  Ed.  HeiU,  1905j. 

*  Siehe  die  Fakajiniiien  bei  .Ncjcdly,  a.  a.  0.,  S.  T>1  ff,,  6."),  70. 

•  Auch  als  i^-Schlü5scI  spielt  dieselbe  Furra  eine  Rolle,  z,  B.  in  der  »Agenda 
Ecciesiae  Paderbomensis«  (Paderbomae  UDCIl). 

«  Siehe  das  FakBimile  im  »Kirchenmusikalischeo  Jahrbuch  fär  4887«,  S.  34 
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Rhomhc,  deren  Stiel  im  Unterscliiede  zur  virga  meist  nur  eine  feine 
Liioie  aufweist,  unter  dem  halben  Werte  der  Rhombe  in  die  gotische 
GboralootatioD  ein.  Erinnert  sei  hier  nur  an  das  Graduale  von 
Weoßler  und  Küchen  aus  dem  Jahre  1488  <,  das  eine  (iloria> 
und  zwei  Credo-Melodien  im  cantus  fractus  darbietet.  Ein  striktes 
Menaursysteni  bildet  sich  ruis.  Schon  in  der  Handschrift  Berlin, 
Kgl.  Bibl.  gem.  in  8°  190,  die  dem  15.  Jahrhundert  entstammt, 

finden  sich  die  Werte      |^  '  f  ^  ^  unterschieden,  und 

auch  die  etwa  gleichzeitigen  Codices  München  lat,  1401.]-  und 
lat.  19207-*,  die  Wittingauer  Handschrift  A  4,  das  ('antional  des 
Frafiu*^  (1505),  der  Prager  Kodex  iMuseuni  XIII  A  ä,  das  Berliner 
Fragment  mus.  itif.  Z  300*^  Blatt  1  mit  t-echisrhem  Texte ^,  das 
vom  Organisten  am  bischöflichen  Hofe  zu  Augsburg  Matthaeus 
Galtermayr  1595  geschriehene  (iesangbueh  Berlin  mus.  ms.  Z  126 
usw.,  alle  weisen  die  gleichen  rsolatioDspriQzipien  auf,  z.  B.: 


MQndieo,  lat.  44013. 


A-gnu8  de     -     i    qui  tol-Jis      pocca^ta       mun      •      -  di 


mi-sc-rc»  rc  do-nano    -    bis       pa      -      -1*      *      •  cein. 

Hinzu  treten  Drucke  wie  das  >Teutsch  Kirchen  amptc  (^traß- 
burg,  Wölfl'  Köpphel,  1525),  das  1530  aus  derselben  Offizin  her- 
vorgegangene Werk  »Psalmen  gebett  vnd  kircbeu  Übung  wie  sie 
ztt  Strafiburg  gehalten  werden«,  das  1560  hei  Georg  Bleeserschmidi 
in  Strafiburg  erschienene  »Gros  Kirchen  Gesangbuch«  und  Keu- 
chenthaVs  »Kirchengesenge  Latinisch  vnd  Deudsch«  4573,  mit  dem 
gleichen  Bestrel>en,  entsprechend  dem  von  Marlin  Agricola  1528 

1  Vcl.  die  liübsche  Studie  von  Hermann  Springer,  -Zur  Musiktypo- 
^raphic  m  dur  lukimabeUüiU  iu  »Beitrage  zur  Buchcrkunde  und  i'liiJologie, 
Auguat  WUmanns  tum  iS.  M&rc1903  gewidmet«  ;Leipzig,  HarrassowiU,  1903], 
8.  178  ff. 

2  Kine  Reihe  cantus  fracti  aus  diesem  Eodex  hat  Sigl  in  si  iner  Disser- 
tation >Zur  Geschichte  des  Ordinariuni  Misi>at;  in  der  deutscheu  Chor&lüber— 
hefüTung«  (Regensburg,  Pustet,  4911)  U,  S.  29  Ü'.  mitgoleilt. 

*  Ebenda,  S.  40  ff. 

*  Z.  B.  ADd^lo  we  gsau  toho  swöd  sowe  pra^jc. 
s  Sigl,  «.  a,  0.  II,  S.a«. 
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io  seiner  »Kurtz  Deuschen  Mosica«  zam  ersten  Male  theoretisch 
htngestelllen  Satze,  >da8  diese  f  *  noten  sind  gleich  vnd  güt  ygliehe 

souiel  als  o.  Ah*  r  diese  |  gilt  eine  solche  o*>  auch  iiitL  der  go- 
tischen ChoralnuUcrung  eine  feste  Mensur  zu  ermöglichend  Fol- 
gende Wertreibe  läßt  sich  aufstellen: 


Original  und  Übertragung  des  ll,r>tliiis  nach  d(*m  «Teutsch 
Kirchen  ampt«  1525  möge  diese  Art  der  Aufzeichnung  veran- 
schaulichen: 

Der  eilffl  Psalm  /  Saluum  me  fac  etc. 


^  1  y  ^    1»  ^  ' 

Ar!i  eoll  von  liy-mcl  sicli  da-ryn  /  vtut  iali  dich  des  er-  bar-men. 
\N  IC"  WC  -  tiig  seind  der  Ueylgcn  diu  /  vor  -las-sen  siud  wii-     or  -  incn  / 


1»  r,  , — 

-  - 

— l  f  1» 

Dein  wort  laßt  roao  Dil  ha-bcu  war/  der  glaub  ist  auch  ver  -  loschen  gar  bcy 


al  -  len  mcnschcD  kin      -      -  dem. 


1  Eine  aiiiilic:lii  Bewegung  licgcgnet  ebenfalls  auf  böhmischem  Boden. 
Vgl.  Ncjedly,  a.  a.  U.,  S.  88,  430. 

*  Eeuchenthal  benutst  auch  den  Augmentattonspuakt  in  der  goüschen 
Ghoralnotation. 
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-j  4-t 


Sil 


Bis  iiiB  19.  JahrhuDdert  hioein  bleibt  auf  katholischem  Boden 
eine  Choräle  Notierung  gemessener  Weisen  in  Gebrauch.  FQr  das 
17.  Jahrhundert  sei  nur  auf  die  Stuttgarter  Codices  57  und  58 
hingewiesen  y  in  denen  das  graphische  Bild  der  Choral  notierten 

cantus  fracti  durch  die  mensurale  Form  der  brevis 
modifiziert  wird^.  Im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  bietet  das 
»Compendium  Responsoriomm  et  Antiphonarum  Ecctesiasticanun«, 
welches  1803  bei  Jakob  Theodor  Jansen  in  K5ln  erschien,  bei 
deutschen  Liedern  ein  eigenes  Heosursystem  dar.  Als  Grundwert 
figuriert  f ,  seine  HftUle  stellt  ♦  dar,  eine  Notenform,  die  in  den 

rein  Choral  notierten  liturgischen  Gesängen  dieses  Werkes  die 
Einzelttote  auf  kurzer  Silbe  bezeichnet.  Neben  die  virga  f  ge- 
setzt, übt  sie  auf  diese  die  Wirkung  des  Augmentationspunktes 
aus,  verlängert  sie  um  die  Hälfte.  Mehrere  nebeneinandergestellte 
Grundwerte  werden  zusammengezogen.  Die  Ligatur  t|  besteht 
aus  der  Verbindung  zweier  halber  Grundwerte.  Als  Pausen,  be- 
ziehungsweise besser  aiisgedrQckt  als  Abschnittzeicben  dienen  ein 
oder  zwei  Vertikalstriche  durch  das  ganze  Fanfliniensystem ;  ihnen 
gesellt  sich  bei  einzelnen  Stücken  noch  als  drittes  Zeichen  ein 
kürzerer  Strich,  die  respiratio,  hinzu.  Ein  Ued,  zu  singen  »von 
Weihnachten  bis  Sonntag  Quinquagesima«,  sei  als  Beispiel  mit- 
geteilt: 


Langsam,  aber  fröhlich. 

Wi« trostr«kli  Ut  nns,  A-damiKiadern.üerlsg,  der   uns  das  Heil  ge- bracht!  der  aas  T«r  •  ias-atn 


•cbwacheo  S&adern  sa  Goi  ■  Im  Er-ben  HM      gemacht! Wir  ia  •  g«ii  ia  den  »cbwantea  Ketten 


1  VgLSigl,  a.a.O.  II,  &  SI.IT. 
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wi*  -  der  tnj. 


Übertragung; 


Wie    trostreich    ist    uns,  A  -  duns  Kln-dem,  der    Tag,  der 


uns  das  Heil  ge  -  bracht,  der      aus  ver  -  laBneo  schwachen  Sündern  su 


•1 


GoLles  Erben   uns  ge-macbU    Wir     langen  in  den  schwersten 

Ke-tten  und  al«ter  Sünden  Scbla  -  ve  -  rey,     und  Gottes  Sohn  kOmt 


uns  tu    ret    -    ten    und  macht  uns  al  *  le  wie  -  der  frey. 
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5.  Kapitel. 

Die  GhoralRotetion  in  der  aiißerkirclilieheii  Musik 

des  Mittelalters. 

Die  Choralschrift  blieb  nicht  der  kirchlicheD  Kunst  allein  vor- 
behalten, an  ihr  liatle  auch,  abgesehen  von  wenigen  iastnimentalen 

Denkmälern,  der  einstimmige  außerkirchliche  Liedgesang  seinen  An- 
teil. Mit  Denkmrilem  aus  seinem  Bereiche  lassen  sich  ebenfalls  fast 
alle  Phasen  der  Neumcncntwickclung  belegen.  Mit  Akzent-Neumen 
des  10.  Jahrhunderts  aufgezeichnet  sind  die  Weisen  zu  Fragmenten 
dpi  Aneide  rles  Vergilius  in  der  Florentiner  Handschrift  Lauren- 
zian.i  Ashhnrnliam  i'V,  der  »Modus  Ollinr^  in  Wolfenbültel  Aug.  8 
und  jrn('>  rafpllitnl  lani  dnlci>  aniica*  in  der  k.  k.  Bihiiulhck 
Wien^,  nicht  zu  vergessen  das  im  1:?  lilirhundert  von  Bruder 
Osbert  verfaßte  sapphische  Gedicht  »num  (  il  ic  rorpus«  in  Madrid 
RiM.  Nar.  14,  1  Aquitanische  Nnunien  begegnen  uns  in  den  ver- 
-  hif  ilensten  Entwickelungsstufen.  Das  älteste  Denkmal  franzö- 
sischer Liedmu«:ik  >Hora  vos  die  vera  raizun  de  Jesu  Chri«ti«  in 
der  Handschrift  Clerniont-Ferrand  Nr.  18!M  zeigt  teils  Punkte,  teils 
lliäkrhen  wie  die  Metzer  Neumen.  Heiner  tritt  uns  der  Charakter 
der  a(](ulanischen  Notation  in  Oden  des  Boetliius,  lateinischen  Ge- 
schichtsliedern und  planclus  aus  dem  Pariser  Kodex  iiibl.  Nat.  Ms. 
lat.  H54^  (s.  XI),  weiter  in  lateinischen  Spielen  und  geistlichen  Ge- 
sängen in  provenzalischer  Sprache  aus  Bibl.  Nat.  lat.  1139*  und  in 
der  llorazode  aus  Montpellier  Ms.  425'  entgegen.  In  Metzer  Neu- 
men aufgezeichnet  sind  die  Prosen  an  St.  Cyr  in  Valenciennes 


*  Fakbiiuiliiii  siehe  bei  Conil)aricu,  >Fra<;5meiits  de  l  Eucide  cn  musiqutj 
d'apres  un  manuscrit  incdil«  (Paris,  Alphonse  Picard,  1898;. 

s  Vgl.  Coussemaker,  >Histoire  de  rhannonie  au  moyen-Aget  (Paris, 
Didron,  1852),  Monumenls  pl.  IX. 

^  Ahsr^^druckt  bei  Hiafio,  »Crilical  and  biographtcal  liotes  on  carly 
Spaiiish  Music«  (London,  Quarilch,  I887J,  S.  37  fl". 

♦  Faksimiliert  bei  Pierre  Aubry,  »Lcs  plus  anciens  monumcnts  de  la 
musique  fran^aise«  (Paris,  Weiter,  1995),  Tafel  1. 

ß  Siehe  C  o  u  s  s  e  m .  i  k  ^  i .  a.  a.  0.,  pl.  I — Y. 
^'  Ebenda,  pl.  XII— XXIII. 

'  Ebenda,  pl.  X.  Vgl.  auch  die  RcproUuklion  der  Ode  an  Phillis:  »Est 
mihi  nonum  supcranlis  ammm«  im  »Catalogue  General  dcä  Manuscrits  des 
Biblioth^ues  Pubtiquos  des  Departements«,  tome  promier  (Paris,  Imprimerie 
nationale,  4849;  na  S.  4S4. 
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Ms.  90—102 1  das  Lied  an  deo  heiligen  Nicolas  aus  Paris,  BibK  NaL 
]at.  3461  und  das  Gebet  an  die  Jungfrau  »Vii^gne  glorieuse« 
in  Bibl.  Boulogoe  sur  Mer  Ms.  419^.  Französische  Neumen  auf 
Linien  vermitteln  uns  die  Kenntnis  von  Kreuzzugsliedern  des  1 2.  Jahr- 
hunderts in  Erfurt  Amploniaua  32  und  London,  British  Museum 
Harleiana  1717*. 

Seit  dem  43.  Jahrhundert  beherrschen  die  Quadratnote,  wie  sie 
sich  besonders  aus  der  nordfraozösischen  Neume  in  Verbindung 
mit  Linien  entwickelt  hat,  und  die  deutsche  Gborainote  den  Plan. 
Erstere  ist  mehr  auf  romanischem  und  englischem,  letztere  auf  ger- 
manischem Boden  anziitrelTcn,  ohne  daß  aber  beiden  strenge  Gren- 
zen zu  ziehen  sind.  So  lindet  sich  die  nota  roniana  besonders 
auf  die  Liedmnsik  der  Troubadours  und  iruuveres  angewendet, 
paart  sich  aber  auch  nicht  selten  mit  Hymnen,  Sequenzen  und 
geistlichen  Spielen  wie  das  ^Ofliriuni  circinnci.-ionis«  des  Pierre 
de  CorbeiP  zeigt,  und  greift  aueb  auf  den  deulschen  Minnesang 
über,  wie  die  Jenaer  Lieih'rhandschrift ®  dartun  kann.  lui  übrigen 
gelangt  fa<t  alle  Liedmu^ii^  auf  deutschem  und  zum  Teil  auch  auf 
b"liniischeni  Hoden'  mit  dei-  deutschen  Choralnote  zum  Ausdruck. 
Eine  reiche  Zulil  von  Hymnen  und  Leisen**,  die  Lieder  der  Minne- 
sänger in  Handschriften  \  tm  Kohnar  (jetzt  München  Ms.  germ.  4997), 
Donaueschingen ^,  lleidelherj; Wien,  Berlin  (bes.  germ.  in  fol.  '[)[)] 
usw.,  die  Geißlerlieder  in  Petersburg  K.  Bibl.  lat.  menib,  XIV,  0 

)  ShIi«         Faksimile  bei  Maurice  ileitiLulL,  »Palcographie  inusicate 
(Valiticienneis  lö'jüj. 

«  Aubry,  u.  a.  0.,  pl.  V. 
3  Aubry,  a.  a.  0.,  pL  VII. 

*  Auhry,  a.a.O.,  pl.  III  und  IV;  siolu-  auch  Wooldridyo,  »Early 
Eüt'Ii^h  Harmony  from  the  to  Uio  i^*-^  ceoluryc  (London,  Quaritch,  4  897), 
Tal.  l  8. 

&  Henri  Vi Uelard,  »Offlcc  de  Picrro  de  Corbeil«  (Paris,  Alphonse  Picard 

et  Fils,  1907). 

^  Ein  Abdruck  der  Melodien  Hndct  >;<  ti  iti  v.  dcrllagen's  »Minnosini^er« 
Hl!.  IV,  ninon  photn^rraphischen  Neudruck  m  Uriginalgröße  bt'M>i;.,ie  189fi 
k.  K.  .MuUer;  einu  kritisclic  Ausgabe  mit  Übcriiaguug  Icgleu  ^901  ilulz- 
Saran-Bernoulli  unter  dem  Titel  »Die  Jenaer  Liederhandschrill«  (Leipzig, 
C.  L.  Hiri^rlifold)  in  zwei  BAndcn  vor. 

"  Vf,'!.  N  (■  j  t  (l  I  y  ,  ri.  a.  0. 

8  Faksimiiten  vcir  bei  Ed.  Ut-ruonlli,  »Die  ChoroJiioltimclu'ifl  bei 

Ilynincn  und  Sequenzen«  (Leipzig,  BreiLkopf  d  lloiiel,  4S98;. 

•  Vgl  Paul  Runge,  »Die  Sangeswcisen  der  Colmarer  Handschrift  und 
die  Licderhandschrift  Donauesci)in;,'<  n<  [Leipzig',  Breitkopf      Härtel,  1896]. 

>ö  Siehe  Paul  Hun«»e,  ^Die  Li<  <!i  r  d<'5  Huuo  vi>ti  Monifort  mit  den  Me- 
lodien des  Burk  Man^roll*  (Leipzig,  Breitkopf  A:  Härtel.  I90(;j. 

11  Paul  Runge,  '»Die  Lieder  und  Melodien  der  Geißler  des  Jahres  1349« 
(Leipzig,  Breitliopf  &  H&rlel,  4900}. 
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das  Lambacher-  und  SpGrl-Liederbuch ^  in  Wien,  die  Verse  eines 
Uermano  von  Salzburg  und  Heinrich  von  Loufeoberg  in 
Münchner  und  StraBburger  Handschriften  \  die  Weisen  von  Marien- 
klagen, wie  jenes  noch  unbekannte  Fragment  mit  dem  Anfange 
>.  .  .  do  (se}ne  (G]ot  nim  uns  beide«  aus  der  Stadt-Bibliothek 
Braunschwf'ig^.  Die  goistlichon  Spiele,  wie  z.  B.  der  »Ludus  de 
creatione  inundi«  aus  dem  germanischen  Museum  zu  Nürnberg, 
Volkslieder  des  15.  und  16.  Jahrhunderts^,  die  niederländischen 
geisllichen  Lieder,  wie  sie  in  Wien  k.  k.  Fideikommiß-Bihl.  7970^ 
und  Kgl.  Bibl.  Berlin  germ.  in  8**  190"  vorliegen,  und  die  Meisler- 
gesänge, alle  machen  sich  die  dentsohp  ('horalnole  dienstbar.  Ge- 
währt diese  noch  anfangs  ein  koiupli/.iertes  Hild,  wie  bei  (iem  an 
Melismen  reichen  Frühhngsiiede  des  Iii.  Jahrluindcrts  »Ich  sezle 
minen  vuz  an  des  summers  kle«  in  Berlin  gerni.  in  4"  981 so 
gestallen  sich  im  l.>.  und  IG.  Jahrhunderl  die  Verhältnisse  einfacher 
und  gelangt  für  die  l.in/.elnule  das  punctuiu  zur  allgemeineren 
Annahme.  Die  Notation  mulet  hernach  wie  eine  vergröberte  Metzer 
Neumation  an. 

Wichtig  isl  die  Feststellung,  daß  alle  diese  Denkmäler  einstim- 
migen JJeügesangs  des  Mittelalters  mit  Hilfe  der  Choralnole  auf- 
gezeichnet sind,  die  in  ihrer  Verbindung  mit  Linien  wohl  das  Ton- 
material  erkennen  läßt,  aber  keinen  Aufschluß  über  den  Rhythmus 
gibt.  Da  aber  diese  Liedweisen,  zumal  sie  zu  einem  nicht  un- 
betrftchtlichen  Teile  mit  dem  Tanze  in  Beziehung  stehen,  ohne 
einen  festen  Rhythmus  undenkbar  sind,  so  ist  die  Frage  nach  dem 
Rhythmus  als  eine  der  dringendsten  anzusehen.  Uber  die  ver- 
schiedenen Theorien,  welche  seit  den  Arbeiten  De  la  Borde *s  und 
Ravalli^re's  bezüglich  der  rhythmischen  Deutung  der  in  Frage 
stehenden  Melodien  aurgestellt  worden  sind,  gibt  Saran  im  zweiten 


*  Sielte  die  VerülTcnUicliung  von  .M  a  y  e  r  -  R  m!  l  s  c  h ,  » Die  Mondsec-Wicner 
Liedcrhandschrifl  und  der  MOndi  von  Salzburg«  (Acta  gennanicft  IV),  Berlin. 
Mayer  und  Mülkr,  1896. 

*  V},'!.  ila?  Faksimile  der  1870  vt-rbranntm  Sfi  aßfnirr:«  r  Ilandsclirin  B 
121,  nicht  M  i±i  C.  22.  in  don  »Monatsheften  für  MuMk;:i  schichte«,  Jalirgaog 
f,  und  die  Kopien  Vi.  -M.  Böhmens  in  der  Kgl.  Bii>hoüiek  Dresden. 

s  Die  Kenntnis  dieses  Denkmals  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Henrici. 

*  Vgl.  meinen  Aufsatz  Druis  lH  Lieder  des  15.  Jahrhunderts«  in  der 
R.  V.  Lilien rron-F«^stsrhrifl  (Leip/i-,  Ricilkopf  &  Hiirtcl,  1910),  S.  404  fr. 

•»  Siehe  Wilhelm  Baumker,  >NM  d.  i ländische  geisthchc  Lieder  nebst  duen 
Singweisen  aus  Handschriften  des  15.  Jahrhunderte«  in  der  »Vierte^jahrsschrifl 
für  Blusikvissenschafl«,  Jahrgang  IV  (4888). 

^  Zu  verglrS.  Iirii  sind  die  Faksimilien  auf  S.  ISS  und  188. 

^  Siehe  die  Tafel  zu  S.  176. 
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Baode  der  Neuausgabe  der  >Jenaer  Liederhandschrift«  von  Holz- 
Sam-  Bernoulli>  einen  trefflichen  Überblick.  Das  Hebigkeitsprln- 
zip,  wie  es  im  Anschluß  an  Fachmann  und  Westphal  nach 
Vorarbeiten  Fischer's  und  .lacobsthal  's  von  R.  von  Liliencron, 
Runge,  Kiemann  und  Saran  ausgebaut  worden  ist.  i^t  anzu- 
wenden. Ri ernannt  führ!  alle  Veree  durch  Dehnung  und  Zu- 
sammenziehung auf  den  Viertieber  zurfn'k.  Sa  ran  erkennt  auch 
dem  Sechsheher  Borochtigung  zu.  Maßgebend  für  die  Feststellung 
der  rhythmischen  Fonii  der  Lieder  ist  nach  Saran^: 

>4.  Betrachtung  des  Worttextes  nach  der  Zahl,  Schwere  und 
Anordnung  der  Silben,  der  syntaktischen  Gliederung  und 
der  Reimausstattung,  immer  unter  Yergleichung  der  formell 
zusammengehörigen  Stmphen. 

2.  Betrachtung  der  überlieferten  Melodien  hinsichtlich  der  Fhra- 
sierung,  wie  sie  aus  den  melodischen  Beziehungen  der  Töne 
hervorgeht. 

3.  Heranziehung  dor  technischen  I  berlieferung  des  Mittelalters. 

4.  Die  Gesetze  der  allgemeinen  iihythmik.« 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  die  Hebungen  in  gleichen  Zeit- 
-werten  aufeinanderfolgen  und  die  Hebung  i^ich  mit  der  Summe 
der  bis  zur  nächsten  Hebung  folgenden  Senkungen  zu  gleichen 
Teilen  am  Zeitwerte  beteiligt.  Weibliche  Reime  entsprechen  bei 
unTOlIsländigen  Zeilen  zwei  Hebungen,  Auftaktnoten  werden  von 
dem  Werte  der  Schlußnote  der  vorangehenden  Zeile  abgezogen. 
Tongruppen  teilen  sich  zu  gleichen  Teilen  in  d»m  ricr  zugehörigen 
Silbe  zukommenden  Wert,  wofern  nicht  durch  die  I^eumation  eine 
andere  Rhythmisierung  gefordert  wird. 

Einige  Beispiele  mngen  die  Art  der  Übertragung  erkennen  las- 
sen und  zugleicli  mit  den  verschiedenen  Typen  der  Aufzeichnung 
von  Liedern  vertraut  machen. 

Das  Frühling.slied  des  1 4.  Jahrhunderts  »\<'h  sivie  minen  vuz 
an  des  summerskle«  bietet  der  Übertragung  niclit  geringe  Schwierig- 
keit dir,  einmal  des  instrumentalen  Einsclilags  we^en  und  anderer- 
seits im  Hinblick  auf  die  Fesi«tellung  des  Rhythmus.  Wen<len 
wir  das  Vierhebigkeitsprinzip  uut  den  Text  an.  so  ergibt  sich  für 
die  ersten  beiden  Strophen  folgendes  rhythmi&ciie  Schema: 


»  Leipzig,  C.  L.  Hirschlfiti,  190«,  Seite  öl  Ü". 

>  bi  aaineiD  Aufsatz  >Die  Melodik  der  deutschen  Minnestoger«  im  Leipziger 
>lfttsilca]ieGbeii  Wochenblatt«,  XXVIII.  Jahrgang,  Nr.  4— ß  und  XXX.  Jahrgang, 
Nr.  29—33  sowie  im  »Handbuch  der  Husikgeecbichte«     S,  Kapitel  XV. 

3  A.  a.  0.,  S.  100. 
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Frikhlingslied  de*  44.  Jahrtiunderts* 


Ich  sez-te    mi-non  vuz. 

I    i  i  I    I  !  I  '  I 

an  des  sumnicis  kl)\ 

!    !  ■  I     '     !  I 

•    m     4     •  4 

dif  da  wtis  glie  -  slalt 


IM    '    '  ! 

mitmanghem  sfi-ien  ru-eho 
die  den  liu-tcn  kumpt  an. 


#  4  \  •  4  \Ci'  ,  O 
i    ll.in  sol  \vin-(ler  su-chc. 

1    er    ist    Iii  -  der  valt. 


J 


4      4      •  • 

hin    ist  %vtk  il<  r  sne 

IM     II     I  '1 

4^4      «  ;  4     ^    O     \  Gf 

stnt  er  von  rech-te  wol  mfix. 
das  «agh    ich  vch    wer  •  lieb. 


Ordnen  wir  da?;  tnnüche  Material  unter  Beubachtung  seiner 
Gnippienini:  und  der  DifTerenziening  der  Neumen formen,  so  ge- 
winnt die  Weise  folgende  lorin: 


—  •  ^-»-^ — 


3 


Ich. 


scz  •  to     mi  -  nen. 


—  _ — • — (_ 


die  da  


was  ghc  -  -  -  -   .   -  -  stall  


.   mit 


man    -    ghem    sä  -  zen  ru 


che. 


die  den 


litt 


ten 


kumpi 


.1  -s     -1  , 

-— -0 —  -# — — ^ 


an  ete. 
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U^"   '  1. 


4^  If/v 


r 


 :   1^ 

ÄjUür-  tmliumi|)t-attX7. 


#    _  4 


Berlin,  Egl.  Bibl.  Ms.  germ.  quart.  981  recto. 

1  4.  Jahrliunderl. 

Zu  Ü.  176.) 
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Ol?»r  mw  dovT  a»w  aip> 


^*^^!^**  ^  <  )^-^«A«<>^*^-1fc^Ö-«- 

'^«e  CMt  er  'tmfrot 


Heidelberg,  cod.  Pal.  germ.  Nr.  329  fol.  2l\ 
(Anfang  des  1 5.  Jahrhunderts.) 

{Zu  S.  177.) 
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Die  komplizierte  Form  des  Rhythmus  l&fit  es  allerdings  frag- 
Jich  erscheioen,  ob  diese  Weise  nicht  doch  nach  Art  des  zeitge- 
njiesiselieii  Chorals  in  gleichlangen  Noten  zum  Vortrag  gelangt  sei. 
flUt  man  an  der  rhythmischen  Fassung  fest,  so  scheint  die  Mit- 
wirkung eines  Instruments  gegeben^  das  die  Infonation  flbemimmt 
und  zum  syllabischen  Gesänge  der  Stimme  die  diminuierte  Melodie 
erklingen  läßt 

Einfacher  ist  die  Übertragung  von  »Fraw,  wUt  du  wissen,  was 
es  ist«,  einem  Liede  Hugo  v.  Montfort's  Über  einer  Weise  von 
Burk  Mangolt  aus  Handschrift  Heidelberg  Pal.  germ.  389 ^ 
Schwierigkeit  bereitet  hier  nur  das  erste  Melisma,  welches  wohl 
als  instrumentale  Intonation  aufzufassen  ist,  und  das  instrumentale 
Zwischenspiel  vor  der  letzen  Zeile.  Die  Gliederung  der  Strophe 
ist  folgende: 

j ;  j  j  I  j  j .  j  j '  j 

Praw,  wiit  du    wis-scn,  was  es  ist: 

!      1     I  I    I      '  I   I  '  I 

0       0     \     0         •     I    ^  # 

Giukch  er  viiü   {^ut   äuÜ    er -den? 


Das  sag  kIi   »Iii-,   in  kur-tzer  Insl 

'   I   :  ■  I , 

Des  solt  du    in-nen  wer-den. 

i     .  l.J    J  1  J  J  I  J 

Got     ist  das  gluckchtf  dein    er,  dein  gilt, 

J|i  JiJ 

Des  t&t  er    al  -  les  wal-ten. 

0    \    0       0       0       0     \     0         0  0 

Hast  du  dich  sel-ber  denn    iu  hül, 

MI     I  ■  I     M  '  i  ! 

4^0      0      0      0  0 

8o  macht  m    e  -  reu  al  -  len. 

An  Hand  dieses  rhythmischen  Schemas  nimmt  die  Weise  fol- 
gende Form  an: 

i  Die  Tafel  verdanke  ich  Hemi  Dr.  Robert  Staiger  (Göttingen). 
KL  BftBd>.  «er  Maiikgtflek.  Vm,  1.  13 


Digitized  by  Google 


178 


Obfr  die  Choräle  Auffeidurnng  deuUcher  Lieder. 


1  JU- 


PraWfWilt   du  ^-sen, 

was  es    ist:  Glukch  ur  vnd  gut   auff    er- den?  Das  sag  ich  dir,  in 

Itur  -  tier    frät  Des  soU  du  in^nen  wer-don.Got  ist  dasglukcht^deift 

er,  di  itt    gut,  dc&  tut    er    al  -  les  wai  -  ku.  Ilust  du  dicii  sei -ber 

denn  in  hut,  So  macht  in  '  e  -  ren    al  -  Ion. 

In  gleicher  Weise  notiert  sind  z.  B.  der  »Ludus  de  creacione 
muodic  im  GermaDiscben  Seminar  zu  NQrnberg,  die  Lieder  der 
Handschrift  Wien  2701  und  Mfinchen  germ.  746i.  Neuen  Proble- 
men stehen  wir  bei  den  Gesftngen  der  Handsdidft  Darmstadt 
Großherzogl.  Hessische  Hofbibl.  gegenfiber*.  In  »Begirlich 
in  dem  hertzen  minc  teilen  Striche  anfangs  Halb-,  später  Ganz* 
verse  ab.  Das  Tonmaterial  reicht  für  die  Silbenzahl  erst  aus, 
wenn  Zeilen  mit  demselben  Reime  die  gleiche  Weise  erhalten. 
Das  Strophenschema  der  auftaktigen  troch&iscben  Verse  ababeed 
zerlegt  die  zugehörige  Melodie  in  vier  Abschnitte,  die  sich  dem 
Stropbenbau  entsprechend  aneinanderreihen.  Hinzu  tritt  die  »re- 
petido«. 

Bc  -  it'u-  -  lirh     in      dotn    hrv  -  i/.cn         niiti      Mit       rc  -  IiUm- 
Hab    icJi     iic  -  daliL,    din     ei  -  gi'ii  zu    sju.d;.    Das     wei  -  stu 


•"•^>     in       s(.'  -  ti  -  koit     Doch  müs  i.  li     al   -  so      Ii  -  den  mich, 
lut,   das      i=t   mir  leif.      Biß    das   irh     in  -  mm    hnn  -  g  e)  dich, 

'  Siehe  das  Faksimile  bei  Bernoulli,  >l)ie  CIi  m  ilnotcnschrifl  Hym- 
nen und  Sequenzen^  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  4j«9j<„  Tafel  XIV. 

*  Vgl.  meinen  Aufsatz  »Deutsche  Lieder  des  <3.  Jahrhunderts  in  dar 
R.  V.  LHiencron-Pestschrift  (Leipzig,  Breitlcopf  A  R&rtei,  1910). 
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»jUff  (P  a.«rrWU^^  Art-/ (7  fCt^^  t^^fh^ 


Darmstadt,  Großherzogl.  Hessische  Hofbibliothek  Ms.  2225 

fol.  70^ 


Dos    als  min  huf-fen 


an 


dir  Iit. 


Ich    wolt,  du 


Wie 


gar  scn  - 
13» 


wis  -  test 
heb  ver- 
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Übtf  die  Choräle  AuCreictmuag  deutscher  Lieder. 


min  be  -  g»r. 
lM-g(e)t  mir, 


ei  •  gon  iierU 


Bei  »Ichstand  in  eilend  Dalii  vod  Uig<  übersteigl  die  Zahl  der 
vnrhandpnen  Noten  bei  weitem  jene  der  Silben.    Da  der  Gesang 

der  W  eii^c  melismatisrh»»  Verzierungen  ausschließt,  so  ist  an  das 
Mitwirkon  eines  Itislruments  zu  denken,  das  auch  selbständige  Par- 
tien übernimmt.  .Narh  Analogie  von  Weisen  des  I.ambacher-  und 
Spörl-Liederbuches  wie  auch  einiger  Melodien  des  VVolkenstcinei  > 
und  anderer  ist  vielleicht  eine  instrumentale  Intonation  nn/unehmen 
und  zum  Aii<!qlei(li  der  einen  filnftaktiuen  Periode  neben  den 
übrigen  oHenbar  stieuL'  durrhgeführlen  \  ierlaktigen  ein  dreitaktiges 
instrumeiilaies  Zwischenspiel  cingesehohen  zu  denken.  Üoch  \\äie 
hier  aueh  eine  ^^'iede^ho!^T)<:  dt>r  Worte  »so  bitterlichen  sei  «  nicht 
ausgeschlossco.  Benlerk«jlJ^\^ erl  ist  bei  der  Periodi^Kr mg,  daß 
der  Auftakt  immer  an  die  vorhergehende  i'enode  anknüpU. 

i5= 


Ick  stand  iu    d  -  lend  naht  vnd 


ta^;  Ob   ich   wul  fr5  -  licli  i>m^  o-der  sag,   So  lian  ich  heim-lidt 


1  '--^-^^  L 


ii    -     deo,  Biß    iclt    dich     sib    Irich    Iro    ge  -  «uot    Zü  der 


bcn    stund    \er  -  lan  -  gel    juich  so 


(9 

sei 


tro    ge  - 

--  ^ 
«uot 

ji 

so 

mich 

bit  -  ter- 


$.l=^_  :  1 


Ii  -  eben  ser. 


9 


1  .1 


ist  mir 


lei 


der    <ü     ferr;  Ich    d5rfl  das     su  mir 


ne  -  her 
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wer,     So    wolt     ich     im     her  -  Ucn     frA  -  lieh  sin. 

Ist  in  diesen  Liedern  ein  Häkchen  an  Stelle  des  punctum  anzu- 

treilen,  so  sreht  diese?«  a\is  Mrunden  der  Schreibbe(iueniliehkeit  im 
15.  .lalirhundert  mclirfUch  in  einen  Strich  über.  Ähnlich  auf- 
gezeichnet -irifl  bereits  die  altvlämischen  Lieder  der  aus  Brügjfe 
stannnendea  llandsclirift  des  Burguiafen  De  Croeser  deBerghes^ 
aus  der  Wende  des  14.  Jahrhunderts.  Wirkliche  Striche  haben 
wir  aber  z.  B.  in  den  itahenischen  Liedfragmenten  auf  fol.  198' 
von  Handschrift  Rom  Bibl.  Angelica  Fondo  antico  346,  in  einem 
Kudex  der  JagieHow'schen  Bibliothek  ^  und  in  jenen  Weisen  auf 
fol.  31*'  von  Oxlurd  l)if:by  167  vor  uns,  die  Sir  .lohn  Stainer 
in  seiner  »Early  Bodleian  Music«^  auf  Tafel  98  allgemein  zugänglich 
gemacht  hat: 

"■ -I.,   "  

Auch  hier  wieder  sehen  wir  mit  den  Zeichen  der  ChorahioU- 
iion  eine  Mensur  zum  Ausdruck  gebracht.  Der  einfache  Strich 
stellt  den  Grundwert  dar,  aus  dem  durch  mehrfaches  Setzen  grö- 
ßere Werte  herauswachsen.  Deutlich  tritt  das  gleiche  Verfahren 
auch  aus  einigen  Sätzen  der  Handschrift  Berlin  Kgl.  Bibl.  germ. 
oct  490  hervor.  »Och  Üeue  herec  der  folgenden  Tafel  offenbart 
zum  Beispiel  diese  rhythmische  Gestalt: 

•  Vgl.  >Maetschnppy  du  vliieminrhr  nil)liop}ii!en  - ,  2.  serie,  Nu.  tf:  »Oud- 
vlaemsche  Uederen  en  andere  gedichleu  der  \IV    eu  XV«  ecuwcu«. 

s  Siebe  Polinski,  >Dzie|je  muzyki  polskiej  w  zarysie«  (Warschau,  s.  a.) 

8.  %\ 

3  Londoo,  NoireUo  &  Cte.,  4901. 
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Och  üeue  hera  ic  heb  geladen. 


r 


7I\ 


Ii 


I*  


^1^ 




- — »  >  *  > 

Berlin,  Kgl.  BiM.  oad.  germ*  oet.  190  fol.  108^ 

45.  Jahrhundert. 


r 


Och    lie  -  ue    here    io      heb  go  •  lu  •  den   mijn   son  -  dich 


acip.  mit      vol  -  re  last. 


ic  rooet  doch    rei  •  sen  op 


V     fre  •  na  •  den,  end  va  -  ren  wech    aJst      v    ghe  -  past 

*  Die  Dehnung  der  pacnultirnu  habe  h  h  hier  nnt  h  Analopip  der  Menstt* 
ralmusik  durcii  Verdoppelung  des  Wertes  zum  Ausdruck  gebracht. 
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Wie  dieses  Prinzip  der  Vervielfältigung  des  Punktes  zur  Er- 
zieiung  größerer  Werte  auch  auf  das  Gebiet  der  reinen  Mensural- 
musik übertritt,  vermag  uns  eine  Seile  aus  dem  um  H52  ge- 
schriebenen Lochamer  Liederbuche  der  Wernigeroder  Bibliothek  * 
zu  zeigen.    Als  Formen  sind  verwendet  die  longa  b  im  Werte 

von  6  semibreves,  bezeichnet  durch  die  Zahl  6  über  der  Noten- 
form, die  semibrevis  ♦  und  ihre  Hälfte  |.  Die  Übertragung  des 
Anfanges  von  »Ave  dulce  instrumenlum«  möge  folgen: 


■  ^  -  ■ 


Wernigerode,  Gräfl.  Stolbergsche  Bibl.  Lochamor  Liederbuch 

S.  44.  I45i. 


*  Siehe  die  Neuaiisgabe  von  F.  W.  Arnold  in  Chrysander's  »Jahrbüchern 
für  musikaUsche  \Visseuscliafl< .  Bd.  II  (Leipzif;,  Breitkopf  \  Härtel,  <867\ 
S.  1  IT.,  und  besonders  das  Fak:$iinile  zu  S.  t35. 
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Scheinbar  mensuherte  Denkmäler, 


♦  = 


dul- 


ce  in 


stni-nien 


tum       In    vir  -  gi> 


ne  quod  in  >  von 


ve  -  nil  ad  tor 


tum      cru  -  eis  


tum 


no  -  bis     in      so  -  la 

Eine  ganze  Gruppe  von  Liederhandschrirten,  genannt  seien  nur 
Straßburg  B  121»,  Wien  4696  {Lambacber  Liederbuch),  2856  (Spörl- 
Liederbucb^),  79703,  2777^  Berlin  germ.     190',  erwecken  durch 

Verwenduag  der  Formen  #  den  Anschem  der  Mensur,  ohne 
daß  es  sich  in  Wirklichkeit  hei  ihrem  Inhalte  immer  um  gemes- 
sene Weisen  handelt   Zurückzuweisen  ist  die  generelle  Behaup- 

tiinj^  Bungt  's-',   daU  in   der  Form  4  die  Verzierung  der  plica 

zu  erkennen  sei.  In  vielen  Fallen  handelt  es  sich  bei  |  um  Tone 
auf  unbetonter  Silbe.  Besonders  fzern  wird  die  Auftaktnote  einer 
neuen  Zeile  mit  dieser  Form  kenntlich  gemadil,  z,  B.  im  Spurl- 
Liederbuch : 


*  YgLdas  Faksimile  iu  ilen  »Monatsitetten  lur  Musikgescliichle«,  Jaiir^.  I. 

*  Siehe  Mayer-Rietsch,  »Die  Mondätie-Wiener  Liederhaudscbrifl  und  der 
Mönch  von  Salzburg«  (Berlin,  Mayer  Müller  48SC}.  Acta  germanica,  Bd.  III 
U.IV. 

'  »Vierlcljahrsschrifl  für  Musikwissensrli  ift    IV   1SS8  ,  S.  153  fT. 

*  Vgl.  die  Ausgabe  der  Lieder  Oswald  von  V\  olket»stein's  in  den  »Denk- 
mSlem  der  Tonkunst  in  Österreichs  Jaiirgoog  IX,  1,  S.  132 ff.  Ein  FaksimUe 
auch  bei  Zimmermann  in  seiner  »Goschicble  der  Stadt  Wien«  III,  4  (Der 

musikalische  Teil  hat  J.  Mantuani  mm  Verfassi-r  . 

^  Die  Sange^wpisen  der  Golmarer  Han  l-dii  iit  mm  '  .Üe  Liederhandschrift 
L>üiiaucschingen<  Leipzig,  Breilkopf  &  Uürlcl,  i896„  S.  XillU, 
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Dem  al  -  ler*-  lib-eten  ediAnsten  wcib  |  im  freu-den-sat 


frau  e  -  reu  gail  |  send  ich  den  brif  da-rao  ich  schreib  Imeinndinstga-lüik 


IL  ^ 


♦  ♦ 


vnd  al-Iez  hail  )  zirt'li-cher  fi«u-den  a  -  ne-vank  |  vixz  das  mein 


herczvndmdn  ge*danl(  an    a^be-gank  |  aicheent  das  mir  dy  weil  ist 


— ft--y-» — =- 


lank  wann  mensch  auf  erd  ward  ny  so   xart  |  mich  fireu    vil    paz  dein 

  ■  — 


weis  vnd   wart  |  du  pist  frau   auf  der   e  •  ren  pfat  )  go-wön-lich  ko> 


luen  vnd  von  art  |  uy    Nveib    gc-sacli  ic)i  ger  -  ncr  zwar. 

In  manchen  Fällen  scheint  der  gestrichene  Punkt  auf  eine 
virga  einer  älteren  Vorlage  zurückzugehen .  Zuweilen  ist  auch 
Runge's  Annahme  plicierter  Noten  nicht  ganz  von  der  Hand  zu 
weisen,  wie  z.  B.  in  folgendem  Liede  aus  Wien  2856,  bei  dem 
die  als  plicae  denkbaren  Noten  mit  einem  Kreuze  angezeichnet 
seien : 


t—r —      -  " 
f    ♦   *^   ♦    ♦    ♦    ♦  ♦    ♦    *  ^  


Ich  han  in    ai-ncm  gar-ten  gc-sc  -  hen.czworo  -  sen  gar    jh  liech-lem 


schein,  ich  sprich  für- war  ir  iicch>tc>s  pro-hen.  liat  durchlrowt  das  lier-cze 
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Scheinbar  mensurierto  Denkmäler. 


c 


mein.  ^Wurd  mir  der  rossen  ein  kren-cse  -  lein. 


X  x^ 


dar-vn-derwurd  ich  nymmer  gro.  eydurch-frewt  das   her  •  czc  mein. 

 X  X     


in      i  •  rem  dinst   so    pin   ich  fro. 
Übertragung. 

Ich  han  in    ai-nem  gar«  ton  ge-se  •  heo.  xwo  rO'Sen  gar  in  liech>tem 
Csw  der  ain  so  grt       ein  a.        der  andern  bab  der  muee  ich 

schein,  ich  sprich  fur>war  ir  iiech-tes  pre^hen,  hat  durch-frewtdaa  ber-ese 
yeheo.wurdmir  von  ir  ein  frewnülch  ya.  so  geschfich  mirwol  vndnym-mer 


mein.  Iji:  Wurd mir  der  rotten  ein  kren-cxe* 

wo. 

-lein,  dar -vn  -  der  wurd  ich  nym  >mer  gro.  sy  durch-frewidas  her  -cse 

mein,   in      i'rem  dinst  so    pin    idi  fro. 

Deutlich  tritt  vielfach  die  Teilung  eines  Punktes  (semibrevis) 
in  zwei  minimae  zutage.  In  dem  folgenden  Liede  aus  Wien  2856 
scheint  das  nach  oben  gestrichene  punctum  Terschiedene  Funktionen 
auszuübeOi  bald  der  Auflaktnote,  bald  der  virga  der  NeumatioD, 
bald  der  minima  der  Mensuralnotation  zu  entsprechen.    Als  ein 

t  Die  Beobachtung  des  viertakügen  Perlodenbaues  machte  eme  verschie- 

dtn(>  rbytbmische  Behandlung  der  gleichen  Formen  notwendig.  Die  LOsuDg 
hat  nur  die  Bedeutung  eines  Versuchs. 


Digitized  by  Googb 


IHe  ChoratnoUtion  in       auAerkiFchlichen  Miuik.  187 

Denkmal  der  gemeSBeDen  ik  ist  diese  Weise  angesichts  der 
Notenformen  onr  schwer  aufzufassen,  während  sie  unter  dem  Ge- 
8etz€!  der  Hebigkeit  Leben  gewinnt  Eine  Mischung  von  Vokalem 
und  Instrumentalem  ist  auch  hier  zu  beobachten. 


w 


Ol  uüch  wart  ein  hübsciie«  frewelein  czart 


hat   mir    ge- dient  auf    ei  -  ncr  atat 


♦    ♦    ♦    ♦    ♦     ♦  ♦ 

das  Icam  mir  czu  ai  -  1cm  guet 


Ich 


 "  — •^♦e^- 

dangkdir  si-cherobidi  mag  Ichdangk  dir  «i^cherob  ich  Jean. 


I 


9 


m  • 


Wol  mich  wart  ein  hübsches  Irewe-Iein 

I 


mrt,  hat    mir    ge  -  dient  auf     ei  •  ner  stat. 


da2  kam  mir  can    al  -  lern  guet. 

\  .  .  I 


Ich  dank  <jBr 


^^^^^^  ^-i.-:*1r  r 

si-eh«r  ob  ich  mag.  Ich  dangkdir  sicher  ob  ich  kan. 


Bedeutsam  ist  die  instrumentale  Ergänzung  der  beiden  verkürzten 
letzten  Zeilen. 
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188  Scheinbar  meoturierte  Deokm&ler. 

Nocl»  unbestimnilpron  Verhältnissen  stehen  wir  in  dem  Liede 
0  Jhesus  banl  aus  Berlin  Kgl.  Eibl  gem.  ocL  190  gegenüber. 


Berlin,  Kgl.  Bibl,  ood.  germ.  oot.  190  fol.  90'. 

Offenbare  Choräle  Formen  mischen  sich  mit  solchen  ganz  mensu- 
ralen  Gepräges.  Und  doch,  welche  imglückseligen  Gebilde,  wenn 
man  eine  Mensur  durchzufuhren  sucht.  Die  Notation  scheint  Drei- 
teiligkeit der  semibrevis  nahezulegen,  woraus  sich  folgende  Fassung 
der  Weise  ergeben  würde: 

0  Jhe-sus   banl  o     vu-rich  brant.  och  wair-stu    in    miün  bart 
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ghe-pUint  so  wair  mgn  ziel    ont  "  hon  -  -  -  -      den.  van 

me  -  Di  -  gen  druc  van  me  •  oi  -  gen  bunt,  dair  ai    is  inced  in    vi  -  anta 

bant  ge->bon  -   -  -   -  dendatdoenmijn  f:ro>te  son  -   -  -  -  den. 

Diese  Übertragung  läßt  schönen  melodischen  Fluß  und  über- 
sichtlichen rhythmischen  Bau  vermissen.  Beides  wird  erreicht, 
wenn  das  Hebigkeitsprinzip  auf  die  Weisn  Anwendung  ÜQdet»  Der 
Text  offenbart  folgenden  rhythmischen  Bau: 

.  J  J'J  J.J  l  J 

0   Jhe-eu8  bant   o   vu-rich  braut. 

1  II,!      :  ! 

och  Nvair  -  stu    in    mijn    haii  ^he-jilunt, 

SO  wair    niijn    ziel  ont-bon-den. 

van  me  -  ni-gen  druc  van  meyni-gen  bant 

1  I ;  I      i  I    « M 


IfUr    si     is   meed     in    vi  -  anU  bant 

I  I  ! 
ge  -  boD  -  den. 

!     i  * 
datdoen  mijn  gro -'te     son -den. 

Mit  ihm  nimmt  die  Weise  folgende  Gestalt  an,  aus  der  ailer- 
diogs  der  Sinn  der  nach  oben  gestrichenen  Noten  kaum  zu  er- 
kennen ist: 


»  Daß  zusammengehalten  mit  entsprechenden  Stellen  der  Weise  die  Deu- 
tung des  Striches  als  Pause  eine  Willkür  ist,  i»t  mir  bewuBt 
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weltliche  Deakmaler  in  Quadralsdirift 


0    Jlie*8U6  bant  o    vu-hcbbraatoch  wair-stu   in  myohart  gbe- 


plant.   10  wair  mijn  ziel  ont  -  bon 


I 


den.  van  me- ai^gendrucvan 


I 


ine  -  ni  -  gen  bant.  dalr  si     ie  meed   in    vt-antshant  ge-bon 


I 


den.. 


^  ^ 

datdoen  myn  gro  -  te  son 


4  : 
den. 


Nur  weniger  Bemerkungen  bedarf  die  römische  ('horalnotalion 
im  Dienste  des  außerkirclilichen  Gesanges.  In  der  Jenaer  Lieder- 
haijdscla  ift » mischt  .sich  das  traditionelle  F.igat  ureii-  und  Konjunkturen- 
Material  mit  der  longa  als  Linzelnote.  In  anderen  Manuskripten 
wie  in  dem  für  die  Hymnendichtung  bedeutsamen  Berliner  Kodex 
germ.  oct.  210  tritt  auch  vorübergehend  die  brevis  als  Einzelnote 
auf.  Wieder  andere  wie  der  Münchoer  Band  germ.  4702  ope- 
rieren fast  ausschließlich  mit  der  longa.  Die  Wertenden  worden 
wie  im  Choral  gern  durch  Distinktlonsstriche  kenntlich  gemadit. 
Zur  Gewinnung  des  Lied-Rhythmus  dient  auch  hier  wieder  das 
Hebigkeitsprinzip.  Der  erwfibnte  Hfinchner  Kodex  germ.  ^4702 
aus  dem  Jahre  4444  notiert  z.  B.: 


E 


Iii  1  1- 


5^ 


3±3 


+ 


Ich  tu  da-hjrn.  dta  et  mtSselnlchMlMMToiial-lan  thd-dwimln 


1  V  r  1 


1  1  1 


Till 


4- 


Der  tüd  ist  lüir  aynswc-jc  paüi  Wie  mochl  mir  ym-iuei' wirsch  ge-sein 


'  Siehe  die  pholographische  Ausgabe  des  Ko.Jt'x  von  K.  K  Müller  (4S9G) 
und  den  Neudruck  >  Die  Jenaer  Liederhandschrill«  von  Holz-SdiaD-BernoulU 
-Leipzig,  HirachMd,  190  4],  Bd.  1. 
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^  I  1  I  1  M  I  1    ,  I  = 

Ich    far   Ich   far    da  -  hyn  K 
Übertragung. 

Ich  far  da  <-  hyn,  denn   es  m&fl     sein  Ich  schaid  von     al  -  len 

frui*den  rociu  Der   tud  i.>t    mir  ayu  swc  -  ru     paiii  Wie  muclit  mir 


jm  -  Hier    wirsch  ge  -  sein     Idi     far     Ich     far    da  -  hin. 


Besondere  Erörteriintr  verdient  die  Notation  der  Meistergesänge'^. 
Spezialuntersuchungen  liegen  von  llnnge',  Münze r*,  Staiger^ 
uiirl  Bern 0 Ulli *'*  viir.  Während  üich  Runge  mit  dem  Meister- 
gesänge ean/.  auf  den  Boden  der  übrigen  einstimmigen  weltlichen 
Lied-Literatur  stellt,  seine  Notation  trotz  einiger  an  die  Mensural- 
lh»^on>  prinneiridcr  Krscheiriurigen  wie  Augmentationspunkt,  Liga- 
tur und  kleinere  Xolenwerte  als  durchaus  choral  ansieht  und  seinen 
Vortrag  dem  liebigkeitsprinzip  unterwirft,  will  Münz  er,  mit  Bunge 
eins  in  der  Chorälen  Anschauung,  alle  Noten  abgesehen  von  den 

1  Die  Kopie  v^danke  leb  Herrn  Dr.  Robert  Staig  er  (GOtUngen).  Nach 

der  Tonart  zu  urteilen,  müßte  der  Ku^t  jä  der  ersten  Reihe  auf  g  weisen. 

'  Faksiiiiilien  iindeu  sicti  bei  Uiuloliili  Gein"  «'.  »Hans  Sactis  uu<\  seine 
Zeit»,  i.  Aul  läge  [Leipzig,  J.  J.  Webt.r,  löOi;,  b.  ;i97  fAutograph  des  kurzen 
Tons  Hans  Sachsens),  aus  der  Jenaer  Pruchttiandschrift  des  Valentin  Voigt  bei 
Curt  Mey,  >Der  Meistergesang  in  Geschichte  und  Kunst«  (f.  Auflage,  Leipiig, 
Seemann,  4904  ,  und  aus  dem  Puscliman-Singebuch  der  Bibl.  Breslau  bei  Georg 
Miinzer,  »Das  Singebuch  des  Adam  Puschman  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel, 
4  90C). 

3  Siehe  den  bericht  über  den  zweiten  Kongreß  der  Internationalen  Hoaik- 
geseilscbaa  au  Basel  vom  26.~i7.  Sept.  4906  (Leipsig,  Breitkopf  A  Hirtel, 

4  907;,  S.  4  7  ff.,  und  den  Bericht  über  den  dritten  Kongreß  der  IMG.  Wien,  23. 
hi^  29.  Mai  1909  (Wien,  ArUria  &  Co.,  Leipzig,  Breitkopf  &  Hirtel,  4909], 
S.  84  ff. 

«  Im  Basler  Kongreßbericht  S.  37  JT.  und  in  seinem  Werke  »Das  Stngebueh 
des  Adam  Puschman«,  S.  8  f. 

5  Im  Basler  Kongrefibericht  S,  34  und  in  seiner  Dissertation  »Benedict  von 
Watt.  Ein  Beitrag  zur  Keniitois  des  bürgerlichen  Meistergesangs  um  die 
Wende  des  4  6.  Jahrhunderts <  (Berlin,  Aug.  4  908». 

<  Im  Basler  Kongreßbericht,  S.  35 f. 
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Die  Notation  der  IfeUtergeefinge. 


»Blumen«  in  annähernd  gleichen  Werten  vorgetragen  wissen. 
Staiger  und  Bernoulli  nehmen  aus  dem  Torliegenden  Schatz  yon 

MrMstergesfingen  eine  Reihe  au8|  in  deren  ÄurzeicliTiung  sie  die 
Herrschaft  der  Mensur  nachweisen.  Staiger  macht  in  dieser  Rich- 
tung auf  JtTg  Wickram's  Freudenton  aus  München  germ.  4997, 
auf  einige  Weisen  in  den  Zwickauer  Hans  Sachs- Hand  Schriften  i 
und  3,  auf  den  Jenaer  Kodex  des  Valentin  Voigt,  auf  München  gerai. 
4999  und  Himer  Tabulaturen  des  Rechenmeisters  Joh.  Faul  ha  her 
aus  den  Jahren  1603 — 1605  aufmerksam,  betont  aber,  daß  »für  den 
Vortrag  die  Mensurierung  nur  in  der  Darstellung  der  Koloraturen 
Bedeutung  gewinne,  wo  sie  eine  ungefähre  (jruppierung  der  oft 
sehr  ;uisgedelititeii  Notenrethe  bc/wcckm  mag«.  Uberein  stimmt 
rr  mit  Münzcr  d.irin,  daß  di»'  Silben  nieliL  gegeneinander  in  bezug 
auf  betont  und  unb"i(tnl  abgewogen,  sondern  gezahlt  werden.  Vir 
beruft  sich  hierbei  vnr  allem  auf  das  Zeugnis  Adam  rasch  man 's, 
der  ausdrücklich  auf  den  Unter-rhied  zwischen  skandierten,  nicht 
skandierten  Versen  und  Meisteriiedern  hinweist.  Das  Hebigkeits- 
prinzip  (infiel  somit  nach  Staiger  auf  den  Meistergesang  keine  An- 
wenciung.  »Die  Meistersingerverse  werden  nach  ihrem  l*rosaak- 
zente  in  der  Art  des  gregorianischen  (Iborals  freirezitierend  Nor- 
getragen;  dabei  erhalten  die  eiuzelnea  Silben  die  gleiche  Länge; 
nur  die  Worthetonung  scheidet  sie  untereinander ^«  .4ucli  Ber- 
noulli ist  die  strall'e,  au  Mensur  gemalmende  rhythmische  Struk- 
tur in  cgm,  i999  an  > Bastian  Wildenn's  gekröntem  Thonn«  aufge- 
fallen; im  übrigen  unterwirft  er  wie  Kunge  den  Meistergesang  dem 
Hebigkeitsprinzipe.  Alle  genannten  Forscher  stimmen  aber  in  der 
Anschauung  der  Koloratur  Oberein.  Treten  wir  nun  einigen  Eintel- 
heiten  n&her. 

Die  Ältesten  Codices  des  Michel  Pebam  (Beheim)  von  Welns- 
berg-Sulzhach  in  HGnchen  germ.  291  und  Heidelberg  pal.  germ. 
312  bedienen  sich  noch  der  im  15.  Jahrhundert  auf  deutschem 
Boden  fiblichen  Choralnote.  Der  leicht  geschwänzte  Punkt  in  der 
Form  der  pedes  muscarum  hat  das  Übergewicht;  aber  auch  nach 
unten  gestrichene  Punkte,  die  virgae,  kommen  noch  h&ufig  für  die 
Einzelnote  Tor.  Ligaturen  sind  selten.  Im  Heidelberger  Kodex 
mischen  sich  ein  paar  quadratische  Formen  wie  m,  und  %  ein.  Die 

Mehrzahl  der  Meistersinger-Handschriften  zollt  der  Mode  ihren  Tri- 
but, indem  sie  wie  die  Mensuralmusik  der  gleichen  Periode  die 
vollen  Formen  aufgeben  und  sich  dci-  Itequemer  zu  schreibenden 
leeren  Noten  bedienen.  Die  einzelne  Silbe  wird  nun  bald  mit  einer 

1  Siebe  seine  Ditsertation,  S.  S7. 
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ganzen,  bald  mit  einer  halben  Note  bedacht,  oder  es  mischen  sich 
auch  wie  einst  virgae  uod  puncta,  so  jetzt  ganze  und  halbe 
Noten.  Statt  der  früheren  LigatureD,  die  nunmehr  angesichts  der 
kleineren  Notenwerte  nicht  mehr  gut  anwendbar  sind,  werden  bei 

den  melismalischen  Ausschmückungen,  den  Blumen,  jetzt  Gruppen 
von  Ilaiben  oder  Vierteln  gebraucht,  oder  es  werden  auch  ohne 
äußere  Kennzeichen  ein  paar  Noten  in  der  Form  der  Einzelnote 
unter  oiner  Silhn  zusammengefaßt.  Mei?t  werden  abrr  die  Blumen 
rruimlich  gesondert  und  als  zu  «iiier  Hauptnole  hin/.ulrctendes 
S'  bnin'  k werk  durch  oineri  Tunkt  hinter  der  Hauptnote  und  am 
Ende  der  Koloratur  gekennzeichnet,  ilir-rliei  entspricht  die  ganze 
Blume  etwa  dem  Werte  einer  Einzelnote,  des  ausgczieilen  Tones. 
Als  Bei<pi»  l  sei  das  »Christus  ist  erstanden.  In  der  Meysen  weys 
a.  puschman«  aus  Nürnberg  Fen.  V.  182  mitgeteiil ': 


Je       ....        ms  Chri-stus  rtcr  ist   er  - 
auf  tiaa   er  un  -  so  -  rer  sund 

4?L_ör.  .  Ä—  ^  ..    _.  .   

-      -      -  »ilan-den 
Schanden 

von     sein  loy  -  '1«'«»   vud   mar  -  tcr  al  -  len, 

ver  *  kerlh  in  frcud  nacti  sein    ge      -      '      *       fal  -  icn. 

2.  Stollen. 
Wer  or  nirlit  *  rslandcn  vor  langen 

;ui>^  <!»Tii  ij-r  ib.  <l<irin  er  latjo, 
sü  wer  »lio  yanzc  well  zet^,'ai»K«'" 
vor  grossem  hcrcienlayd  vnd  klage. 

 ^       .      -  ,, — .  Ä-^^  ,  Ä.    ^*  l  

 O      ^      C'  <&  


Seyd  (Jus    f^r   mm    er  -  sl.iti-don  isl. 
diw    sol  -  Ion  wir    al   -   Ic     fro  sein, 


i. — ,  H  .  ^  _      -      "  \   .  y  -  -1 

\ — ^  ^  ^    -   ^  —    —  -+   T"   ~*   1 

 ^^^jg^€^~f^.  _-.  - .  J 

SO      lo  -  ben    wir     den    h\  -  sum  Cluist.  . 

Chn  •  stus   ist     un  •  ser  Uroät  ai     -     •     -     -     Ifin.  ^ 


1  Die  Kopie  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Robert  Staiger  (G6tÜogen}.  Vgl. 
auch  die  FasBung  bei  MÜnser  im  »Singebuch  <. 

n.  Baadb.  «MT  KuikfMeb.  Till,  1.  14 
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Ober  die  AuCtwchntuig  der  Blumen. 


al  -  Je  -  lu       -       -      -      -      *  »a» 


le  -  lu  •  ia    seyd  fro 


weyl    Chri  -  btus     die      hei  -  le      zer      -      -      -      -  prach« 


Da  •  rum    lo  -  bei   al     got   her      .      .      •      -      .  nach. 

Doch  unterscheidet  sich  auch  häufig  die  Notenforiii  der  ver- 
zierten Hanplnole  nicht  von  der  der  Einzelnote,  wofür  z.  B.  Be- 
lege aus  cgm  4998  inul  ;ius  Val.  Voicl's  Tabnlalurbuch  in  .len.i 
erbracht  werden  können.  Hier  ist  deninach  eine  gewisse  Williiür 
im  Gebraucli  niclif  zu  verkennen.  Nicht  selten  fehlt  auch  der  Punkt 
am  Ende  der  Koloratur  oder  ist  gar  innerhalb  derselben  noch 
einnird  gesetzt.  .Ia  selbst  neben  Einzelüoten  konmit  er  vor,  wo 
er  wohl  euie  Art  Dehnung  bezeichnen  soll,  wie  z.  B.  in  folgender 
Stelle  der  Dresdner  Puscbman-Uandscbrift  M  C: 

Wuji    CS     ist    nie  hl    ver  -  g&ng       ...       JicJi  i 

Attch  die  alte  Form  der  plica,  welche  io  der  Verzierung  einer 
Hauptnote  mit  einem  nachschlagenden  höber  oder  tiefer  gelegenen 
Bcbnell  vorbeigleitenden  Tone  bestand,  gelangte  ausgeschrieben  als 

Blume  zur  Darstellung,  wobei  Haupt-  und  Schmucknote  wieder  gern 
durch  einen  Funkt  getrennt  wurden.  Dadurch  enstanden  Schrift- 
bilder,  die  an  die  Mcnsuralniusik  erinnern,  wie  z.  B.  in  Hans  Sachsens 
Morgen  weise  die  Stelle: 

Wacht  au(f   ir    wer  •  den  ^ri-Mien 
oder  in  desselben  Verfassers  bewährtem  Ton: 


*  Siehe  Muazer  in  seiner  PubiikaUoo  des  »:>iogebuchs<,  S.  8. 
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TSL. 


dem  aoU   wir    ein  -  fei  •  tig  nach  gao 


Daß  es  sieb  aber  bter  um  keinen  Augmentalionspunkt  bandelt» 
der  die  vorangebende  Note  um  die  Hftlfle  ihres  Wertes  TerlAngert, 
das  erweist  in  demselben  bew&brten  Tone  die  SteUe: 


J^ZUS'  -19- 


    tr- 

Das  hat   funfl  -  zig    ca  •  pi  -  tel      in     der    za  •  le. 


Wir  haben  es  auch  hitir  nur  nnl  jtMipm  Punkte  zu  tun,  der  in  der 
Blume  Ziernoten  vuii  einer  Hauplnote  scheidt'l. 

Damit  soll  aber  nicht  «jeleugnet  werden,  daß  niensurale  Elemente 
wie  in  die  Choralnotalion  im  allgemeinen  (namentlich  in  die  Form 
dt's  Ciinliis  fractus),  so  auch  in  die  Notation  des  MeiNler^esanges 
im  besundcien  eindringen,  daß  quadratische  Nuteiiluniit  n,  kleinere 
Notenwerte,  Ligaluren,  Taktzeichen,  Augmentalionspunkte  anzu- 
trelVn  sind  und  besonders  Kadenzen  mensurales  Gepnlge  gewinnen. 
Vmii  einer  durchgehenden  Mensurieruny,  eines  ganzen  Salzes  kann 
aber  nicht  die  Ri  de  sein.  Als  Beispiel  mensurierten  Gepräges  sei 
aus  Val.  Voigl's  Meislergesangbuch  von  <558  das  Lied  »Mose  am 
eiilUen  Genesis.  In  der  kerber  weise«  angef&brt: 

Mo  -  le  am  eilff  •  ten  Ge  -  ne  -  ais  schreibt  dar 
sei  -  g«l  strei'Cben  ynd  bren  •  nen    al  •  so  liart 

das     al  -  lo    weit    ey  -  \wx  -  l<  y  sjirach  het  gar 
vnd  nha-men    zei  -  gel    zu     dor     sei  -  beii  farlh 

vnd  czo  -  gen  baldt 
auch  den  manch-falt 

._^OJLJ^-^:-^   "^—^ — —   —   .    -  - 

s?c  -  £?en  den  mor-gen  lun  -den  do  Eyn    e  -  ben  -lant  sprachen  al  -  so 
vor  kalg  viid  sprachen  nw  woUauff  Last  vns  oyü  sUl  vndThurmliin- 

14* 
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woll  auff  las-set  vns  nl  •  le  -  -  -  -  «  -  sanl 
bau-on  dM  spiU  rei-ciie  zw  hant 


— ö— -ö —  Q~"e "  y -g 


-"0'    O'-  o  0 


la    dem   hini  -  rael  das    wir     vns       -  ueii 


ma « ch«n  dan  wir  wer  -  den    viMeicht  al    •    -  sam 


zür  •  slreu  -  et     In     ai  -  le     len  -  der    so  schier 

Der  Her  -  re    fuhr    er  -  ni  -  di  r    mit     be  -  j-ir 


Auch  der    ge  -  stall 

das  er    dicölut  vndTimriiisiiv  ou  wd-ctiQ  deriueusclica  kin  -  der  scbou 


^Arrö-.^:L-i--  -j.„-H>::-  «>0. 


ffo-  bfiu  -  et  hcf  -  ien  In  dem  Landt. 

Hier  ist  der  Punkt  ofTeDbar  Augmentationspttokt.  Eine  taktische 
Einteilung  wird  aber  weder  im  zweiteiligen  noch  im  dreiteiligeo 

Rhythmus  ein  erfreuliches  HiM  i;elipn.  Auch  das  Hebigkeitsprin- 
zip  wäre  nur  gewaltsam  durchzufuhreo.  In  einzelnen  Fällen  wie 
z.  ß.  in  Hans  Sachsens  >Wiltu  erl<' fHK-n«  im  »Abendton  Nachtigall c 
führt  es  dagP2:pn  zu  herrlichen  Gebilden.  Ähnlich  wird  man  auch 
in  dniTi  :zeki>iiiten  I  nne  Bastian  Wildes  aus  cgm  4999  kaum  eine 
strikte  Meosur  befürworten  kOßneo: 


—  — «— m  •  '   f— :        *  ^ 

Da  -  vid    der         kö  -  nig  -  Uch  Psal    ...  mist 
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-<S*  


*     #  J 


— gr- 


251: 


tut    im  er 


fiten  Paal 


men  fbr 


be 


ben. 


UnteTwirft  man  diese  Melodie  beispielsweise,  um  die  Theorie  von 
Runge  za  zeigen,  dem  Hebigkeitsprinzipe,  so  gewinnt  sie  folgende 
Form: 


Da  *  vid  der        kO  -  nig-licb      Psal       -  misl 


^  ^ 

— ,1-    ■  - 

tut  im 


er 


aten     Psal  -  men  für 


he 


ben  etc. 


Die  Zeit  des  Verfalls  des  Meistergesangs  notiert  die  Weisen  durch- 
aus nach  der  Lehre  der  Meosuraltheorie.  Spangenberg  ist  hierfür 
mit  seinem  »Bericht  von  der  Meister-Singer-Kunst  (Altdorfl  Norico- 
rum  MDCXCVU)  ein  beredter  Zeuge. 
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Die  Mensnralnotation. 

1.  Kapitel. 

Die  Anfänge  der  Blensnralmosik.  —  Die  Weisen  der  Tronba- 
donrs  und  Tronveres  nnd  die  niodns-Lehre.  —  Die  Ansprä^nng 
der  modi  in  don  Ligatiivfii.  Die  »Discanfüs  positio  vuljraris«. 
• — Anonymus  IV.  —  Dietricus.  Jo.  de  (larlandia.  Psoado- 
Aristoteles.  —  Die  Jfrankonen.  —  Die  erhaltene  Literatnr. 

Wort  und  Weise  standen  bei  den  Alten  in  innigster  Verbindung. 
Die  Verse  lOsten  Melodien  aus,  die  Metren  diktierten  ihnen  den 
lUi3rthmus>  Machte  sich  zwar  schon  frfih  in  lateinischer  Poesie 
uoler  dem  Einflösse  semitischer  Dichtung  rhythmische  Auffassung 
geltend  \  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Zeugnissen  daffir,  daA  auch  die 
metrische  Anschauung  wach  blieb  und  sich  in  praktischem  Gebrauche 
erhielt.  Erinnert  sei  in  erster  Linie  an  die  in  den  Jahren  385 
bis  387  geschaflene  »Musica«  des  August  in  (354 — 430),  erinnert 
an  Aussprüche  des  Adelmus,  Walafrid  Strabo,  Eccehard,  nicht  su 
vergessen  die  theoretischen  Bel^e  eines  Beda  (675 — 735),  Aurelianus 
Reomensis  (9.  Jahrhundert),  Aroalarius  (9,  Jahrhundert),  eines  Ver- 
fassers der  »Hosica  enchiriadis«  (10.  Jahrhundert),  eines  Guido  von 
Arezzo  (um  4025),  Demo  (flOiS),  Aribo  (1 1 .  Jahrhundert),  Cotto 
(um  4100)  und  Engelbert  von  Admont  (um  1300)^.  Die  griechische 
Anschauung  vom  Rhythmus  blieb  dank  der  Tätigkeit  eines  Pai  hy- 
meres  (c.  1242  bis  iinch  1310)  und  oines  Bryennius  (um  1320) 
auch  im  späteren  Mittelalter  lebendig.  Jener  Satz,  welchen  Aristo- 
xenus  (Ür  die  Singstimme  aufgestellt  hatte:  lange  Silbe  gleich  2 

»  Vgl.  \V » l  h  e  1  m  M  e  y «;  r ,  »Gcsamraelto  Abhandlungen  zur  mitteilateinischea 
nhythmik«  Bd.  II,  (Berlin,  Weidmann,  1905,,  S.  4  08  ff. 

<  Siehe  Gerbert,  »De  cantu«  II,  SB  IT;  X  Art  i  gar  um,  »Le  rythme  des 
melodies  gr^goriennes«  (Paris,  Alpbonse  Picard  A  Fils,  4S99);  Ed.  BcrnouUi, 

»Die  Choralnotpnsrhrift  bei  Hymnen  und  Soqnpnrnn«  (Leipzig,  Broitkopf  & 
Härtel,  4898),  S.  991f;  Dechevrens,  »Le  rythme  du  chant  gregorien«  (Bdle, 
Congri^s  de  la  Sod^td  internationale  de  musiquc,  septembre  4906). 
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teni|)ora.  kurze  gleich  einem  tempus,  war  dem  Abendlande  bereits 
durch  Fahius  (Juinctiliarm^  t  «  kannt  gegeben  worden*.  Hier  im 
Okzident  blühte  nun,  Ausgang  nelimend  von  Byzanz,  seit  dem  8. 
und  9.  Jahrhundert  griechisches  (ieistesleben  von  neuem  frisch 
empor.  Den  berühuiten  Gelehrten  und  Staatsmann  am  Hofe  von 
Byzanz  Psellns  ff  1080)  sehen  wir  (Im  iristoxenische  Uhythmus- 
lehre  behandeln.  Sicherlicli  blieb  ihr  huilluß  auf  die  Praxis  in 
einer  Zeit  nicht  aus,  m  der  das  vvissenschaflUche  Streben  besonders 
auf  die  Erfassung  des  griechischen  Geisteslebens  gerichtet  war  und 
Aristoteles  mehr  denn  je  die  philosophische  Anschauung  beherrschte, 
namentlich  seitdem  im  41.  und  IS.  Jahrhundert  arabische  und 
jüdische  Einflösse  sich  besonders  stark  geltend  machten.  Einen 
Niederschlag  der  antiken  Rhythmuslehre  können  wir  auf  abend- 
ländischem Boden  in  der  metrischen  Sequenzenkomposition  er* 
kennen,  wie  sie  uns  am  bedeutungsvollsten  bei  Adam  von  St. 
Victor  entgegentritt. 

In  diese  Zeit  fallen  nun  auch  die  Anfänge  der  Troubadours« 
und  Trouv^es^Poesie.  Ihre  Anlehnung  an  die  kirchliche  Kunst- 
dtchtung,  die  Hymnodie,  und  ihre  BerChrung  mit  dem  Orient  ist 
anerkannt Ein  gewaltiges  Quellenroaterial  zeugt  für  die  Bedeu- 
tung dieses  Kunst-  und  Literaturzweiges.  Handschriften  in  Bam- 
berg, Florenz,  London,  Mailand,  Montpellier,  Paris,  Born,  St  Paul, 
Wien,  WolfenbQttel  bewahren  uns  g^n  2600  Troubadours-Lieder, 
von  denen  aber  leider  nur  etwa  der  zehnte  Teil  mit  den  Melodien 
auf  uns  gekommen  ist.  Nahezu  ein  Fünftel  der  Weisen  ist  uns 
in  mehreren  Handschriften  aas  verschiedenen  Zeiten  erhalten.  Der 
Vergleich  der  Fassungen  zeigt,  daß  gegenüber  der  Hauptüberliefe- 
rung in  römischer  Choralnotatioo ^  45  Troubadours-Melodien  und 
viele  Trouveres- Weisen,  von  denen  uns  gegen  4000  in  Handschriften 
von  Arras,  Bern,  London,  Paris,  Rom,  Siena  erhalten  sind,  in 
gemessener  Tonschrifl  vorliegen.  Das  Vorkommen  derselben  Melo- 
dien in  choraier  und  mensuraler  Niederschrift  veranlaßte  —  wie 
Friedrich  Ludwig'^  behauptet,  unter  seinem  EioUusse  —  die 

1  Vgl.  Wetiphalf  »Die aristoxenische  Rbythmuslebrec  in  der  »Vierteyabn» 

Schrift  für  Musikwissenschaft«  YIl,  75.  QttincUlionus  war  85  nadi  Chr.  geboren 

und  schrieb  eine  »Institutio  oratoria« 

•  Ferd.  Wolf,  »Ober  die  Lais,  Sequenzen  und  Leiche«  (Heidelberg  ^84^\ 
S.  SSff.,  und  Gevaerl,  >Hi8toirc  et  Theorie  de  la  musique  de  Tontiquite« 
(1875—81),  S.  6t  4  ff. 

3  Nur  ein  Donkmal,  Paris,  BibL  Nat.  fr.  20050,  weist  Metzer  Neunion  aut 

*  Vgl.  sein  >Reptilurtufn  or^anonim  rccontioris  et  mototomm  vetUStiMimi 
stili«  I,  4  (Uülle,  Max  Wiemeyer,  1910),  S.  55  ü. 
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beiden  Musikforscher  Becki  und  Aubry^  zur  Aufstellung  ihrer 
Theorie  yod  der  modalen  Lesung  der  Troubadours-  und  Trouv^res- 

Lieder. 

Die  tno'li  fuhren  uns  in  die  Wende  des  1 1^  .lalirhunderls.  In 
Verbindung  mit  den  metrischen  Füßen  der  Allen,  den  modi,  tritl 
uns  damals  die  Mensurallheorie  auf  dem  Boden  der  Musiklehre 
zum  ersten  Male  entgegen.  Es  muß  sich  hei  den  modi  um  eine 
bereits  lanse  geül>te  Praxis  handeln,  da  sonst  die  Theoretiker  über 
sie  sicher  melir  VVurte  verloren  hüllen,  als  sie  es  in  Wirklichkeit 
tun.  Der  Zusammenhang  niil  dem  Allerliinie  isl  jedeiilails  dem 
43.  Jahrhundert  bewußt,  wofür  Waller  Udinglon  'Aon<io  ist.  Das 
4  2.  Jahrhundert  tmt  in  1'^ rankreich  die  modale  Praxis  iunerhall»  der 
Form  der  lateinischen  Sequenz,  wie  Adam  von  St.  Victor's  I'roben 
darlun,  zur  Entwickelung  i;el>racht.  Sollten  da  nichl  auch  die 
Lieder  der  Trouhadour.s  und  Trouvercs,  wo  für  sie  gegen  400 
modale  Mederschriften  teils  in  selbständisen  Gebilden,  teils  in 
Stimmen  von  Motetten  vorliegen,  auch  in  den  zum  Teil  älteren 
Chorälen  Niederschriften  modal  zu  messen  sein  und  die  Choräle 
Niederschrift  nicht  nur  im  Unvermögen  der  Zeit,  die  gemessenen 
Werte  zu  bestimmtem  schriftlichen  Ausdrucke  zu  bringen,  ihre 
B^rQndung  haben  oder  aus  dem  Gedanken  heraus  beibehalten 
worden  sein,  da£  der  musikalische  Rhythmus  durch  den  Text  zu 


1  Iq  der  ersten  Studie  »Die  modale  Inlerpn  lation  der  mittelalterlichen  Mclo* 
dittB  besonders  der  Troubadours  und  der  Trouvifesc  (Gaeeilia,  Le  Roux  A  Co., 
XXIV.  7  vom  Juli  1907))  n  nn  i  Reck  die  PrioHtAt  der  modalen  Messung  für 
sich  in  Anspruch,  die  ihm  aui  h  Aubry  in  ;  •  inpn  »Cont  molet««  fParis,  A.  Rouart, 
LeroUe  &  Co.,  1908}  lU,  IM  zugesteht,  äeaie  am  20.  Juh  i9(i7  genehmigte 
Dissertation  »Die  Melodien  der  Troubadoursc  erschien  zuerst  in  ihroi  ersten 
beideo  Rapitebi,  dann  als  umfassendes  Buch  49S8  bei  Karl  J.  Trübner  in  Straft« 
bürg.  4910  brachte  er  bei  Laurens  in  Paris  innerhalb  der  Sammlung  »Les 
musiciens  cilt'ibres«  dasselbe  Thema  noch  einmal  in  populärer  Fassung  zur 
Behandlung.  Aus  der  Keiüe  der  Besprechungen  seien  die  von  Hugo  Riemann 
in  Max  Hesse's  >Deutscbem  Uusikerkalender«  1909,  8. 136 ff.,  von  Jean  Acfaer 
in  der  »lle?ue  des  langUM  romanes«,  Tome  LIII,  p.  t08ff.  und  von  Georg 
Schl&gcr  im  »Litcralurblatt  für  gcrmanisclic  und  romanische  Philologie«  1909, 
Nr.  8/9  hfrausgehohen  und  auc'i  ;)uf  »Zeitschrift  der  IMG.*  X,  S.  129  und 
XII,  S.  hingewiesen.  Eine  Antwort  auf  mehrere  derselben  stellt  Beck  s 
Studie:  »Der  Takt  in  den  MasücattfniebDnngen  des  II.  und  It.  Jahrhunderts 
▼oindunlieh  m  den  Uedem  der  Troubadours  und  Trouvtoes«  in  der  »Riensmi- 
Pestschrifl«  (Leipzig,  Hesse,  1909)  dar. 

2  In  »La  rythmique  musicale  des  troubadours  et  dos  lrouv6ros«  Paris, 
Honore  Champion,  1907}  und  »Trouvärcs  et  Troubadoiu««  (in  der  Sammlung 
»lialtres  de  la  musique«  bei  Alcan  in  Paris)  1909.  Vgl  aacb  stinen  ofFeuen 
Brief  an  Mauriee  Emmanuel  »Sur  la  rythniique  ronsicale  des  irouTtoest  in  der 
*Eevue  musicale«  X,  40. 
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genügend  klarem  Ausdrucke  gelange?  Können  wir  doch  von  der 
mehrstimmigen  Musik  aus  Analoga  anführen,  wo  ursprünglich 
Choral  notierte  Motetten  in  späterer  mensuraler  t'mschrifl  vorliegen. 
Theorctischf  Errirtcningen  des  metrischen  Vortrags  der  Troubadours- 
und Trouvrres-Lieder  sind  allerdings  nicht  auf  uns  gekommen.  Jo 
de  rirocheo  streift  m  ^piner  '['hporia*  ^  bei  Behandlung  der 
inusica  vulgaris  die  Materie  nur  lejcl)t  und  ist  eher  als  Zeuge  gegen 
die  utPlrisebe  Auffassung  der  in  Frage  stehenden  Lieder  anzunifen. 
Du  '  [  lialtenen  Traktate  über  Volkspoesie  {ritrni  vulgaris  eines 
(j  u  j  d  o  Ca  V  al  can  ti ,  Dante  A  1  ighieri^,  Antonio  da  Tempo-*, 
Gidino  da  Sommacaui  p  a  gna^  und  eines  Veuetianer  Anony- 
mus^' lassen  uns  vollends  im  Stich,  wiewohl  z.  B.  hei  Erwähnung 
der  »dictannna  melricA':  durch  Antonio  da  Tempo  docli  Gelegen- 
heit zur  Erörterung  gewesen  wäre.  Auch  in  den  mittelalterlichen 
Traktaten  über  lateinische  Rhythmik,  wie  >ie  uns  vor  allem  von 
Ju.  de  Garlandia,  von  einem  Mönche  und  von  Nicolö  Tibino 
überkommen  sind,  ist  nicht  die  leiseste  Spur  zu  findend 

Die  Schwierigkeit,  die  Richtigkeit  der  Theorie  evident  zu  er- 
weisen, beruht  darin,  da£  die  Beobachtung  des  französischen 
Sprachakzents  vor  der  Hand  wenig  Stutzen  für  dieselbe  darzubieten 
scheint  Hielt  man  doch  bis  vor  kurzem  allgemein  feste  Silben- 
z&blung  fiQr  das  den  romanischen  Vers  beherrschende  Prinzip 
und  maß  der  Länge  und  Kürze  nur  eine  unteigeordnete  Rolle  bd^. 
Zweifel  fiber  Zweifel  erheben  sich  bei  der  rhythmischen  Feststel- 
lung manches  Liedes,  ftlr  welches  eine  gemessen  notierte  Vorlage 
fehlt  Andere  gewinnen  dagegen  unter  der  neuen  Theorie  geradezu 
erst  Leben  und  entfalten  ihre  ganze  Schönheit  Die  Mahnung  zur 
Vorsicht,  welche  Hugo  Riemann^  der  Lehre  Aubry-Beck  gegenüber 

1  Vgl.  die  Neuausgabe  in  den  »Sammelbindcn  der  IMG.«  1  (1889),  S.  80ff. 

2  »De  vulgari  eloquentia,« 

9  »De  Rilimis  vulgaribus«  (1332;,  gedruckt  1509  in  Venedig  bei  Simone 
de  Lnere,  neu  gedruckt  4689  in  doi  »CoUeiione  dl  opere  inedite  o  rare« 
(Bologna,  Romagnoli). 

*  »Tr.ittato  de  ritmi  volgari«  (voll'-rnl' t  um  137.'/,  gedruckt  4878  in  der 
»äcelta  dj  curiosila  letteraric  inedite  o  rare«  (Bulogna,  Ronaagnotil. 

8  Veröffentlicht  in  den  »Studi  mediev&li«  von  Novaii  und  Rcnier  4988 
durch  Debeoedetti  nach  dem  Venediger  Kodes  Marc  Lat  cl.  4S  n*  97. 

6  Vgl.  Giovanni  Mari,  >l  Iraltati  mcdievali  dt  riünica  laUna«  in  den 
>Mpmoric  deir  Isülulo  Lombordo«  ClaMe  di  leltere  vol.  XX,  xi  delia  Serie  III 
läse  Vill. 

7  Vgl.  Edmund  Stengel,  »Romanische  Verslebre«  in  Gröber*«  »Onindrific 
U,  4  (499i). 

8  »Die  Beck>Aubry'scho  modale  Tnterprclatioii  der  Troobadourmtfodionc  in 
den  »Sammelbinden  der  IMG.«  XI,  4,  S.  869ff. 
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empfiehlt,  so  uherzriigend  sie  ihm  in  vielen  Ffillen  erscheint,  ent- 
behrt nicht  ganz  der  Hrrprhtigung.  Es  ist  dnrrlinu-;  niclil  nus^e- 
schlossen,  daß  die  mensurale  Ausdeutung  nur  das  streben  einer 
der  Zeitstromung  nachgehenden  junecren  Partei  war,  während  eine 
-indore  ältere  die  Liedernach  dem  von  Kiemann  vertretenen  Prinzip 
aller  weltlirhen  Lj'rik  behandelt,  dir  dem  ^Teselze  der  Vierheitigkeit 
zu  unterliegen  seheint,  und  hei  der  di*'  Mn^ik  den  Ausgleich  un- 
gleicher Absclmit(e  durch  Dehnung  besonders  bei  weiblich  aus- 
klingenden Versen  vornimmt  Für  den  Stand}iunkt  der  älteren 
Partei  könnte  sehr  wohl  au  Johannis  de  Grocheo  Besprechung  der 
»musica  vulgaris«  ja  welche  Kategorie  die  l  routuidours-  und 
Trouv^res-Lieder  gehören,  angeknüpft  werden  —  der  »musica 
vulgaris«,  welche  jener  Schriftsteller  zur  »musica  non  ita  praecise 
mensurata«  rechnet,  und  welche,  wie  er  wenigstens  bei  der  Form 
de8  cantus  coronatus  (Sirventes}^  betont,  in  lauter  voUkommeneo 
Längen  einherschreitet.  Daß  aber  die  in  Frage  stehenden  Lieder 
eine  feste  rhythmische  Form  gehabt  haben  müssen,  bewdst 
die  Tatsache  der  Verwendung  einiger  (balada,  dansa)  sum  Tanze, 
Solche  Tanzlieder  waren  kein  novum,  bis  ins  fröhe  Mittelalter 
lassen  sie  sich  zurQckverfolgen.  Erinnert  sei  nur  an  jene  Stelle 
aus  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Faro  von  Hildegar^ 
Bischof  von  Meaux  unter  Karls  des  Kahlen  Regierung  (840 — 876): 
»Ex  qua  victoria  carmen  publicum  iuxta  rusticitatem  per  omnium 
pene  volitabat  ora  ita  canentium  femioaeqoe  choros  iode  plaudendo 
Gomponebant« 

Sechs  modi  unterschieden  die  ältesten  Mensurallheoretiker*  in 
Anlehnung  an  die  metrischen  iroos;  der  Griechen: 


1  K(>nnen  \\\r  doch  auf  dem  Boden  der  Hymne  ebenfalls  nebeneinander 
Beispiclt!  metrischer  und  rliylbmischer  Struktur  fcsl^tpllon.  Man  vorp^leirho  nur 
in  der  »Ars  de  hymnis  u^itatis«  des  Jo.  de  Garl&udi  i  den  Satz :  »Nota  ergo 
quod  quidani  ymni  rilhinicc  componunlur  sine  mctro,  quidaiu  sine  rithmo  et 
sine  metro,  quidam  tantum  metrice  componuntur  «ine  rithmo.«  (Giovanni  Mari, 
>I  trattali  medievali  di  Hitmica  Latina<  In  den  »Heroorie  del  R.  Istituto  Lum- 
}iarf!f>  di  Scionzp  e  T.ettero,  Clause  di  Lcltere«  etc.  vol.  XX,  xi  deila  Serie  III, 
fasc.  VIIl.    Mllano,  ülrico  Hoepli,  <899.) 

*  Siehe  »Sammelbände  der  IMG.c  I,  84. 

*  A.  a.  0.,  8.  91.  Beide  all  Beispiele  angeführten  GesAnge  »Ausi  cum  luni- 

cornc€  vom  König  von  Navarra  und  »Quant  Ii  roussignol«  von  Ghastelanu 
de  Couci  sind  handschriftlich  erhalten.  Zu  ersterem  vfjl.  Heck,  a.  a.  0., 
S.  73  u.  491,  2U  letzterem  siehe  die  Pariser  Handschrift  Bibl.  ^al.  fr.  nouv. 
aeq.  4050. 

*  Genannt  seien  nur  die  »Discantus  positio  vulgaris«  (C.  S.  I*  06^),  die 

»Posiii(>€  des  Jo.  d (<  Garl  imlia  (C.  S.  I,  97 ^'),  die  »TheoHa«  des  Jo.  de 
Grocheo  (Sammelbände  der  IMU.  I,  403j. 
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l  Irorhaeus  —  ^      longa  brevis 

II  iambus  ^  —      brevis  longa 

III  dactylus  ^  >^  ^  longa  brevis  brevis 

IV  anapaestus  ^  ^  -  brevis  brevis  longa 

V  spoodaeus  longa  longa 

VI  tribrachys  ^  ^  ^  brevis  brevis  brevis 

Vornehmlich  die  ersten  drei  nodi  lassen  sich  in  den  Melodien 
der  Troubadours  und  Trouv^res  nachweisen  K  In  den  gemessenen 
Melodien  tritt  der  gewollte  Rhythmus  klar  aus  dem  Notenbilde 
hervor,  in  den  choraliter  fixierten  ist  der  modus  aus  dem  Text 
zu  entwickeln.  Oberster  Satz  bleibt  auch  jetzt  die  Beobachtung 
des  Vierhebigkeitsprinzipes  und  die  Möglichkeit  des  musikalischen 
Ausgleiches  bei  weiblichen  Heimschlüssen.  Nach  Beck  bestimmt 
die  Silbenzahl  der  Verse  von  der  betonten  Reimsilbe  aus  rückwärts 
gezählt  den  einzuschlagenden  modus,  entscheidet  über  auftaktif? 
oder  nicht  auftaktig.  Zehnsilber  in  Verbindung  mit  Siebensilbern, 
Binnenreimen  und  dreisilbigen  Versfüßen  lassen  in  der  Kegel  auf 
den  dreizeitigen  modus  schließen.  Im  übrigen  herrscht  der  erste 
oder  zweite  modus:  Unabhängig  vom  Seliriflbilde  wird  der  ue- 
fundene  modii«?  auf  die  Verse  firiL'ewendet.  Notenmiippon  teilen 
sich  in  den  der  zuspIk »ri^en  Silbe  zukommenden  Wert.  Beispiele 
werden  am  besten  die  Lehre  veranschaulichen: 


Moniot  d'Arritä. 

l'un.-?,  Biltl.  Nat.  rioiiv.  acq.  fr.  lOüO. 

•      -  _ 

>   h  

i 

 ^  ^  ^ — ■  1      "  -  i 

1                                                  .......     T  - 

C«  fut  en  raay  au  dous  tcms  gai  quo  la  saijions  est  be^le.      Main  me 

 ^-fl^ 

H 

1    1  — 

i 

  1  r  ,  ^  V  ■!  1— H  

lc«uai  io-er   iua-l;ii  ics  u  -  iic  fon-tc  -  nc -lo.    on  ud  uergier clos  dcs- 

-5  ^   \    •  ^ 

..Ol-  ^  1  v"^ 

i 

gien-ter     o  -  i 

1 

u-ne  pu-ce-lc   la    ui    dan-cier  uu  che  -  ua-licr 

*  Em  mensuriertes  Beispiel  des  ▼ierlen  modus  liegt  scheinbar  in  dem  Liede 
»Devers  Chastelvilain«  aus  Paris  fr.  846  bei  Aubry,  »Un  coin  pittoresque  de 

la  vie  arlistique  au  XIH«  siöde«  {Paris.  Picard  &  Fils.  <904)  vor,  doch  ist  die 
Weise  mit  mehr  Recht  dem  autlakligen  dritten  modus  zuzuweisen,  nach  welchem 
sie  Aubry  überträgt. 


Digitized  by  Google 


204 


Ge  fai  ett  iq&y. 


1  1  1 ^  ^  1  1  ^= 

et   it-ne  da^moUse-le. 

Die  Strophe  hat  die  Form  a  h  a  h  a  h  a  b.  Der  Vers  a  mit 
Binneiireiui  zählt  acht  Silben,  die  vierte  und  achte  sind  Ueimsilben, 
müssen  also  auf  ^^ulcni  Taklteii  stehen.  Daraus  ergibt  sich  der 
erste  auftaktige  modus.  Der  Vers  b  zählt  nur  sieben  Silben  und 
weist  klii^eoden  Schluß  auf;  die  Reimsilbe  muß  auf  gutem  Takt- 
teil stehen,  die  Endsilbe  gedehnt  werden,  um  auf  diese  Weise 
gleiche  Länge  mit  dem  ersten  Verse  zu  erzielen: 


I  -  ^  j  -  ^  I  ^  1  ~  :||: 
I  -  -  I  -  -  [      I  - 


gai  quc 
lai  Ics 


fon    -    to  •  ne- 


r — ' 

— 

l 

4,  .15^.. 

•le. 


En 
U 


un      uer  -  gier  dos     d'cs  -  glen  -  Icr  o   -    i   u- 

ui  dan  -  der  im      che  •  ua  •  Iksr  et 


1 


l  ^L. .  .  . 

f-^ — 4f 

>ne  pu  -  ce 


u  -  nc 


da  -  mot  -  ae 


le. 


Km  zweites  Beispiel  sei  im  Faksimile  mitgeteilt. 

Einige  l 'bcrles^unjr  erfordert  die  AbUnlung  der  Verszeilen.  Die 
Beobachtung  der  Beimwörler  läßt  unter  Berücksichtigung  der  Di- 
stinktionsstriche  und  der  einige  Verszeilen  abscbließendeu  Punkte 
folgenden  Aufbau  der  Strophe  erkennen: 

—  I  •  <c/  !  ^  w  j  _v/ 
A  -mors  mest  v  euer  en  -  tree 

.    w  [  [  .   Vi^  I  _'^s^ 

do-chan  >  ieo  ma  es  •  meu 
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#    r  Cnaarruf  fticnf  .uuMe>'^tiKMlt 
"iour  (buRur .  cor  tt  Ciu  (iuaf  Cmt  duiLkiu 
JUX»?  t«f  Osn  tcpomr  •  cmtnaf  •  ftm  tnri 
tou:t>(f-'\ttutKicr  .inucf  •  «rftmnom 
Ixtuocr*-  pfeh  ou  utm  (\  •  Ävr.  Q,-- — > 
'  ot  ttu  yotCduet.  tc  Wien 

/^Vftmr-Ctn;  etil  «utaifiifttt.tic  \\>t 
rx\  rxMpunr-  (\  o<ttar.tnattr  ft  mfdMii 
'  tif .  CaatfCtabveT'  txt  omc     puif  v'fl«^"'- 
l^t  b  au  utm  fi.      .  -fc—vj»— 
1^  ^  Vfflf  »«bf  öt  (lm6rcf  ^if •  nu  ut  <♦><«-. 


MTX 


-r—       •  s 

■  tta  Jäte  euer  trcaC^ 


uitbimcatti  .Ott  cüftir.  5««,«- fh».f(V 
,  mOfT.  .\meti(>cr.\n*^!i.<r-  \fnMxniv- 


[  er  m.  ^PJth^jmMo-'  mrn^  a 


rouni;  micc  ■  (bi  ftm  cun-  .i  pttiir  beten 


Paris,  Bibl.  Nat.  fr.  844  fol.  6' 


(Zu  8.  20  4.) 
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.     ^    '   _        I  — ■(^  ]  I 

81  cbant  por  la  bele  nee 

a  cui  iai  mon  euer  ren  -  du 

^  \y  ]  —  \^ 
ligo  -  mcnt 

et  sachcnl  la  geut 
mer  *  cier 

—  ^  \  ^   \^  ] 

ne  doit  on  do  mon  chantcr 

for«  U 

-  -  i  "^-^  ! 

cui  iatm  si 

que  iea    ai  et  euer  et  cors 

—  —         —  ^1 
iü    -    -    -    -  Ii. 

Die  klingenden  Schlfisse  voa  Zeile  eint  und  drei  bedürfen  der 
Dehnung  nicht,  da  bereits  vier  Hebungen  vorliegen.  Fraglich  ist 
bei  den  Zeilen  »ligeroent«  und  »niercier«,  ob  sie  als  Zweibeber 
behandelt  oder  zu  Vierhebem  gedehnt  werden  sollen.  Ich  habe 
mich  im  Hinblick  auf  die  Regelm&ßigkeil  des  Baues  für  erstere  Auf- 
fassung entschieden.  Dafi  in  der  sechsten  Zeile  die  Silbe  >gent<  zu 

zwei  Hebungen  zu  dehnen  ist,  scheint  schon  die  Ligatur  J  an- 
deuten zu  wollen.  Die  Behandlung  der  Zeilen  neun  und  zehOi  die 
zu  einem  Vierheber  zusammenzuziehen  sind,  bietet  keine  Schwierig- 
keit Strittig  bleibt  wieder  die  Übertragung  der  letzten  beiden 
Zeilen.  Sind  sie  als  ein  Vers  von  sechs  Hebuogen  anzusehen,  oder 
ist  die  letzte  Zeile  zu  einem  Vierheber  zu  dehnen?  Ich  habe  mich 
des  symmetrischen  Baues  wegen  fQr  letztere  Ansicht  entschieden. 
Interessant  ist  das  Denkmal  durch  eine  FQlIe  liqueszenter  Töne, 

welche  sich  in  den  Formen   ^  ■  J       verbergen.  Vor  der  Hand 

sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  hier  zu  der  Hauptnole  eine  Schinuck- 
note  hinzutritt,  die  je  nach  der  Richtung  des  der  Note  oder  der 
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Amors  m'est  v  euer  entree. 


Ligatur  angehnnt:t('n  Slnclics  meist  eine  Sekunde  luUier  oder  tiefer 
als  die  H.niptnote  li»>irt  und  ihr  folgt.  Als  plicae  ascendentes  und 
descendeotes  werden  uns  diese  Verzierungen  noch  zu  bescbüfligen 
haben. 


Cberlrayun^ : 

Li  dux  de  brabaol. 


l'iuis,  Bibl.  .N.lt.  ir.  844  fol.  6^ 


A'inoi'fl  mVst  v     euer  cn  -  trc  e 
3-    ^    •  ; 


de  -  ekan  •  te  •  e 


I 


ma  es 


lUCU. 


•Client  la  gcnt.^ 


[5.  l^-l?-  } 

:>i  chaol    por  Id       be  -  lu 

—  ^  I 

Ii  -  go  -  ment.  et   sa  - 


•    •  • 

a    cui      i'ai  mtin  euer  ren  •  du._ 


nier  -  ci   •    er.    ne  doit  on   de     mon  chan* 


•tcr.  


fors  _ 


n  


cui  latm  si. 


que  reu 


ai   et      euer  ct. 


cors,  


Ii.. 


Noch  ein  drittes  instruktives  Beispiel  sei  för  den  ersten  modus 
beigetragen:  Tant  mea  plaxens  le  mal  damor,  (Siebe  Paksiinile.) 
Die  Beobachtung  der  Reimsilben  erweist  die  Verse  als  auftaktig. 
In  der  zweiten  Zeile  stehen  den  acht  Silben  der  flbrigen  Verse  neun 
gegenOber.  Die  uberschfissige  Silbe  ist,  wie  die  parallele  Melodie- 
zeile erweist)  am  besten  durch  Teilung  der  ersten  Lftnge  unterzu* 
bringen.  Derartige  Teilungen  bilden  gemeinhin  ein  Erkennungs- 
zeichen des  zweiten  modus,  worauf  Beck  ^  und  Ludwig^  hinweisen. 
Eine  Auffassung  der  vorliegenden  Weise  als  secondi  modi  er- 
scheint mir  aber  nicht  annehmtiar ;  der  erste  modus  liegt  vor. 

^  >Rioij)ann-Festschriftc  S.  473. 
>  >Repertonuia<  S.  53. 
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v> 


v>    N     -  <•  tfm^nty».  um  «■  <<■  wkß«  >■  Wh 


Paris,  Eibl.  Nat.  fr.  25543  fol.  103\ 


(Zu  S.  207.) 


Kl.  H»ndb.  der  Musi^gesch  VIII,  1. 


15 


I 


Digitized  by  Google 


Die  Anftage  der  Mensuralmusik. 


207 


Clumsoii  d&  Ouinut  Biquier« 

Paria,  Bibl.  Nat  fr*  KM  fol.  4 OS* 

3  I 


Tant   lues  pk 


zem_  _    Je  _ 

3 


sc«  tül  &i 


suy  qui  


uol  au 


d'a   -  mor.   quo 

 l_ 

ästr.  Dum    uuclh  uiui 


aus. 


mm    puesc  pur 


ni  „  ui 


tir. 


de 


-ra    al    o    bor.  car  tals  es  quiou  pen  -  ray  ho 


Dor.  si 


ds  Keys     a^niao    pucsc^.  mo    •    rir.  o    um  re  -  te  cent 


ior  dottcx  nom  ley  Uü  •  xar        ai     ser  '  uir.. 


Daß  der  zweite  modus  wirkliche  Existenzberechtigung  hat,  be- 
weisen vor  allem  eine  ganze  Reihe  mensuriert  notierter  Beispiele. 
GegeoGber  Chorälen  Aufzeichnungen  bestätigt  sieh  durchaus  die 
Meinung  von  Riemann^  und  Ludwig',  daß  in  vielen  Fällen  keine 
sicbere  Entscheidung  zwischen  dem  ersten  «uftaktigen  und  dem 
zweiten  modus  zu  treffen  ist.  In  folgendem  Liede  des  »Chanson* 
nier  de  TArsenal«'  stimme  ich  mit  Aubry  f&r  den  zweiten  modus, 
f&r  dessen  Wahl  mir  besonders  der  zweite  Vers  ausschlaggebend 
erscheint:  »Es  fallen €,  um  mit  Beck  zu  reden,  »die  Hebungen 
mit  den  breves  auf  Wortnebenton-  oder  tonlosen  Silben  zusammen«, 


1  >Sainmelbäade  «ier  IMG.«  XI,  4,  S.  582. 

2  »Repertorium«  ä.  53. 

3  »L«  Ghaniomiiar  de  rAnanal«,  herausgegßbaa  von  Pierre  Aubry  und 
K.  J 9Unr Qj  (Paria,  Paul  Geutbner]. 

15* 
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Phdipe  to  voni  demant 


es  ergibt  dch  das  rhythmische  Bild:  »betonte  Kürze  und  unbe- 
tonte Lftnge«.  Gerade  diesen  zweiten,  uns  fremder  aniniitendea 
modus  stellt  Bedf,  gestfltst  .anf  Diez^  als  den  echt  romanischen 
Rhythmus  hin. 


Li  rois  de  Nauarre. 
^    P   m   m    m  u 


PariB,  Bibl.  de  rArseoal  Iiis.  5198  fol.  19^. 


Phe-li-pc  ieuousderiiant qucst  de*uc-nue    amurs.  en  ccstpa^is  nu 


E      1   t      .  ,        ...  i. 


1: 


aiMors.  ne  fetnus  da-mer  «en-blaoU  tropme  mer-ueil  du*  re-ment 


t 


4- 


W  1  1 


I*  IS 


quant  «  -  le  de  •  mo  -  re  csi-si.  sai  o  -  i    des  da-mes  grant  plaint 


± 


 = — ^  i- 

et  che  -  ua-liers  eu  fonl  mainL 


ÜbertragUDg: 

n  f  r- 


Phe  •  Ii  -  pe  ie     uous  de  -  roanl 


quVst  de  -  ue  -  nu- 


a 


mors. 


en  cest     pa-is       ne     aii  -  lors. 


i 


ne    I- 1     nu8  d'a 


mer  scn 


blant.  


Irop  me 


•'tno^reen  • 


des  da  •  nies  grant 


plaint 


et    che  •  na  •  liers^      en    font_  maint. 
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Neben  trocb&ischen  und  iambischen  Rhythmen  ziehen  mit  der 
Modattheorie  aber  auch  die  dreiteiligen  Rhythmen,  welche  Dies^ 
und  mit  ihm  die  Romanisten  der  Folgezeit  f&r  den  französischen 
Vera  abgelehnt  hatten,  in  die  Lieder  der  Troubadours  und  Trou- 
YÖres  ein.  Als  Beispiel  für  den  dritten  modus  sei  folgender  Ge* 
sang  aus  Kodex  Siena,  Bibi  Gomunale  H.  X.  36  beigebracht: 


Ii    1  1  ,  1  1: 


Pour  cüu  b*i  iairii  et  ie  ne  aui  u  •  lues.  nai  jjos  ta-lout  ke  mo-  cu  cu  ou- 


fc 


H  h 


1,11 


•bü  •  uu  •  ce.  ce  -  Ii  de  cui  uiont  lua  iu  •  ü  •  ue-tea.  cor  se  ie  i&  na- 


t: 


3=¥ 


O  ^  1 


•uoit  euer  ne  uoel-lan  -  ce.  da-me  mu>sier  ma  tres  dou-ce  gre-uan  -  co. 


1  ,  1  ^  r=i  1  1  i 


4- 


Si  me  dui  iou  do  boi-no  a-iuour  lu-er,  cur  par  Ii   ai  io  sa«ue-reus 

 r?  

— • 


5 


peu-scr.  pai'  cui    ic    chunt  puur    lu    li  ea  be  -  lu     iL     Iruii  -  cu. 


E 


1  1  1 


1  1  1 


3: 


5 


en   cui  bon  ♦  les  maint  et  süds   et    uaii  -  lan  -  ce. 


Gelangt  der  SfiiMchakzent  auch  durchaus  zu  seinem  Hechle, 
v>vnu  wir  die  Melodie  dem  aufL.iktigen  ersten  mothis  zuweisen,  so 
erhallen  wir  doch  damit  funfliebige  Zeili-ri.  während  \>>n  'Icr  An- 
nahme von  Daktylen  allerdings  auf  Ku^tfii  ui)i.'ezwTini:enrr  Sprnrh- 
akzentuierung  vierhebige  Verse  herau-spnngen.  Jeder  Daktylus 
ist  als  eine  Einheit,  als  ein  Takt  aufzulassen.  Über  seine  Messung 


*  »Poesie  der  Troubadours«  (Zwickau,  Gebr.  Scbumaxm,  <S2tj),  S.  83ff. 

*  bt  ztt  eliminieren. 
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Die  Messung  des  drittea  modus. 


herrschen  einige  Zweifel.  Wichtig  ist,  um  auf  alte  Vorlagen  zu- 
rOckzugreifen»  die  aus  den  Funden  von  Oxyrbynchos  heryoigehende 
Tatsache,  daß  jene  in  der  spifteren  Mensuraltheorie  übliche  Mes» 
Bung  des  Daktylus  — >  ^  -  bereits  von  Aristoxenus  als  dem  Dak- 
tylus ähnlich  SDerkannt  wird.  Die  älteste  Messung  desselben  auf 
dein  Boden  mittelalterlicher  Mensurallheorie  scheint  aber  eine  gerad- 
zeitige gewesen  zu  sein.  Hierauf  ist  einmal  aus  dem  Zusammen- 
hange der  Mensnraltheorip  mit  der  Metrik  zu  schließen,  die  die 
Länge  als  das  doppelt o  "Maß  der  K&rze  ansieht.  Andererseits  be- 
obachten wir,  daß  ältere  Mensuraltheoretiker  noch  die  zweizeitige 
longa  als  longa  recta*  und  nur  diejenigen  Werte  als  mensurabel 
ansehen,  welche  eine  oder  zwei  breves  messen  (Discantus  positio  vul- 
garis}2  und  daß  Amerus  (1271)^  und  Walter  Odington<  für  die 
iirspn'inirlinhe  Zweizeitigkeit  der  lontra  und  brevis  Zeugnis  ablegen. 
Wenn  im  Zusammonhani:  hiermit  ältoste  daktylische  und  anapä- 
stische Beispiele  der  Mensuraltlioorie  im  graden  Takt  aufgelöst 
werden,  so  wird  hicrireurn  nicht  viel  einzuwenden  sein.  Vor  allem 
wird  man  aber  bei  der  l'ntertpüunt;  der  Kürze  liir  die  älteste  Zrü 
an  der  Zweiteilung;  festhalten.  Geben  ddch  die  ältesten  Mensu- 
ralthnoretiker  überhaupt  noch  keinen  Wert  für  die  semibrevis,  eine 
Abart  der  brevis,  an,  und  tritt  sie  anfangs  überwiegend  in  der  Zwei- 
zahl auf. 

In  der  foliienden  Übertragung  ist  Dreiteiligkeit  der  longa  und 
Zweiteiligkeit  der  brevis  angenommen  worden: 

ÜberU-agung: 

Pour-cou  sc     i'alni   et    io       ne       sui   a  -  nies. 

II  dl    \}H6    Iii  -  Ifiil     kc   nie  -  ce  en      ou  -  bli    -  an      -  ce. 


 a  *  - 

CO  -  ü    de     cui  uicnl  ma       io    -     Ii  >  ue   -  tcs. 


1  Z.  B.  Jo.  de  Garlandia  (C,  S.'I,  fl?*). 

2  C.  S.  I.  0V\ 

^  Vgl.  Joiepli  Kromolicki,  »Die  I'racUca  Artis  Mu&icae  tlcs  Amerus < 
(Berüner  Dissertation,  1908;,  S.  S. 
*  C'S.  I,  835b 
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'3 


c«r    se  le 


ia    D'a  •  uoit    euer      oe  uoel  -  ian    -  ee. 


ue  uoel 


da  -  me  um 


sier    niu  ües 


dou  -  ce  gre 


m 


UtlU 


ce. 


Si     me  doi 


iou    de  boi  •  na  a  -  mour  ]o 


er. 


car    par  Ii 


m 


lü  an 


uu  •  reus  peu 


scr. 


par   coi  IC 


cliant  pour  la 


trcs   bO'leet     frao  -  ce. 


CD     cui  bon    -    tc't>  iiiatiil  et      üciis    el    vail    -   lau   -  c^. 

Ganz  den  Eindruck  des  vierten  modus  erweclct  das  mensural  notierte, 
der  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts  entstammende  Spielmannslied  »De* 
vers  Chastelvilain«  aus  Paris,  Eibl.  Nat.  fr.  846  Und  doch  werden 
wir  diese  Weise  mit  Rücksicht  auf  den  Sprachakzent  besser  als 
eine  auflaktige  des  dritten  modus  ansehen: 


t 


t 


»  t 


4a 


3 


Dc-vcra  Chaslel-vi-laüi  aicvicntlarobeau  moin  com  una  oUours  norroi«. 


Bon    jor  doint  L>ex  de-iiiaiti    lo   bei-giior  <|uc  taot  aml  Proudons  est 

■  •  .  I  "  •  ^  ^     '  =^ 


et  cor^tois.  De  ci   qucu  Na-var*rois    na   si    bon  clia^ste-lain: 


•  Siehe  die  erstmali^'o  Yeröirentlicliuni,'  von  Piorrc  Aubry  in  sciiujr  Sclirilt 
»ÜD  coin  pittoresque  de  Ia  vie  arliülitiue  au  XIII«»  siccle«  ^Parii,  Alpli.  Picard 
Pill,  4904),  8.  4  f. 
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'  ■>  ^  ^  ■  '  I '  *  .  ^  '  -r-v  " 

de    äuu  eha-stel   a   piain   ne  dou  -  Ic  il  ie»    deux  rui^. 
Übcrlragung: 

De-ver«        Cha  -  stel  -  vi   -   lain  ine  viünl      la     robc  au 

ujaui       cum  un»      ui  -  loUi«  itoi'  -  nna.  Uun  jur     duiul  Ucx  dt^ 

•main       Ic   soi  -  gnor  que  laut    ain!  Proudons     ost     ot  cor- 

•toiä,        Dt>    ci   qu'en   .Na-var  -  roiä  n*a   $i      bon  clia-sto- 

-Idiii:     de  üoa     chu-etd  u     piain     no  duu  -  teil  lus  deux.  roiü. 

Nach  diesen  Beispielen  dürfte  die  Anwendung  des  modalen  Prin- 
zipes  leichter  erscheinen,  als  sie  es  in  Wirklichkeit  ist.  Nehmen 
wir  an,  daO|  wenn  jüngere  mensurierte  Niederschriften  sich  mo- 
dal  finden,  auch  die  älteren  Chorälen  modal  zum  Vortrag  gelangt 
sind,  so  muß  notwendigerweise  auch  die  überlieferte  jüngere  modale 
Form  für  uns  verbindlich  sein.  Wenden  wir  nun  unsere  Metbode 
einmal  auf  einen  Fall  an,  in  dem  zwei  Niederschriften  aus  ver- 
schiedentn  K|  M)chen  vorliegen,  um  zu  sehen,  ob  wir  auf  jeden  Fall 
mit  Hilfe  diesi  r  Mflhotle  die  übtTlicfcrte  modale  Form  gewinnen. 
In  der  ilandsehrifl  Paris,  Bibl.  de  rArsenal  5198  flodet  sich  auf 
foL  191  folgende  Weise  von  Moniot  de  Paris: 


1  ■  •  

■ 

•    •  ■ 

■    ■    ■  ■ 

1  .  1  .  i 

Lonc  tcns 

ai  nion 

V  - 

se. 

ot   a    fo  - 

quant  ce-le 

._S.. 

« 

-1  1— 

'     1      '  ■ 

Uta  re  •  fu  •  «e  que  iai  tant  a  •  nie  ■>  c.  uttvr. 
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Nach  den  riargeleglen  Prinzipien  ifit  sie  am  besten  im  zweiten 
modus  vorzutragen; 

Loac  Icas  üi  nion  iGua  v  -  so  ot   a     fu  -  ii  -  o  luu  -  se 


quaui  CG  -  Ic  roa     rc-fu  -  se  que  i'ai      taul  u  -  mo   -  e 


Doch  wäre  auch  dt-r  ei  alti  modus  nicht  ganz  .uisgcüchlossen  ^ 
Die  gewonnene  Form  kommt  in  der  Tat  der  Fassung  sehr  nahe, 
welche  uns  unter  gemessenen  Werten  in  Paris  liibl.  Nal.  fr.  846 
überkommen  ist: 


-1  ■  1  — ^ 

T 

 ^4 

Lonc 

U'Uä    iii   inun  tun»  u 

eit 

fü  -  Ii  -  e  uiu-aey  «{UiiitL  ca  -  lu 

— _ — 

m     ■  = —  — •  • — 

lUii    rf  -  lu  -  j>e     quu  iui  Uul    a  -  iiif  -  e. 

Cif^erenüher  dem  bis  auf  den  Schluß  reinen  zweiten  modus  unserer 
L !iertr;it:ung  mischen  sich  hier  zweiler  und  vierter  modus,  wo- 
durch iillf:rdings  nur  die  SchluLliiule  der  Zeilen  eine  andere  Mes- 
sung erfährt.  Immerhin  lehrt  der  Fall  lui  Zusamincnhang  mit 
anderen,  die  deui  Metrum  zu  widerstreben  scheinen,  wie  wir  den 
Sprachrhythmus  noch  feiner  belauschen  müssen,  um  auf  jeden  Fall 
zweifellose  metrische  Melodien  zu  erzielen,  und  wie  bei  dem  schwan- 
kenden Akzent  der  französischen  Sprache  nicht  immer  eindeutige 
Lusungen  mOglich  sind.  Daß  aber  der  Eotwickelungsgang  der  Men- 
siiraltheorie  von  Melodien  Ausgang  nahm,  die  im  Schriftbilde  die 
Mensur  nicht  erkennen  ließen,  das  wissen  wir  von  jenem  eng- 
lischen Anonymus,  der  zur  Zeit  der  Prankonen  (um  1S60)  in 
Paris  musikgeschichtlichen  Studien  nacliging,  und  dessen  Traktat 


1  Man  vergleiche  nur  in  Montpellier  II  iHG,  fol.  i^i^  diu  Mvsb>ung  v<jn 
»Lonc  teitt  ai  mon  euer  assist. 

2  Hier  iet  ohne  Prsge  ■  zu  koojiziercn. 
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Anonymus  IV  über  die  ältere  NotaUoDspruis. 


bei  Cu  u}>^eiiiaker  im  ersten  Bunde  der  >Scriptores<  als  Anonymus 
IV  verölTentiichl  vorliegt  ^ 

Wir  erfahren,  daß  die  ältere  Zeit  sich  größtenteils  keiner  >signa 
inaterialia«,  das  heißt  keiner  Nulcnfiguren  mit  beslimmlen  Werten 
bediente,  sondern  allein  mit  dem  Intellekt  operierte.  Die  Stimmen 
wurden  so,  wie  sie  zusammen  erklingen  sollten,  in  Partitur  über- 
einandergeschricben.  Die  Konsonanzen  beslinimten  den  Gang  der 
Zusammenklilnge.  Länge  und  Kürze  wurden  durch  den  Wortak- 
zent  diktiert,  etwaige  Ausnahmen  durch  die  mündliche  Unter- 
weisung des  Lehrers  gerc^^elt^:  »Ich  sehe  diese  Note  als  longa,  jeoe 
als  brevis  an;  horcht  auf  und  prägt  es  durch  Singen  dem  Ge- 
dächtnis ein«. 

In  diese  Periode  gehören  dem  Wesen  nach  jene  mehrstimroigeQ 
neumierten  Denkmäler,  welche  uns  aus  den  verschiedensten  Ge- 
genden und  Zeiten  entgegentreten*.  Als  ein  Beispiel  in  deutscher 
Choralnotation  diene  »Constantes  estote«  aus  der  Handschrift  der 
Universitftts- Bibliothek  Innsbruck  457  fol.  72^: 


— rr  r^^  

,r  * — 1 

— "'P — ^   4ip> 

Con'Slan-Les  e   •  sto   -  te        vi    •  de  •  bi   -  Iis 


»  C.  S.  I,  327— tij. 

<  Vgl.  C.  S.  I,  884«  und  344*.  Es  »eicn  nur  einige  Stellen  besonders  ver- 
merkt: laiitunitnoUu  opt  rdbaDtttr  iuzta  relationem  inferiua  ad  superiuSf  supe<- 

riui  iid  iiileriiis  et  Ijoc  iuxtu  sex  concoidanlias  urnionice  sumplas,  —  In 
ajiti'juis  iiltris  luibeliaiil  piincla  ».'quivoca  niiuis,  quia  siniplicia  niatorialia  l'uf- 
ruiil  o'iualia,  scd  solo  intelleclu  operabaulur  »Jiccudo;  intclligo  islam  lougaiu, 
intelligo  illam  brevem. . .  Sed  materialeru  sigoificationem  parvam  babebant  et 
iliL-(.i»ant:  puncttts  ille  supcrior  sie  concordat  cum  puncto  iaf^ori,  et  suffi- 
cieb.il  eis. 

^  Z.  Ü.  ifi  MrtziT  N(,'unien  f)ouai  M&.  90  1^24)  ;  Verbuuj  bonuin;  in  l'uükl- 
ucuuien  des  i  1 .  Jalu buiidcrls  Cbarlres  cüd.  i  30  :Pal.  oiusicale  u.  pl.  ä.l.J;  in 

Akzentncuoien  des  44.  Jahrhunderts  das  Wincheslor  Troper  Cambridge  Corpus 
(  !iri  tt  College  473  ;NVooldridge,  Karly  i:ni,'ltsli  Harniony,  Tafel  2—6,  und  W. 
II.  i  l  i  i  e'^  im  8.  Bande  der  Henry  1?:  ,!  lu  Sociely-Vfrfifrfntli.'hiingen" ;  in  iiorrl- 
li  anzösisclieii  >eunicn  des  H .  Jahrhundertt:  Paris,  IJibl.  Mal.  Ms.  4 1 3a  ^Cousse- 
uiaker,  Lüat.  de  rbaruiouie;,  de;;  i  i,  Jabrhunderts  die  Organa- HandschriAea  von 
St  Marüal  Paris  lat.  35(9  und  3719  sowie  London  British  Museum  Add.  86S8I; 
in  römischer  Cborabiote  British  Museum  Arundel  ä48  und  Add.  25598;  in 
deu(jrhen  Choraluoteu  Berbn  germ.  in  8"  fOO,  Breslau  466  in  4",  Innsbruck 
457,  KarUrubü  Pnt  iö,  Müucbt^u  lal.  1  17  64  ,  Codex  Zaru  und  andere  webr. 


Digitized  by  Google 


Die  Anf&nge  der  MaoBuralmusik. 


215 


c  r 


au-xi  •  Ii  -  um  Do  -  mi  >  ni  su-per  vos. 
Obertragung: 


 »  <g    '  T"  


au-xi  -  Ii 


um 


 ^  


Do   •   mi  •  ni 


su-per  vos. 


Wälirend  hier  der  cliorale  Vortrag  der  vox  priocipalis  das  He- 
gulaliv  abgibt  und  die  Beoli a  iitun^  der  Konkordanzen  den  Gang 
der  Gegenslimnip  r-^j-  lf,  wird  bei  metrisch  t:»*fi'mteii  Texten  dieses 
Metrum  den  rhylhinisjchen  Ciani:  dt  r  Melodien  bestimmt  haben. 
Ziehen  wir  einen  Satz  aus  dem  «Auliphunarium  Medicaeum«  heran: 


,                   1  1     .-^   r-T-l 

1  1  1  T  i 

 'IT''  "    '1111    '  '  

'    1  T  1  T  1  - 1-S         ,  ,  ,  .  1 

 \  '  ^  ^  T  n 

Ad  so  -  Ii  -  tum  vo-mi-tum.      ne  red  -  e  -  as  pa-ve  -as. 

in-ter-i-tum 

Vgl.  Ilirrvu  unter  anderein  den  VortrüL'  vou  Friednch  Ludwig,  »Die  mehr- 
stimmige Musik  dos  W.  uud  i Jahihundurts«,  im  Wiener  Kongreßbericht 
der  IMG.,  S.  40f  ff. 
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Anonymus  IV  Ober  die  iltara  Ifoiatioospraxis. 


1    1  ^ 


usw. 


.  I  1  < 


3: 


me  -  Ii  -  tum.   prae-  ler  -  i  -  tum  «lo  -  lo  -  as. 

Hier  wie  auch  im  folgenden  Beispiel  erkennen  wir  aufs  deuU 
lichstei  was  Anonymus  IV  zum  Ausdruck  bringen  wollte  mit  den 
Worten:  »in  antiquis  libris  habebant  puncta  equivoca  nimis,  quin 
simplicia  materialia  fuerunt  equalia«.  Mit  lauter  longae  operiert  der 
Notator.  Und  wenn  der  Anonymus  fortfahrt:  »sed  solo  intellectu 
operabantur  dicendo:  intelligü  istam  longam,  intelligo  il]am  brevem«, 
so  gewinnen  wir  Einblick  in  die  Art  und  Weise,  wie  der  Lehrer 
die  Melodien  einstudierte.  Die  Erörterung  des  Metrums,  des  modus, 
mußte  vorangehen.  In  unserem  Falle  liegt  der  dritte  modus  vor; 
in  daktylisclien  Rhythmen  müssen  diese  su  dem  Tenor  »Regnat« 
hinzutretenden  Stimmen  einherschreiten: 


AU 


80 


1 


15 


Luoi    vo  •  IUI  -  tum. 


ne 


rod  -  e- 


e      f      g      r      i      9      a  i 


Tenor:  c 


 r«  -  •      #   i   ~ 


9 


[Ii    -    \  V  -  U.S. 


a 


Kl  -   U'.V    -  I 


9 


a  g 


tum 

nie  - 

11- 

» 

9 

   1-  •  •        9  »'       •  ^   ' 

-luju.  ]>i,\v  •  Ii  i    -     1   -    tum    do  -   le    -  Ui. 

yc     e        /  l        9  9** 

Daß  aber  der  Schluß  auf  modale  Lesung  seine  Berechtigung  hat, 
beweist  die  Überlieferung: 


Digitized  by  Google 


Di«  Aolinge  der  MensonUmusik. 


217 


Floren«, 
ABt  Med. 


'"Vi 


53: 


Ad  so-U-tum  uo-mMum  ne  red«  c^as  pa-uc-as   in-lor  •i^liiui  mcri-luiu 


Madrid,     C  ^  ^ 


Hb.  467. 


M  1  ^  ^1 


i  .1 1  s 


1  . 


Bamberg,  — •» — ^ 


'A]d  so- li-tum  uo-nii*tuiD  ne  rcd-o-as  pa*ue>a8  in-lcr -i-tum  meri-tum 

:  6  


A- 


Pari», 
fr.  146. 


'   Ad  80-li-lum  uo-mi-tum  DO  red-c-as  pa^uo^ns  iiio(croi«tuinnieri.tum 

^-1-*— — r-i— 


•  ^  *  . 


4- 


1  '  •  1 


Ad  so  •li*tuni  uo-mi<tuin  ne  red  •  e  -  as  pa>ue>as   in-ter-i-lum  itieri-tum 


Barnbcr;;^, 
lit.  HS. 


Floreiii, 
AnU  Med. 


asi:^  

T6Q0I 

i 

?  

•VW — 

— q — 

RegnaU 

Übertriigiing : 


Afl      so  -  Ii   -  lutii     HO  -  tili  -  tum 


nc      r<;«l  -  e- 


5:^ 

Regnat 


-aa    pa  -  ue  -  as 


in  -  ter  -  i  -  tum   me  •  ri  -  tnm 


Auch  ein  prinr  Beispiele  des  ersteo  modus  mögen  für  dieselbe 
Tatsache  sprechen: 
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Virgo  decus  ca-sU-ta-tis  uirgo  r«-gi  -  a.  uirgo  mater  pi-e-tatis  oi-ri  oeaci  -  a 


(Mont|.cl- 
lier,  II  I9r, 

Baniticr^',  , 
Ed.  IV.  6 

(Moni  j'il- 
her,  Ii  196) 


Paris,  Ar- 
senalSSIS. 


1^ 


Tr~r 


1  #  V 


Yirgo  deciu  ca  sU>ta-ti8  uirgo  re-gi  -  a.  virgo  malcr  pi-e-tatis  vi-ri  neaci  -  a 


i         I  A  I 


Alleluya. 


Übcrlragung: 
■  ==  • 


> 


Vir-go    de  -  cus   c;i  -  sti  -  ta-tis    uir  -  go    re  -  gi    -    a.  uir-go 


Alleluta. 


r-  r  ß 


WM 


um  -  tcr       pi   -  e  -  ta  -  Iis        vi  -  ri       ne  -  sei 


a 


Baniherg,  ■ 
hl.  415.  - 


1    '  1    "  ' 


4: 


London, 
BritHus. 
Egerton 
2645. 


Agtniua  uili-ci-e  ce-lesUs  omni-a  iuar«tiri8  uictori-e  occunrunt  ob-ui-a 

 ?itic 


n  '  ^n,  1 


E 


Aginina  mili-ci-e  cc-Icslis  oiiini-a  niar-tiris  uiclori-e  occurrunl  ob-ui  -  a 

h  1  1 


1  ^ 

-J — ^ 

Agiuina. 
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Obertragung; 


■:4 


■    I  'T 


Ag  •  Uli  •  na  mi  •  Ii  •  ci  •  e    oe  -  Ic  •  stis  om  -  ni  •  a 

^1 


Agmioa. 


^3  [  ^Tl^'-n^  ^P^^S-i 


mar  -  U  •  rts   vi  -  cto-ri  -  o     oc>cui'-riint  ob  -  vi    -  a 


Ein  schlagendes  Beweisstück  üpfert  scliließlich  jene  Motette  Sor 
louz  les  maus  -  Alleluja,  welche  Pierre  Aubry  aus  Wolfenbüllel 
Ms.  lielmsl.  luu^  loi.  246'  mitteilt i: 


i 


1  •  '  1  i-T^-^-rV 


A — ^ 


4^ 


i»ur  luuz  les  riiauä  est  Ii  maus  da-iucrMcä  luurtex  e  -  iiu-iiii^.  Moä  eu  lel 


I- 


len  SCSI  mcs  euer«  a*des  mis.  Dont  a    toz  jorz  Au  -  ra  et   los  et  )>ris. 


:5: 


3:^ 


[A)]1eluya. 

Nc.r  wenn  die  Oberstiimue  den  daktyli.->cheii  ilhythmen  des  zu- 
gehüngen  Textes  unterworfen  wird,  vermag  sie  sich  mit  dem  kirch- 
lichen, in  gleichlamren  Noten  einhersclireitenden  Tenor  den  Satz- 
regelo  der  Zeit  enlsprechend  zu  verbinden: 


— — ü — _ — ^ — — I. 


Sor  toui  les  maus  est    Ii  maus  d*a  -  mer  Mes  mor-lox     e  -  ne- 


^  

■  ■  ■- 

■ 



t  Stehe  Aubry,  >Cenl  moteU  du  XIU«  siöcle«  (Pari«  4908)  III,  t40. 
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—  m  *T  

iEi=Ü 

lies  en  iel 

— — 
— t- 

leu 

est  mes  euere    a  -  des 

— 1  

mis 

!  1 

; — «•  '  '  1  >J.  i-jfc  ^  — -1 

Dont       a      tox     Jon    Au  -  ra       et          los    et  pris. 


Dieser  Satz  zeigt  zugleich,  wie  es  jetst  noch  Iteineswegs  nOtig 
war,  besondere  Zeichen  der  Mensur  aufzustellen.  Selbst  des  Mit- 
tels der  ObereinandersteUung  der  gleichzeitig  erklingenden  Tonreihen 
zur  Erkenntnis  der  Beziehung  von  superius  und  inferius  konnte 
man  hier  entbehren,  weil  ja  der  Text  den  rhythmischen  Gang  der 
zur  kirchlichen  Melodie  hinzutretenden  Stimme  regdte. 

War  bisher  das  Schriftbild  ohne  Einfluß  auf  den  rhythmischen 
Vortrag  der  Tonreihen  und  der  Rhythmus  an  den  Text  gebunden, 
80  bildeten  sich  im  Laufe  der  Entwicklung  Merkzeichen  heraus, 
an  Hand  deren  selbst  textlose  Stimmen  modal  gelesen  werden  konn- 
ten. Das  mehrere  TOne  umfassende  Scbriftzeichen,  die  Ligatur, 
wurde  dem  neuen  Zwecke  dienstbar  gemacht.  Zugrunde  gelegt 
wurde  das  Ligaturen-Material  der  Quadratschrift,  wie  sie  sich 
namentlich  auf  nordfranzusischem  Boden  aus  den  Akzent-Neumen 
entwickelt  hat.  Diese  Ligaturenfonnen  gelten  im  Hinblick  auf  die 
Beschaffenheit  der  Anfangsnote  cum  proprietate  und  auf  jene  der 
Endnote  cttm  pcrfertione.  Den  einfachen  aus  /  virga  und  .  punc- 
tum herausgewachsenen  Figuren  longa  und  ■  brevis  wurde  fol- 
gendes zusammengesetzte  Formen-Material  entgegengestellt: 

cum  proprietate  et  perfectione 

Weicht  die  Beschaffenheit  einer  Ligatur  in  bezug  auf  Anfangs- 
oder £ndnote  irgendwie  von  dem  entsprechenden  Bilde  dieser  For- 
men ab,  so  gilt  sie,  falls  sich  die  Abweichung  auf  die  Anfangsnote 
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beliebt,  als  i^oHtra  sine  propHetate,  falls  aber  die  Abweichung  die 
Eodnote  aogeht,  als  hgaUnra  sim  perfetHone,  Besonders  beraussu- 
heben  ist  der  Fall,  bei  dem  die  erste  Note  der  Ligatur  nach  oben 
gestrichen  ist.  Hier  handelt  es  sieb  um  eine  Hg<Uura  cum  oppotUnk 
prcprietaie 


ligaturae  sine  proprtetate        ligaturae  sine  p^rfectione 

•-  ?  "  >  / 


ligaturae  cum  opposita  proprietate 

u.J  \ 

Ligaturen  dienen  nun  zur  Auspr&gung  der  niudi.  Eingehend 
bandelt  über  diesen  geistvollen  Versuch  des  1 2./ 4  3.  Jahrhunderts, 
die  Quadratnotation  einer  festen  Wertbesiimmung  dienstbar  zu 
machen,  Walter  Niemann  in  seiner  fleißigen  Schrift  »Über  die 
abweichende  Bedeutung  der  Ligaturen  in  der  lUensuraitheorie  der 
Zeit  vor  Johannes  de  Garlandia*^^  Wooldridge  im  ersten  Bande 
der  >Oxford  History  of  Music«^  und  Friedrich  Ludwig  in  sei- 
Dem  >  Hepertorium '  ^. 

Altp>tcr  theoretischer  Zeuge  für  die  Lehre  von  der  Ausprägung 
der  iiiüdi  in  den  Ligaturen  ist  die  ^Disrantus  positio  vult^^aris«, 
welclie  der  um  1960  sf*hi »  iliende  II  icnniymus  de  .Muravia^ 
als  ehrwürdigstes  Dokument  der  Mensuraltheorie  neben  der  »Pusitio« 
des  Johannes  de  Garlandia  und  jener  des  Franca  de  Colonia  in 


1  Vgl.  die  »Position  dtis  Jo,  tie  (jdi  laiidiu  ;C.  S.  I,  99  f. . 

2  Leipzig,  Brcilkopf  &  Härtel,  1902.    Eiächiencn  als  6.  beilieft  der  IMG. 
a  8. 40t  ff. 

♦  Bd.  <.  »Catalogue  raisonnd  der  Quellen.  Abt.  1.  IhindsfliriCtcii  m  Oua» 
dr^ttnotation«  (Halle  n.  S,,  Niipif-ver.  19tO\  S.  43  f!.  Exkurs  II:  Die  der  Dar- 
fetelluiiL'  des  Rhythmus  dienende  Dilterenzierung  in  der  Schreibuog  der  Noten- 
gruppen in  der  Quadratnütation  usw. 

s  C  S.  I,  I  ff. 

Kl.  Hk&4b,  dw  HvBikf  escb.  VUl.  I.  16 
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Die  AiisprAgung  der  modi  in  den  Ligaturen. 


Keinem  Traktate  »de  tnusica«  vorlegt.  Diese  »discantus  postlio 
vulgaris«  <  gehört  silier  der  Wende  des  i 3.  Jahrhunderls  an.  Als 
weitere  Belege  lassen  sich  aus  dem  13.  Jahrhundert  die  Arbeiten 
des  Anonymus  VIP,  des  Johannes  de  Garlandia^  (um  <22")), 

des  Anonymus  IV<  Abfassung  nach  157?  rle?  Franco^  (um  1260) 
und  des  Walter  ( >di n i: t  on  laus  der  NN  endi»  des  13.  Jatirhun- 
derlsj  angeben,  die  alle  nahezu  die  gleiche  Lehre  darbieten. 

Als  fester  <iriindsatz  ist  in  der  älteren  Zeit  erkennbar,  daß  der 
ireidus  niebt  durchbrochen  werden  darf  und  die  Pause  sich  ihm 
einfüul.  -In  oinnibus  modis  ordo  dehet  teneri«  betont  .Anonymus 
VII  besonders.  Geht  die  »L)i>ranUis  positio  vulgaris  =  über  die  .An- 
führung der  niodi  nicht  viel  hinaus,  so  l<^i;eri  bereits  Anonymus 
VII,  Anonynuis  IV  und  Johannes  de  (iarlindia  eine  entwickelte 
Lehre  derselben  vor.  Anonymus  VII  führt  die  modi  nur  in  perff'k- 
ter  Form  auf,  -Anonyuius  IV  vmd  Jo.  de  Garlandia  unterscheiden 
bereits  zwischen  perfekten  und  inipe;  fekteii  inödi.  .\ls  perfekt  gilt 
derjenige  Modus,  der  nul  dem  Werte,  mit  welchem  sein  rhyth- 
misches Motiv  beginnt,  auch  die  rhythmische  Heihe  zum  Abschluß 

bringt,  z.  B.   ^  a  ^  I  -  oder      >    «    ■  ^  i   •  Geschieht  dies  nicht, 


so  liegt  ein  imperfekter  modus  vor,  wie    1  *  T  *  Die  Zahl 

der  Wiederholungen  des  rhylhniisehen  Motives  bis  zum  Finlritt  der 
Pause  bestimmt  d  n  ordn.  W'wii  z.  R.  das  rhythndsdie  Motiv  des 
dritten  modus  ■  ■  ■  dreimal  wiederholt,  bevor  eine  Pause  eintritt, 
so  handelt  es  sich  um  den  3.  ordo  des  3.  modus.    Ähnlich  stellt 

die  lleihe  -nj-^i-j-j-f--  den  zweiten  ordo  des  zweiten  perfekten 
modus  dar. 

Die  verschiedenen  Pausenwerte  werden  in  den  ältesten  Mensural* 
denlun&lern  graphisch  nicht  unterschieden  und  brauchten  auch 
nicht  besonders  ausgezeichnet  zu  werden,  da  die  Pause  stets  den 
Wert  der  vorletzten  Note  erhielte  Srst  die  Möglichkeit  des  modus- 


>  C.  S.  I.  94'-  ir. 
-  C.  S.  I.  H78ir. 

3  c.  s.  I.  96  ir. 

*  C.  S.  1,  327  II. 

&  C.  S.  I,  HT^ff.,  besonders  S.  428. 

C.  S.  I,  182  n'..  hcson.Jor*  S^  .;  i 
'  Vgl.  Anonymus  Vit  bei  C.  S.  1,  378^,  und  Jo.  de  Gariandis  bei  C.  S.  I,  98*>. 
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Wechsels  bedingte  auch  eine  AufetelluDg  vod  differenzierten  PauBen- 
seichen. 

Bestimmte  Ligaturenfolgen  haben  sich  nun  für  die  Gbarakte- 
risterung  der  perfekten  modi  herausgebildet: 

Den  ersten  modus  prägt  aus  eine  Folge  von  einer  dreitunigen 
und  beliebig  vielen  zweitOnigen  Ligaturen  cum  proprietate  et  cum 
perfectione.  Folgende  Stelle  des  Satzes  ^  Viderunt  omnes«  aus  dem 
Antipbonarium  Medicaeum  diene  als  Beispiel: 

Florenz,  Luur.  Plut.  29,  1. 


1  ^  1  1  I  S  I  ^  ■  1  ^ 


■  1  Na 


h  M    a  i  I  [M  3  »        ■81-313''  l 


Obertragung: 


..J 


16* 
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Üic  ÄUäprciguiig  dor  muüi  ia  den  Ligutureu. 


Komplizict  ler  i^t  bereits  das  Schriftbild  in  dem  z\vei>tiimiii^en 
iDslruiiienkilsalze,  den  Wooldridge  zun.  ersten  Male  in  seiner 
»Early  English  Harmony  fruai  Ihe  10^^  tu  the  15*''  Century«  (Lon- 
don, Bern.  Quaritch,  1897)  auf  Tafel  18  und  19  im  Faksimile 
veröffenUicht  hat 

Luiiiiui),  British  Museum  Uail.  978. 


Caotus  supfi'ior. 


'81* 


rJ^^|;^-^^J^^|j 


M  I  ig I  MU 


Caulus  inJciiur. 


•  « 


5 


*  Ls  felill  der  ubwai  [»{.'ciieudc  äiridi  oit  ücx  Aufan^duul«.'. 
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Einige  Beionderheiten  der  Notation  seien  an  dem  Beispiel  gleich  erwihnt. 
Mehrfach  begegnen  wir  dem  Streben  nach  Aiiszierung.  So  wird  durch  Zer- 
lesung  der  ersten  lonjra  der  drcitönigcn  Ligatur  eine  viertönifrp  geschaffen. 
Andererseits  wird  aber  aucti  des  Öfteren  die  dreitönigc  Ligatur  zerlegt  iu  longa 

und  zweitönige  Ligatur  und  letztere  durch  dir  dteif  inige  Konjunktur  '^♦^ 

pr?t't/(  fIi»T  müssen  vir  uns  die  der  Anlaiit:siKp|i'  der  zweiiOnigen  Ligatur 
entsprc-cheude  brevis  m  zwei  semibreves  aulgelOst  dcnlien. 

Kommt  der  troch&ische  Rhythmus  des  ersten  modus  nur  im 
ersten  perfekten  ordo  vor,  so  prägen  ihn  lauter  dreitönige  durch 
Pausen  getrennte  Ligaturen  cum  proprietate  et  cum  perfectione 
aus.  Als  Beleg  diene  eine  Motette  aus  dem  Kodex  Paris  fr. 
in  deren  Oberstimme  der  Text  den  modus  bestimmt: 


Paris,  Eibl.  Nat.  f.  fr.  I264S  (^oaittes). 


I    ^  1 


4=5 


1t 


3: 


Ja  nerl  uus  bien  as-se-nes.  samuuis  nc  U  lunl  a  -  i 


Gest  la  vis 


ens  mi  les  pres.  ia  niertnusbienas-se-nes.  gieue  et  baus  i  a  le*ve8. 


quantro-se   est  es-pa  -  ni  -  e.     Ja  nert  nun. 


Justus. 

>  Fehlt  io  meiner  Abschrift. 
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Cbertragung: 

..J 


Ja  nerl  nusbien  as  -  00  -  nes.  8*a>oiours  ne  Ii.  __ 
Juitue. 


fl3  t 

font  ft 


—  ^    r-  -     —  -—  -  ^ 


e.   CVst   la        vis   ens     rai  lea 


prcs. 


ia      nicrl      nus  bien        uü    -  sc 


nes. 


Ic 


vrs.         tju.iiil  ro- 


— * 


3 


-ijc      est         CS  -  pu 


ni 


Ja    iK  it        nuä  bien 


C. 


-3  t 


.1 

1. 

as    -    se  -  ne>.        s'.im(»urs  ne       Ii     fonl    ii  -  i 


+1 


Beim  Eweiten  modus  schließt  im  Gegensatz  sum  ersten  eine 
dreitunige  Ligatur  sine  proprietate  et  cum  perfeclione  die  Reihe 
der  zweitönigen  ab. 
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Florenz,  Bibl.  Laurenziana  Flut.  XXIX,  1  fol.  167' 

Jahrhundert.) 
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So  beginnt  im  Bambergor  Kodex  der  Tenor  der  Motette  Dieus 
ou  pourrai  —  Ce  soot  amouietes  —  Omnes: 


- 

laiegt  nur  der  erste  ordo  vor,  so  kommen,  wie  -l  u.  de  Garlandia 
richtifT  heniprkt,  nur  dreitimicre  Ligaturen  sine  proprietate  et  cum 
pprfei  tiüue,  die  durch  lange  Pausen  getrennt  sind,  zur  Anwendung. 
So  i-l  in  der  Motette  Se  iai  serui  —  Trop  Innguement  -  Pro 
pat  r  ilms  der  Tenor  in  der  Bamberger  Motetteniiandschrill  folgender- 
maiien  notiert: 


Der  dritte  modus  weist  hinter  einer  einzelnen  longa  eine 
Reihe  von  dreitunigen  Lii^.ilaicn  cum  proprietate  et  rnm  perfectione 
auf.  Als  Beispiel  diene  ein  zweistimmiger  Satz  *Uegnal*  aus  dem 
Antiphonarium  Medicaeum: 

■  =  ^'  Floren«.  Bibl.  Laui-.  PluL  XXIX,  i  SoH6V. 


Reg- 


_   _     _      j»  ^ 
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1 


i 


Digitizixi  by  Google 


Die  Aolänge  der  Mensuraiinusik. 


231 


1 


I 


-naL 


Ein  anderes  sehr  interessantes  Beispiel  des  13.  Jahrhunderts 
liegt  in  dem  einstimmigen  Tanze  aus  (»xfoid  Bodley  Douce  l.iU 
vor,  den  Wooldridge  aut  Tafel  24  seiner  »Early  English  Har- 
mony«  veröffentlicht  hat.  Eine  Veränderung  der  DarstcUung  des 
3.  modus  ist  im  J.aufe  de»  Iii.  JaiaiuujdLi  Iö  zu  kunstatiereii.  Franco 
zieht  die  erste  lun^a  inil  der  lulgenden  dreilönigen  Ligatur  Xtt 
einer  vierlGnigeii  zusammen.  Dieselbe  Leiire  vertritt  auch  Walter 
Od  i  n  gton. 

Im  vierten  modus  schließt  eine  zweitönige  Ligatur  Cum  pro- 
prietate  et  sine  perfectione  die  Reihe  dpciluniger  Ligaturen  cum 
proprietate  et  cum  perfectione  ab,  z.  B.: 
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Der  fünltc  inudus  ist ,  da  Ligaturen  von  longae  nur  selten 
vurkummen,  schwer  durch  Ligaluren  auszuprägen.  Doch  kennt 
Johannes  de  Garlandia  eine  verkürzte  Schreibung  derleoOre  mit 
Hilfe  dreitOniger  Ligaturen  com  proprietate  et  cum  perfectione, 
die  durch  dreiseitige  longa-Pausen  voneiiiander  getrennt  werden 

Der  sechste  modus  gelangt  entweder  durch  eine  Folge  von 
einer  viertOnigen  und  sich  anschließenden  dreitOnigen  Ligaturen, 
alle  cum  proprietate  et  cum  perfectione,  oder  mit  Hilfe  einer  vier- 
tOnigen und  folgenden  zweitCnigen  Ligaturen,  deren  Endnote  nach 
oben  oder  unten  gestrichen  ist,  cur  Ausprägung: 

Aber  auch  Folgen  von  einer  viertOnigen  und  einer  Reihe  drei- 
tOniger Ligaturen  sine  proprietate  et  -  cum  perfectione  oder  auch 
nur  zweitOnige  Ligaturen  cum  proprietate  et  cum  perfectione 
charakterisieren  den  sechsten  modus. 

Diesen  perfekten  modi  stehen  die  imperfekten  gegenüber. 
Der  erstn  j^elangt  zur  Darstellung: 

aj  "iiircli  eine  dreitünige  Ligatur  cum  proprietate  et  cum  per- 
fectione, beliei>ig  viele  zweitönige  der  gleichen  Beschatfen* 
heil  und  eine  abschließende  einzelne  brevis, 

1  Siebe  C.  S.  1,  IOft>.   Vergleiche  aber  damit,  was  Franco  bei  G.  S.  Ul, 
Pseudo-Aristoteles  bei  C.  S.  I,  t79^  und  Walter  Odington  bei 
C.  S.  I,  2<5*  sagt. 
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b)  durch  eine  Folge  zweit«iniger  Ligaturen  sine  proprietate  et 
cum  i)erfectione, 

c)  durch  dreitönige  Ligaturen  cum  perfeclione,  die  abwechsehid 
cum  proprietate  und  sine  proprietate  sind. 

Der  zweite  imperfekte  modus  wei^t  eine  Folge  zweituoiger 
Ligaluren  cuiu  proprietate  et  cum  perfectione  auf. 

Der  dritte  imperfekte  modus  beginnt  mit  einer  einzelnen 
longa,  der  beliebig  viele  dreitönige  Ligaturen  cum  proprietate  et 
cum  perfectione  folgen ;  der  Abschluß  volluebt  sich  mit  zweitOniger 
Ligatttr  cum  proprietate  et  cum  perfectione. 

Der  Ausprägung  des  vierten  imperfekten  modus  dienen 
dreitönige  Ligaturen  cum  proprietate  et  cum  perfectione. 

Der  ffinfte  imperfekte  modus  kommt  ligiert  nicht  vor. 

2ur  Charakterisierung  des  sechsten  im  perfekten  modus 
dienen 

a)  eine  viertOnige  und  beliebig  viele  zweitönige  Ligaturen,  alle 
cum  proprietate  et  cum  perfectione  und  mit  einem  Striche 
an  der  Schlußnote, 

h)  zweitönige  Ligaturen  cum  proprietate  et  cum  perfectione, 
deren  Schloßnote  gestrichen  ist 

Besonders  wichtige  Veränderungen  der  zur  Ausprägung  der 
modi  verwendeten  Ligaturen  erfolgen  auf  Grund  der  Lehre  von 
der  »minutio  et  fraclio  modorum«,  welche  uns  von  Anonymus  IV* 
überliefert  ist.  Jede  zweizeitige  longa  kann  in  3 — 6,  jede  drei- 
zeitige in  3 — 8,  jed.'  luevis  in  2  bis  3  Noten  zerlegt  werden.  Die 
zur  longa  hinzutretrudin  Schmucknoten  sind  entweder  als  semi- 
hreves  icurrentes)  aufzuzeichnen  oder  als  quadratae  in  die  IJgi- 
tur  einziilieziehen.  Steht  z.  B,  am  Anfange  der  den  ersten  uiodus 
auspr.i^endeii  Ligalu  reu  reihe  eine  dreitönige  Ligatur  cum  proprie- 
tate ft  cum  perfeclione,  und  ^a]]  die  er>!o  Note  iui  Wert  einer 
longa  eine  Brerhnntr  durch  Schnui<"ku(»t.'u  erfahrcu,  so  wird 
diese  longa  enl\\<'di'r  abgetrennt  und  mit  den  beiden  currentes 
anscestattet  od<>r  aus  d»'r  dreitr.ni^'cn  Lif2;atur  durch  l'.infügung  der 
beiden  Schnmcknolen  euic  timltrini;:»'  l.itratur  i^PM-liafTtui. 

Für  du^  in  IJcratur  gebundene  In  cm-  treten  'J  oilcr  M  semihrevis- 
Werte  in  (leslalt  euier  ligatura  recla  cum  it)ijM*sita  prMprjetate  ein. 
Diese  Bewertung  kennt  auch  noch  Johannes  de  (iarlandia-. 

Als  ein  Beispiel,  m  dem  eine  ganze  Reihe  von  Ihmmutionen 

>  Vgl.  C.  S.  I,  ;rrr;-  3.19.  und  W.  Xii  inanii,  ;i.  a.  O..  ^5.  'S  iT 
'  Vgl  C.  S.  I,  <0ü»:  ümnis  ligatura  >  um  i>ropri««tate  opposita  et  perfecta, 
uilifiia  est  longa  t;l  umnes  preceilente^  puauiitur  pro  brevi,  si  sint  ibt  plures. 
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oder  Brechungen  vürkununen,  sei  die  Tanzweise  aus  Oxford  Bod- 
ley  Douce  1391  mitgeteilt.  Ich  übertrage  sie  als  olienbar  weltliche 
volkstümliche  Melodie  gradtaktig: 


:3 


Obci-lraguug: 
I 


&    1^  • 


m 


'  Vgl.  Wooliiridge,  -Kurly  Engliüh  tlarmony  from  tho  40»k  to  tbe  45* 
Century«  {London,  Qufthtcb,  1897),  Tafel  t4. 
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Noch  eiD  zweites  Beispiel  sei  in  der  Niederschrift  zweier  Ent- 
wickeluDgsperioden  mitgeteilt: 


!  E  bergier. 


litH»   '  — - 


He  bergiers  si  graul  en-iti-e  Uli  de  toi  de  ce  4]uc  si  bo-ne 


Bamberg, 
Paris  lat.  Jjil 
15139  ~ 


3: 


Kl.  Handb.  du  üusikgmb.  Vlll,  I. 


17 
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Beispiel  der  DiiuinutioD. 


A  i-  V-V 


-    L    r-i  T     •    T    ^   K  *   H   L    .  hL 


uie  aa  onuersmoiquon-quesloi-au-tei  ne  foi  i«  ne  trou-iui 

•- 


Ülicrtrasuiig: 

I  E  bcr-gior 

Ilc    bor-giers  si  graut    cit  -  ui  -  e      i'*ii  de 


lat 


Eius 


toi         de      ce       que  st    bo  -  ne    uie    _    as   en  -  uers 

^      moi     qiion>iuo8  loi  -  au  -  tei      nc    Toi      ie       ne  trou  -  uai. 


usw. 
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Überschauen  wir  die  \Verle,  welche  die  Ligaluron  an  liand 
der  Lehre  von  der  Auspräsung  der  modi  annehmen  können,  so 
gelangen  wir  zu  der  Erkenntnis,  daß  eine  feste  Wert  best  immung 
noch  nicht  vorhanden  ist.  Eine  gewisse  Konstanz  der  Messung 
ist  nur  bei  der  zweilOnigen  Ligatur  cum  proprietate  et  cum  per- 
fectione  festzustellen.  Überaus  schw  iiikrnd  ist  dagegen  das  Bild 
der  Bewertung  bei  der  dreitOnigen  Ligatur  der  gleichen  BeschalTen- 
heit,  die  im  ersten  modus  longa  brevis  longa,  im  dritten  und  vier- 
ten brevis  brevis  longa,  im  fünften  longa  longa  longa  und  im  sechs- 
ten brevis  brevis  brevis  gilt. 

MannigfSMshe  AbwandluDgen  erfährt  das  Ligatarenbild  durch  den 
Einfloß  der  Diminution  und  Brechung.  Hehrere  Nuancen  haben 
wir  schon  bei  dem  ersten  Beispiele  kennen  gelernt  Anch  die 
Wiederholung  derselben  Töne  legt  der  Schreibung  in  Ligaturen 
groBe  Hindernisse  in  den  Weg  und  wird  Veranlassung  zu  Abwei- 
chungen der  Darstellung.  Erw&hnt  sei  nur  der  Tenor  der  Motette 
En  non  diu  —  Quant  voi  la  rose  —  Eius  in  Oriente  aus  Montpellier 
H  196,  wo  der  erste  modus  folgenden  Ausdruck  findet: 


NB.  NB. 

War  bisher  die  Form  der  Einzelnote  unbestimmt  geblieben  und 
ihr  Wert  einzig  und  allein  von  der  Stellung  im  modus  abhingig 
gemacht  worden,  so  fiberliefert  uns  bereits  das  ftlteste  theoretische 
Dokument  der  gemessenen  Musik,  die  »discaotus  positio  vulgaris« » 
die  Kenntnis  der  Einzelformen  ■  brevis  s=  1  tempus  und  ^  lon- 
ga =  S  tempora,  die  in  ihrer  Zusammenstellung  den  ersten  und 
zweiten  modus  ergeben.  Das  Bestreben,  mit  diesen  beiden  drei- 
zeitigen modi  auch  die  wohl  ursprfinglich  gradteiligen  dritten,  vier- 
ten und  fünften  modi  zu  mischen,  schuf  den  Wert  der  dreiteiligen 
longa.  Diese  war  schon  zur  Zeit  der  »discantus  positio  vulgaris« 
allgemeine  Takteinheit  ^.  Aus  der  Gleichstellung  aller  modi  ergaben 
sich  die  beiden  Grundregeln: 

i)  Von  zwei  zwischen  zwei  longae  oder  Pause  und  longa  stehen- 
den breves  verdoppelt  die  zweite  ihren  Wert,  wird  alteriert; 


'  VgL  G.  8. 1,       (longa  quam  longa  subsequitur  habet  .  .  .  tria  tempora 
ut  hic:  ^  i{  ■)  und  95«»  ersten  Absatz.    Auch  die  Worte  sind  bezeichnend 
Proplerea  notanduai,  quod  omnes  notc  plane  musice  sunt  longe  et  ultra  mea- 
suram,  ao  quod  mensuram  trium  tcmporum  continent. 

11* 
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GrundregeJo  der  Mcnsur&lUieorie. 


die  iinisiiilieBenden  longae  sind  dreizeitig,  falls  keine  einzelne 
brevis  vorangeht  oder  folgt. 

2j  longa  vor  longa  ist  dreizeilig. 

Zu  longa  und  brevis  gesellt  sich  als  drille,  kleinste  Nolen^z  iUiiriu 
Hio  seinibrevis  ^ ,  eine  Abnrt  der  brevis,  die  aber  nur  in  Grujipün 
begegnet.    Verbindungen  von  longae  und  breves  zu  einer  Figur 

ergeben  die  Ligaturen:  ligaturae  rectae  wie  %       d      A  ^ 

und  ligaturae  obliquae  wie  ^       Aue  dem  Zusammenschluß  tod 

mehreren  aemibreves  oder  von  longa  beziehungsweise  brevis  mit 
aemibreves  entstehen  die  Konjunkturen,  die  h&ufig  an  die  Stelle 
der  Ligaturen  treten: 

1H 

Ais  Verzierung  verbindet  sich  mit  einfachen  wie  zusammen* 
gesetzten  Werten  die  plica,  die  wie  im  cantus  planus  sowohl  auf- 
wie  absteigend,  ascendens  wie  descendens  am  Ende  einer  jeden 
Figur  mit  Ausnahme  einer  einzelnen  semibrevis  in  Gestalt  eines 
Striches  vorkommt.  Eingehend  beschrieben  wird  sie  zuerst  von 
Jo.  de  Garlandia^  und  Dietricus^.   Es  werden  unterschieden: 

plica  brevis  ascendens  U  oder  t 

plica  brevis  tlescendens  p  oder  p 

pllca  longa  ascendens  k'  oder  J 

plica  longa  descendens  ^ 

ligatura  cpm  plica  ascendeule  ^ 
ligatura  cum  plica  descendente  ^ 


»  C.  S.  I,  99*. 

^  Y:,'!.  Flan-  Müller,  Eine  Abhandlung  über  Mensuraloiusik  in  der  Karls- 
ruher Handächrift  St.  Pet«r  pergamen.  S9>«  (Leipsig,  Teubner,  4  $86). 
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Wie  uns  die  vergleichende  Handschriflenkundf  und  die  Zeug- 
nisse spaterer  Theoretiker  wie  Marchettus  vuu  l'aJua'  lebien, 
beruht  das  Wesen  der  plica  dariu,  daü  der  Ilauptnote  ein  Zierion 
augehängt  wird,  dessen  Tonhöhe  von  der  Lage  des  der  verzierten 
Note  folgenden  Tones  abhängt.  Steht  dieser  im  Einklang,  so  er- 
klingt als  Ziernote  je  nach  Richtung  des  Striches  die  höhere  oder 
tiefere  Sekunde.  Folgt  die  Sekunde,  so  hüdet  der  Theorie  nach 
die  Terz  oder  die  Quarte,  der  Praxis  nach  auch  die  Sekunde  den 
Zierton.  Bei  folgendem  Terzton  erklingt  als  plica  die  dazwischen- 
liegende Sekunde.  Bei  Abstanden  von  Quarte  und  Quinte  schwankt 
der  Gebrauch  zwischen  Sekunde  und  Terz  als  Ziernote.  Ein  paar 
Beispiele  mOgen  die  Lehre >  veranschaulichen: 


usw. 


Von  Ligaturen  setzt  die  »discaotus  positio  vulgaris«  nur  die 
regelmäßigen  voraus  und  bewertet  sie  als  zweitönige  mit  brevis 
longa,  als  dreitOoige  hinter  einer  Pause  mit  longa  brevis  longa 
und  hinter  einer  longa  mit  brevis  brevis  longa;  viertönige  gelten 
ihr  brevis  brevis  brevis  brevis,  mehr  als  viertOn%;e  werden  frei 
vorgetragen.  Diese  Wertbestimmungen  verraten  die  Berücksichti- 
gung der  Lehre  von  der  Ausprägung  der  modi  in  den  Ligaturen. 
Sie  zeigen  uns  liereits  eine  entwickeitere  Stufe  der  Ligaturenlehre, 
als  wir  sie  in  manchem  praktischen  Deokmal  antreffen.  Greifen 
wir  zum  Beispiel  aus  der  berühmten  Motetteosammlung  Montpellier 
11  1 96  den  Satz  En  non  diu  —  Quant  voi  la  rose  —  Eius  in  Oriente 
heraus: 


1  Vgl.  meine  'Geschichte  der  Mensuraluotuüon  von  4  2üö— 4  460«  Liipzig', 
Brcitkopf  &  U&rlel,  1902J  I,  4  f.  und  48  If.  Siebe  auch  den  Artikel  >Die  Plicd 
im  gregarianiscben  Gesänge  und  im  Metuuralgetange«  von  Peter  Boha  in 
den  >Monatäheftcn  für  Musikgeschichte«,  Jahrgang  XWII,  8.4711.,  und  die 
Dissertation  von  Franz  Kuhlo,  Über  melodiscfae  VerxieruDgeD  in  der  Ton- 
kunst ^  (CharJottenburg  (896.,  S. 

«  C.  S.  I,  99*. 
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Beispiel  aus  Kodex  Munlpellier. 


En  non  diu    que  -  qu«  nus      di  -  e  'quant  voi  Ter-be 


X 


"» — 1 

Quant  voi   la      ro  -  so  es  -  pa  -  ni  -    e     1  er  -  be  uert  et 


Ems  in  orienle 


vert 


et    le    (ans  der.     el   le    ro  si  •  gnol  chan- 


a      donc  fi  •  ne  a  -  mor  nte  pri  *  e    do  ^  ce* 


I 


a  -    doiit   U  -  nc  a-morsmen  -  ui  -   e    de      ioi  -  e  fe- 


-ment  d*u      ne     io  -  Ii  -  ue  -  te  chan  •  ter. 

-re  «'t     rrip    -   iier  c  ir    i]ui  n  ai-uieii  ne^ 


ma  «  n« 


uit  mi  •  e 


.  lyj^ud  by  Google 
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-ons 


ro  -  biiu  por  mui 


;i  -  n>er. 


Iticn  nie 


pour   ce        se      doit  or     pe  -  nor 


d'a-uoir  a  -  mors 


13- 


■Li 


doi    a  -  des    pe  •  ner. 


^  -  • 

! — r 


et    cha  -  piav  de 


fleurs  por- 


a     mi  <■  e    et    ser  •  uir    et     ho  -  ne  -  rer 


-ter. 


por     81  _     be  •  le  a  •  mi  -  e  quant  voi  la  ro- 


qui^  en_    ioi  -  e       ueut  du   -   rcr        en     non  diu  quo- 


9i 


9™ 


•u  ea-pa  -  ni 


e    Ter  -  be  vcrt  et   le  


tans  der. 


-que  nua    die  au  euer  mi  tient  Ii 


maus.      '1  t  -  mer. 
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über  den  Wei  l  tier  Ligaluren. 


An  den  Ugaturen  des  Tenor  wie  am  Gebrauch  der  einfachen 
Zeichen  longa  und  brevis  in  den  beiden  anderen  Stinunen  erkennen 
wir  aufs  deutlichste  den  ersten  modus.  Dann  und  wann  tritt  in 
den  Oberstimmen  eine  Ligatur  an  die  Stelle  der  einfachen  Noten- 
form.  Folgende  Ligaturenwerte  lassen  sich  feststellen: 

3  siss     »  i|  (2  teropora) 
^  =r  ^  (2  lempora) 

=  ^  =  ■  (<  lempus) 
aas  p  (1  tempus) 

Keine  <  anderen  Ligaturen  als  jene  [der  Quadratnotation  sind 
verwendet.  Vergleichsweise  eruieren  wir  aus  dem  Antiphonarium 
Medicaeum,  dem  Kodex  Montpellier  und  Paris  fr.  i46>  die  Bedeu- 
tung der  Konjunktur  m^^  (2  tempora)  als  seroibrevis  semibrevia 

breyis,  eine  Bewertung,  deren  Richtigkeit  uns  vom  Boden  der  Theo- 
rie durch  Pseudo-Aristoteles  (um  1240)  bestätigt  wird.  Unsere 

besondere  Aufmerksamkeit  erregt  aber  die  Ligatur  3»  die  hier  unter 
dem  Werte  zweier  breves  auftritt,  wfthrend  sie  im  Tenor  unter 
dem  Werte  longa  -f-  brevis  begegnet. 

Wie  dieses  Beispiel,  so  zeigt  uns  allgemein  die  Praxis  des 
1 3.  Jahrhunderts  an  einer  fiberreicheo  Zahl  von  F&Uen,  deren  Be- 
deutung am  besten  durch  vergleichende  Quellenstudien  erschlossen 
wird,  wie  schwankend  der  Wert  der  Ligaturen  ist,  und  wie  ein 
fleißiges  Studium  der  alten  Literatur  noch  so  manche  Lücke  der 
theoretischen  Oberlieferung  auszufallen  vermag.  An  einer  der 
wichtigsten  Quellen  der  ars  antiqua  ist  hierfür  bereits  der  Beweis 
erbracht  worden,  an  dem  Kodex  H  1 96  der  medizinischen  Fakultät 
zu  Montpellier,  aus  dem  Coussemaker  in  seiner  »Art  harmonique 
aux  XII»  et  XIII«  sifecles«»  50  Sätze  in  der  originalen  Niederschria 
und  in  einer  nicht  stichhaltigen  Übertragung  verOiTentlicht  hat. 
Diese  Publikation  hat  der  leider  zu  früh  verstorbene  Oswald 
Koller«  zum  Gegenstand  einer  notationsgescbicbüichen  Unter- 


1  Vielleicht  ist      zu  konjizierea. 

s  Siehe  meine  »Geschichte  der  Mensuralnotation«  I,  51, 

*    Der  Liedtrkodcx  von  MoDtpellicr«  in  der  »Yierte\jahr8sdirifl  für  Musilc- 

wissenschaiU  IV  (ISSSj,  S.  i  ff. 
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sochuDg  gemacht  und  festgestellt,  daß  die  acht  Faszikel  der  Hand- 
schrift der  Notation  nach  verschiedeoen  Zeiten  entstammen,  die 
sich  durch  die  Bedeutung  der  Ligaturen  scharf  voneinander  ab- 
heben. Als  älteste  Teile,  die  in  die  Zeit  des  Jo.  de  Qarlandia 
hineinreichen,  stellt  er  die  Faszikel  III,  IV  und  VI  fest  Der 
Notation  des  Pseudo -Aristoteles  entspricht  der  5.  Faszikel.  Der 
zweite  läßt  b  r  its  die  Zeit  der  Frankonen  ahnen.  Die  Faszikel  I 
und  VII  sind  in  frankonischer  Art  aufgezeichnet,  bewahren  indes 
noch  Züge  älterer  Entwickelungsstufen.  Rein  spiegelt  der  nebte 
Faszikel  die  frankonische  Lehre  wider.  Diese  aus  der  Noten- 
schrift gewonnene  Gruppierung  gibt  uns  aber,  worauf  Friedrich 
Ludwig^  hinweist,  kein  wahres  Bild  von  dem  Alter  der  in  den 
Faszikeln  enthaltenen  Werke.  Die  notationsp^cschichtiichen  Ergeb- 
nisse Koller's  kr.nnpn  hier  nicht  im  einzelnen  wicderiiolt  werden. 
Generell  sind  sie  duri  l»  die  bereits  gebotene  Darstellung  der  l'nt- 
wickeluiig  schon  beridii  t  worden.  Kurz  erörtert  seien  nuiunelu  die 
Lehren  von  Anicrus,  Anonymus  Vil,  Dietricus,  Johannes  de 
Garlandia  dem  Alleren  und  Pseudo  -  .\  ris  t  n  t  c!  »•  s,  die  bereits 
zum  Teil  in  Gustav  Jacobsthal  in  seiner  »Mensurainotenschrifl 
des  \i.  und  13.  Jahrhunderts«^  einen  geistvollen  Interpreten  ge- 
funden haben. 

Mit  Gatiaiii!i  i  und  Aristoteles  beginnt  die  nicht  zu  unter- 
schätzende Milarl)cil  der  Engländer  an  der  theoretischen  Ent- 
wickelung  der  Mu&ik,  die  dann  von  Meistern  wie  Anonymus  IV 
(um  127üj,  Amerns  (1271),  Walter  Odington  (nach  1*72),  Johannes 
de  Garlandia  dem  Jüngeren  (um  4300),  Johannes  de  Muris  Nor- 
mannus  (um  I33U),  Simon  Tunstede  (1350)  bedeutsam  weitergefOhrt 
wird  und  bei  Dunstable  besonderen  praktischen  Wert  ftir  die  ganze 
kontinentale  Musikentwickelung  erh&lt|  nachdem  schon  vorher  be- 
achtenswerte Zeugnisse  englischer  mehrstimmiger  Musikpraxis  unter 
anderen  im  zweistimmigen  Ut  iuo  propüiaius\  im  Sommerkanon* 
und  im  Winchester  Tropar^  in  Erscheinung  getreten  waren. 

Der  Traktat  des  Amerns,  welcher  als  Anhang  der  berühmten 
Bamberger  Hotetten-Handschrilt  lit.  115  (Ed.  lY.  6)  auf  uns  ge- 

*  Vgl.  seine  »Sludicn  üln  i  lie  Geschiclite  der  niehrslimmt''in  Musik  im 
HitteJalter  II.  Die  50  Beispiele  Coiusemaket-'s  aus  der  Uaudsctuitl  von  Munl- 
pellier«  in  den  »SaminelbindeD  der  IMG  *  V,  177  ff. 

s  Berlin,  Juliuc  Springer,  IB7I. 

3  Vgl.  Wooldridge,  »Early  Englieh  harmony«,  Tafel  1. 

«  Eliend.T,  Tafel  t'i. 

5  Siehe  die  Ausgabe  voo  W.  II.  Freie  aJs  8.  Üund  der  l'uLliiaUuaen  der 
Henry  firadebaw  Society,  und  vergleiche  auch  Friedrich  Ludwig,  »Repcrto- 
riumt,  8.  S6S  f. 
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kommen  ist,  ist  zwar  nach  AusweiB  der  Stelle  im  Prolog  >pre8^ 
byter  anglicus,  clericus  et  faroiliaris  venerabUis  patria  domioi 
Octobooiy  sancti  Adriani  dyaooni  cardmalis,  in  domo  eiosdem  anno 
MCCLXXI«  1271  und,  wie  Joseph  Kromolicki  nachweist ,  in 
Italien  (wahrscheinlich  in  Genua)  im  Hause  des  Kardinals  Oetoboni 
de*Fieschi  verfaßt  worden,  bezieht  sich  aber  auf  eine  Phase  der 
EntWickelung  der  Mensuraltbeorie,  die  jener  in  der  »discantus 
positio  vulgaris«  nahesteht*.  Die  n^odus-Lebre  ist  fflr  die  Be- 
wertung der  Ligaturen  ausschlsggebend.  Die  elnfochen  Formen 
von  longa,  brevis,  semibrevis  sind  bekannt.  S&tze  wie  jener,  daß 
zwei  breves  oder  vier  semibreves  eine  longa  gelten,  und  daß  eine 
semibrevis  die  Hälfte  (medietatem)  einer  brevis  ausmacht,  beweisen 
die  Tatsache  der  Zweileihgkeit  der  Werte,  welche  auch  Walter 
Odingtoo  für  die  Praxis  der  alten  Organisten^  behauptet  Wichtige 
Bemerkungen  trefl'en  die  Pliken.  Höchst  beachtenswert  ist  die 
Bezeichnung  des  plica-Tones  als  semibrevis,  wie  wenn  damit  dar- 
getan  werden  sollte,  daß  sich  die  kleineren  Notenwerte  aus  Zier- 
tönen  entwickelt  haben.  Auch  für  die  Lehre  von  der  Brechung 
und  Zerlegung  werden  einige  Sätze  dargeboten,  die  aber  erst  im 
Zusammenhange  mit  der  liehre  des  englischen  Anonymus  Bedeutung 
gewinnen. 

Anonymus  Vi!''  interessiert  hesüiiders,  weil  er  wie  Anonymus  IV 
nicht  nur  den  ,i:esetzmäßigen  Verlauf  der  modi,  sondern  auch  ihre 
Zerlegung  iiiinulic»  et  fractio)  kennt  nnd  uns  mit  einigen  Ersatz- 
werten aequiiiollentiae'  veifrant  m  i  Iii.  So  bestimmt  er  die  Werte 
der  (\vf\  ^otMn,  welche  nn  ersten  modus  für  die  longa  eintreten 
können,  ai>  «.eimlirevi»  semibrevis  brevis  und  betont,  daß  von  den 
drei  bis  vier  iN'olen,  welehe  im  drillen  und  vierten  modus  die 
beiden  breves  ersetzen  können,  die  letzte  zwei  breves  mißt  und 
die  ührij^en  sirli  in  den  Wert  einer  brevis  teilen.  VÄn  Ft)rtschritt 
laßt  sich  in  der  hier  erslmalit,^  aufgestellten  Lehre  von  der  Ver- 
sdiHielzuniisfähii^keit  der  mudi  erkennen.  Verwandt  sind  die  modi 
eins  und  fünf,  zwei  und  drei,  sowie  drei  und  liinf.  Bemerkens- 
wert ist  seine  fJuaturenlehre.  Jede  nitln  als  dreilöniize  Ligatur 
wird  ihrem  Werte  nach  auf  eine  dreilönige  zurückgeführt,  deren 
(ieltung  longa  brevis  longa  ist.  Fest  steht  für  alle  mehrtönigen 
der  Wert  der  letzten  Note  als  longa  und  der  der  vorletzten  als 

1  Vgl.  dl«  Disserlation  von  Joseph  Kromolicki,  »Die  Practica  Artis 

Musicae  des  Aioerus^  (Berlin  1909'. 

-  Zu  }<•  ichten  ist,  «iaß  auch  Amerus  sein  Kapitel  unterschreibt  »EzpUcit 
de  diversitate  nolarLitu  in  cantu  organico«. 

■«  Vgl.  C.  S.  I,  37  8  IT. 
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bre\is.  Diese  Regel  scheint  aber  nur  auf  den  ersten  modus  zu- 
geschnitlea  zu  sein.  Wichtig  und  ffir  das  Alter  charakteristisch 
ist  sdiliefiUeh  der  UmitaDd,  dafi  Anonymus  VII  ficheinbar  Dur 
zweistimmige  Noletten  kennt  und  den  modus  des  motellus  nach 
dem  des  Tenor  bestimmt.  Der  Kreis  der  einfachen  Notenwarte 
ist  durch  die  duplex  longa  erweitert. 

Entwickelter  ist  bereits  die  Lehre  des  Dietricus,  welche  Hans 
Mailer  nach  der  Karlsruher  Handschrift  St.  Peter  pergamen.  29^ 
herausgegeben  hatl  Von  einfachen  Figuren  bestimmt  er  zum 
ersten  Male  den  Wert  der  semibrevis,  deren  zwei  eine  brevis  aus* 
machen.  Seine  modus-Lebre  ist  die  bekannte;  merkwQrdigerweise 
bezeichnet  er  den  vierten  modus  als  ungebräuchlich  Die  Liga- 
turenlehre ist  unklar  abgefaßt,  zeigt  aber  bereits  eine  selbst&ndige 
Bewertung,  wenn  auch  der  Zusammenhang  mit  der  Stellung  der- 
selt»en  im  modus  noch  deutiich  erkennbar  ist.  Merkwürdig  ist 
seine  Anschauung  der  lig.itura  sine  proprielale;  nicht  ausgeschlossen 
ist  es,  daß  dieser  Begrid  zugleich  die  Perfektion  trelTen  will,  ffir 
welche  Dietricus  keinen  terminus  darbietet.  Die  Ligaturenwerte 
seien  tabellarisch  vorgelegt: 

Pm  S  (cum  proprietate)  brevis,  longa 

iP  %  (sine  proprietate)  brevis,  brevis 

,  I 

r  %  (cum  opposito  proprietatis)  semibrevis,  semibrevis 

brevis 

■S       =  2  longae,  longa 
X  S  ^  brevis,  brevis 

i^H  J  'Vs      (cum  proprit'late  longa,  brevis,  longa 

brevis,  brevis,  longa  (wenn  einzelne  longa  vorangebt) 

^  j^m        ^  ^  V  (sine  proprielale   semibrevis,  semi- 

brevis, brevis 

"'S  =  brevis,  brevis,  brevis 

—  brevis,  semibrevis,  semibrevi»  ^—  uua  luii^a  vel  duo  brevia^lj 

^  "li  =5  brevis,  brevis,  bievis,  longa 

1  »Eine  Abhandlung  über  MeDSUralmtisik«  (Ltip^ig,  Teubner,  1886}. 

2  >Quartus  modus  posset  Mse  e  converao  ex  duabua  brevibus  et  sequeoU 
longa,  sed  noa  est  in  usu. 
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Die  Mensuraltheorie  nach  Jo.  de  Garlandia. 


Weit  bedeutungsvoller  tritt  uns  die  Mensuraltheorie  bei  dem 
Engl&uder  Johannes  de  Garlandia  dem  Älteren  (c.  1190  bis 
c.  12641)  entgegen,  dessen  Leben  sich  seit  etwa  4242,  abgesehen 
von  kürzeren  Aufenthalten  in  Toulouse,  Yornehmlich  in  Paris  ab- 
gespielt zu  haben  seheint.  Seine  Lehre  bildet  gewissermafien  den 
theoretischen  Niederschlag  des  Wirkens  Perotin^s  des  Großen  an 
Notre  Dame.  Bekannt  ist  bereits  seine  entwickelte  modus-Lebre 
und  die  Ausprägung  der  modi  in  den  Ligaturen.  Zu  letzterer  sei 
nur  ergänzend  hinzugefügt,  daß  bei  ihm  die  den  zweiten  perfekten 
modus  abschließende  dreitOoige  Ligatur  in  eine  zweitOnige  cum 
proprietate  et  cum  perfecUone  und  eine  einzelne  brevis  zerpflückt 
ist.  Das  einfache  wie  das  zusammengesetzte  Formenmaterial  ist 
bei  ihm  klar  gegliedert  und  genau  bezeichnet.  Bemerkenswert  ist 
die  Anschauung  der  semibrevis  als  eine  Spielart  der  bre\is.  Fest 
ist  die  Pausenlehre  geregelt.  Die  Pausen  gliedern  sich  in  perfekte 
und  imperfekte,  je  narhdeni  sie  sich  dem  niodu';  einordnen  oder 
ihn  ändern.  Nach  der  Mügliclikeit  ilircr  IJarsleilung  in  einer  oder 
in  mehreren  Formen  werden  sie  unterschieden  in  einfache  und 
zusammengesetzte.    Folgendes  Pausenmaterial  liegt  vor: 


Hinzutreten:  die  divisio  modorum,  welche  modus -Werte  abteilt, 
die  divisio  syllabarum,  die  dem  Distinktionsstrich  des  accentus 
gleicht,  und  die  die  Atemgebung  regelnde  suspiratio.  Alle  drei 
werden  durch  einen  an  die  Gr5ße  der  brevis  recta-Pause  nicht 
heranreichenden  Strich  daigestellt,  Aber  dessen  Form  aber  Jo.  de 
Garlandia  nichts  Nftheres  verlauten  I&ßt    Das  Ligatnrenmaterial 

^  In  diesem  Jahre  erwähnt  iha  uoch  Roger  BacOD. 
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liegt  durchaus  noch  im  Banne  des  modus.  Eine  mehr  als  drei- 
tönige  Ligatur  ist  ihrem  Werte  nach  auf  eine  dreiiooige  zurück- 
zuführen. Dabei  steht  bei  ligaturae  cum  proprietate  et  cum  per- 
fectione  fflr  die  vorletzte  Note  der  Wert  brevis  nnd  für  die  letzte 
der  Wert  longa  fest.  Bei  mehr  als  dreitCnigen  Ligaturen  sine 
proprietate  et  cum  perfeclione  scheint  vor  der  Haod  nur  der 
Wert  der  letzten  Note  als  brevis  gesichert  und  auch  hier  in  erster 
Linie  die  longa  eine  Zerlegung  zu  erfahren.  Denn  Jo.  de  Gar- 
landia  betont,  es  sei  die  Regd,  dafi  niemals  zwei,  drei  oder  vier 
breves  für  eine  brevis  gesetzt  werden,  wenn  sie  für  eine  longa 
stehen  könnend  TOne  gleicher  Höbe  sind  nicht  zu  ligieren,  un- 
ligierte  Figuren  den  ligierten  anzugleichen^.  Die  Konjunktur  erhftlt 
ihren  Wert  durch  die  Notenform,  an  welche  sich  die  Reihe  der 
semibreves  anschließt,  z.  B.  ■ «  longa. 

Die  nächsten  Jahrzehnte  liringen  schnell  eine  Klärung.  Die 
Lehre  des  Pseudo-A  ristotcles,  welche  sicher  vor  dem  Jahre 
1240  anzuselzeu  ist,  zeigt  bereits  in  vielen  Zügen  ÜLereiastimmung 
mit  der  abgeklärten  Methode  der  Frankonen.  Wichtig  ist  bei  den 
einfachen  Figuren  die  Scheidung  der  semibrevis  in  minor  (=  V3) 
nnd  maior  (=  ^^J,  der  brevis  in  recta  (=  4  brevis)  und  altera 
(=  S  breves),  sowie  der  longa  in  imperfecta  («  2  breves]  und  per- 
fecta {:=:  S  breves).  Semibreves  treten  in  Folgen  von  je  zwei  oder 
je  drei  auf;  bei  zwei  kann  die  größere  vorangehen  oder  folgen, 
bei  drei  sind  alle  minores  nnd  gleich  zu  messen.  Zwei  semibreves 
können  aber  auch  fflr  die  brevis  altera  eintreten^;  die  Wertver^ 
teilung  im  einzelnen  verschweigt  indes  Pseudo-Aristoteles.  Den 
einfachen  Werten  entspricht  eine  eigenartige  Pausenlehre: 


„  _  »  ee  an 

5*            —'S  '^H'  öi'c  5'c 

&          S"i?  £2  =3 

Ä  g  *  CS  =3 


o  s>  o 


c 
e 


=■ 

In  der  Ligatureniehre  bahnt  sich  schon  deutlich  die  Anschau* 

1  C.  S.  1,  4  00» 

3  »per  equipolleatiam  reducere  ad  ligataä«. 
»  a  S.  I,  «74*. 
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Die  Lehre  des  Pseudo-AhstoteJcs. 


ung  den  Weg,  daß  der  Nülenwert  von  der  Form  und  Stellung  in 
dcp  Ligatur  abhängt.  Die  Lehre  von  der  Ausprägung  der  modi 
hat  nicht  mehr  den  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Bewertung  wie 
in  früherer  Zeit,  wirkt  aber  noch  bei  Bestimmung  der  zwei-  und 
dreitOQtgen  Ligatur  mit.  Auch  die  Mensur  der  sechstOnigen  Ligatur 
cum  oppoaita  proprietate  =  semibrevis  semibrevis  semibrevis 
brevis  brevis  longa  entspricht  noch  durchaus  alter  Praxis.  Be- 
merkenswert ist  die  abweichende  Bezeichnung  der  Ligaturen.  Cum 
proprietate  sind  sie,  wenn  ihre  Anfangsnote  nach  unten  gestrichen 
ist,  sine  proprietate,  wenn  der  Anfangsnote  jeder  Strich  fehlt,  cum 
proprietate  non  propria,  wenn  ein  Strich  an  der  linken  Seite  der 
Anfangsnote  aufsteigt.  Gemeinhin  gilt  die  Anfangsnote  einer  Ligatur 
cum  proprietate  brevis;  eine  Ausnahme  bildet  die  Anfangsnote 
der  dreitönigen  Ligatur  cum  proprietate  im  alten  ersten,  d.  h. 
dem  zweiten  aristotelischen  modus.  Die  Anfangsnote  der  ab- 
steigenden Ligatur  sine  proprietate  mißt  longa;  der  aufsteigenden 
brevis.  In  der  zwei-  bis  fQoflunigen  Ligatur  cum  proprietate  non 
propria  sind  die  ersten  beiden  Noten  ungleiche  semibreves,  in  der 
sechstOnigen  Ligatur  gleicher  Beschaffenheit  dagegen  die  ersten 
drei  gleiche  semibreves  minores  ^  Uittelnoten  sind  bis  auf  zwei 
Ausnahmen  breves.  Die  erste  bezieht  sich  auf  die  dreitönige  auf- 
steigende Ligatur  cum  proprietate  und  die  dreitGoige  absteigende 
sino  proprietate,  deren  Hittelnote  longa  imperfecta  ist  Die  zweite 
Ausnahme  gebt  die  Ijgaluren  cum  proprietate  non  propria  an 
und  zwar  sowohl  diejenigen,  welche  den  aufw&rtsgehenden  Strich 
an  der  ersten,  als  auch  jene,  w  elche  diesen  Strich  an  einer  Mittel- 
note aufweisen.  Immer  ist  die  gestrichene  Note  und  die  ihr  fol- 
gende Mittelnote,  bei  der  sechstOnigen  Ligatur  sogar  die  beiden 
folgenden  Mittelnoten  semibrevis  zu  messen.  Die  Endnote  ist  meist 
longa,  wenn  sie  als  höhere  über  der  vorletzten  lagert  oder  als 
liefere  (luadratisch  geH  imt  ist.  Ausnahme  bildet  eigentlich  nur 
die  zweilGnige  Ligatur  3  im  zweiten,  dritten  und  siebenten  aristo- 
leiischen  modus  mit  der  Bewertung  brevis  brevis. 

Interessant  ist  die  Messung  der  Konjunkturen.  Aristoteles 
unterscheidet: 

-;f5^..  -  =  brevis  -f-  semibrevis  H-  semibrevis. 
-^r:  "  ==  semibrevis  4-  semibrevis      semibrevis.    Ersetzt  die 

1  C.  S.  I,  277». 


Digitized  by  Google 


Ote  an  antiqua.  249 

Figur  eine  brevis  altm,  so  gilt  die  Mensur:  semibrevis 
-h  semibrevis  +  brevU. 

=  louga  perfecta  +  semibrevis  +  semibrevis  +  brevis 
altera  bes.  longa  imperfecta.  (Der  Strich  der  longa  reicht 
bis  zur  Hohe  der  lotsten  semibrevis.) 

=  longa  imperfecta  -f-  drei  gleiche  semibreves  minores. 
(Strich  der  longa  hOrt  in  Hobe  der  ersten  semibrevis  auf.) 

:  s=  brevis  +  <lrei  gleiche  semibreves  minores. 


—  brevis  {\  tcmpusj  4-  semibrevis  -f-  semibrevis  +  brevis. 


—  sfMiiifirovis  -|-  semibrevis  -\-  hrtnis.  (IJiesc  ist  einzeilig 
bei  iolgeader  brevis,  zweizeitig  bei  folgender  longa.) 

:  i^*! ^    =  drei  f-'leiche  semibreves  -f-  brevis  (einzeilig  bei  folgen- 
der  brevis,  zweizeitig  bei  folgender  longa). 

Für  (las  Verhältnis  der  N'<'tnn  ziiciiianiler  i^alten  die  Kegeln; 

1)  Lnngn  vor  longa  ist  dreizeitig;  zweizeitige  modi  werden 
von  Aristoteles  al^Lrelchnt. 

2)  Eine  einzelne  brevis  macht  eine  ioima  zur  zweizeitigen. 

3)  Die  Dreizeitigkeit  der  longa  wird  gewahrt  diireh  einen  kleinen 
Strich  in  Form  utmI  I  .'nisj^e  des  seniisiis|iirium. 

4)  Eine  brevis  zwischen  zwei  longae  wird  zur  vorangehenden 
longa  bezogen. 

5)  Von  zwei  zwischen  zwei  longae  stehenden  breves  verdoppelt 
die  zweite  ihren  Wert,  wird  alteriert. 

Gegen  über  den  sechs  modi  der  ftlteren  Zeit  unterscheidet  Pseudo- 
Aristoteles neun: 


1. 4.  ■■■■ 

iL;   I  iJ  1  1 

S  S    I  2  8 

2.  ^  ■  [^1^  5.  ■  i|  •  ■  il 

9    i  ^  12  12  3 

3.  ■   i|   ■  6.  ^    #  #    ■   ■  ^ 

KL  Budb.  to  MiitikfMcb.  VIU,  1.  18 
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Die  Lohre  der  Frajikouea. 


7. 


(4    1    I    4    2    4    S  ?) 


^.  ♦♦♦ 

» 3  ^ .»  '/3    Va  'k  «/3  V3 


#f    ff    ff  ff 

*  '»V»  VsV3  V3»;  3 

Diese  abweichende  modus-Lehre  kann  uns  nicht  Qberrascben, 
wissen  wir  doch  von  Anonymus  IV  daß  auf  englischem  Boden 
eine  ganze  Reihe  unregelmäßiger  modi  wie  longa  longa  brevis  longa 
longa  brevis  und  andere  mehr  in  Gebrauch  waren. 

Zu  betonen  ist  die  Tatsache,  daß  uns  von  der  Entwickelung  der 
Mensuraltheorie  im  19.  bis  13.  Jahrhundert  nur  einige  wenige 
Phasen  bekannt  sind.  Der  wichtige  historische  Bericht  des  eng* 
lischen  Anonymus  IV^  überliefert  uns  wenigstens  noch  einige  Namen. 
Der  Zeit  des  mit  wenig  differensierten  Notenwerten  operierenden 
Leoninus  folgte  die  verfeinerte  Notationslehre  des  Perotinus 
Magnus,  folgte  die  Verbesserungen  des  Robert  de  Sabilone 
und  die  Tätigkeit  des  Magister  Petrus  (de  Cruce?),  der  den  Ruf 
des  besten  >'otator<  ;j:>Hioß,  folgte  Thomas  de  Sancto  Juliano, 
der  in  Tilterer  Manier  Hervorragendes  leistete.  Anonymus  IV  weist 
nachdrücklich  auf  eine  besondere  englische  Notationspraxis.  Der 
neben  einem  Anonymus  in  diesem  Zusammenhang  genannte  Jo- 
hannes Primarius  dürfte  mit  dem  älteren  Johannes  de  Gariandia 
identisch  sein,  dessen  Leben  sich  ja  bis  an  die  Wirksamkeit  der 
Frankonen  heran  erstreckte.  Von  den  neben  ihm  schallenden 
Mei?5tprn  Theobaldus  Galliens.  Simon  de  Sacalia.  '.To.l  de 
Burgundia  und  Joannes  le  Fauconer  alia«;  Prnbu;^  de  Pirardia 
ist  uns  nichts  weiter  bekannt,  als  daß  de  Uurgundia,  der  Verfasser 
einer  »Arborn  beutelten  Schrift',  von  Hieronymus  de  Moravia* 
für  die  Autorschaft  der  »ars  cantus  meusurabilis*  des  Franco  von 
Köln  in  I  rage  gezogen  wird. 

Eine  völlige  Klärung  der  Notation  bringt  das  Reformwerk  der 
Frankonen,  Zwei  Träger  des  Namens  Franeo  sind  auseinandt  r- 
zuhalleu:  Franco  von  Köln,  der  Veifa'-^ser  der  «ars  cantus 
niensurabilis  ^  und  Franco  von  Paris,  der  Verfasser  jener  von 
llobert  de  Handlo  konuuenlierlen  Lehre die  leicht  verändert  in 


i  C.  b.  1,  328^. 

S  C.  S.  I,  842  und  344. 

C.  S,  I,  1;J6K 
*■  C.  S.  I.  H7<>. 

V«!.  r..  .S.  III,  4—46  und  C.  S.  I,  H7— fjr,. 

C.  S.  1,  ;j!<;i. 
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der  »Ahhreviatio  Magistri  Franconis  a  Juhannc  diclo  Balloce«^ 
sowie  in  den  Traktaten  der  Anonymi  II  und  HP  vorlie(:?t.  Beide 
Frankonen  können  erst  nach  1261)  auf  die  Hohe  ihres  SchalTens 
prplangt  sein.  Ihre  Großtat  ist  die  Herheifiihriing  streng  geregell 
iNotationsverhällnisse.  Üit  W  ei  t  der  iSoteu  auch  in  der  Ligatur 
ist  von  nun  an  dureVi  Form  bedingt.  An  einfachen  Noten- 
werten  werdeit  uolerüchieden: 

^  duplex  longa 
^  longa 

■  brevis 
*  semibrevis 

Abgesehen  von  der  duplex  longa  bildet  jetzt  die  Droizeitigkett 
aller  Werte  die  GruDdanschauung.  Maßeinheit  ist  die  breyis  recta 
=  4  tempus.  Die  longa  ist  perfekt  3  tenipora)  und  imperfekt 
(=  8  tempora),  die  brevis  recta  (=  1  tempus)  und  altera  (s=  %  tem- 
pora),  die  semibrevis  minor  (=  Vs  tempus)  und  maior  s/|  tem- 
pus). 

Diesen  Werten  entsprechen  die  Pausen: 


e         ^         s  B 


€  <<»  ■<  S<         ^2         ^S-  S" 


9  3 

2  S  •  3' 


09 


Der  flnis  punctorum  bezeichnet  den  Abschluß  eines  Abschnittes 
oder  eines  ganzen  Satzes, 

Fflr  das  YerhUtnis  der  Notenwerte  zueinander  ergeben  sich 
folgende  Regeln: 

1 .  Die  longa  vor  longa  oder  longa-Pause  ist  perfekt,  dreizeitig:  ^  ■ 


»  C  S.  I,  291  ff. 
2  C.  S.  I,  303  ff. 

18* 
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bie  Lehre  der  Frankonen. 


2,  Einp  einzelne  hrevis  vor  oder  hinter  einer  longa  macht  diese 
zur  zweizeiligen,  imperüzierl  sie:  ■  ■  ■  ■  ■  'i  * 


Beispiel  aus  dou  »Keaari  le  nouuel«.  Paris,  Bibl.  Nat  fr.  25566. 


i;             ^  -   i  - 

u  H  ■  1  1  1  *  1  ■ 

1  •   "*   *   T   1  •  ^  -  i 

Vousna-les  mi^e  touten^si  qua  ie 

faie  oe  vous  ne  vous  ni  M*ries 

u  -.  

■               .     _     "  • 

— n  —3  5. 



•1er  ne  vous  oe  vous  ni^  sa^ries  a  •  1er. 


Vous  n'a-les     lui  -  e    tont    cii  -       4110  le    fdia    ue   vous  110 

vous     ni    sA-ries    a-  lor  ne  vous  ne  vous   ni   sa-ries   a  -  1er. 

Soll  eine  Imperff^ktion  verhindert  werden,  so  tritt  ein  kleiner 
Strich,  das  Signum  })erfeclionis  oder  die  divisio  niodi,  zwischen  die 
zu  trennenden  Werte.  Die  Imperfektion  durch  eine  folgende  Note 
(a  i»arf»  ] osl  liat  den  Vorzug  vor  der  Imperfektion  durch  eine 
vorangetiende  Mote  (a  parte  ante;: 

London,  British  Museum  Add.  S4I98. 
Or  -  bis  do  •  mi    -  na  •  ci  •  o  ver  -  ti  -  tur  in    ro  t« 

I 

Or>bia  do  •  mi    -    na*ci  •  o     ver-U  -  tur  in  ro     -  ta. 

3.  Von  zwei  zwischen  longae  oder  entsprechenden  Ihausen  stehen- 
den hreves  verJoppeil  die  zweite  ihren  Wert,  wird  alleriert: 
•■■■=3  1  2  3.   Abweichungen  von  dieser  Regel  werden  mit 

Hilfe  der  divisio  modi  bezeichnet:  «■•■■  =  sc^pi 

4.  Drei  ijreves  nach  einer  longa  treten  zu  einer  Perfektion  zu- 
sammen und  machen  die  loiij^a  zur  dreizeiligen.    bei  mehr  als 
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drei  breves  imperfiziert  die  erste  die  voraiigeheode  longa,  und  je 
drei  treteD  zu  einer  PerfeIcUoD  zuaammea.  Bleiben  zwei  übrig, 
80  wird  der  Wert  der  letzten  verdoppelt;  eine  imperflziert  die  fbl* 
gende  longa.  Änderungen  der  Wertbeziehungen  werden  wiederum 
durch  die  diviaio  modi  herbeigeführt: 


^     ■  ■  ■     =  3  s  I  p  B^tJ  '  H. 

i  II  t 


1 1 


London,  British  Museum  Add.  94498. 


Kft-te-ri-na  spe  dt  -  ui  -  na    toromcn-tum  de  -  ui  »ce-rat 


ri  -  na     spe     dt   -  vi 


na 


tor  -  men- 


•tun 


de 


vi  -  ce 


rat 


5.  Pausen  werden  stets  in  ihrem  Werte  dargestellt  und  kOnoen 
weder  imperflziert  nodi  alteriert  werden,  Reichen  sie  fiber  eine 
Perfektion,  d.  h.  fiber  einen  dreizeitigen  longa- Wert  hinaus,  so 
werden  sie  von  guten  Notatoren  in  ihre  Teile  zerlegt,  z.  B.: 


c  1 


2  2  1 :  3_2E_JzH=!r'*^" 


6.  Zwei  oder  drei  semibrevee  treten  zum  Werte  einer  brevis  zu- 
sammen: zwei  in  der  Folge  semibrevis  minor,  aemibrevis  maior, 
drei  als  minores.  Mehr  als  drei  werden  nach  Franco  von  Paria 
zu  je  zweien  abgeteilt  und  ungleich  (Vs  ^/})  votgetragen;  bleiben 
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zum  Schluß  drei  übrig,  so  werdeu  diese  gleich  gemes 


sen  (V/3 

Eioe  abweicheode  Mensur  wird  durch  den  Divisionspunkt  geregelt. 
Fr  an  CO  von  KOlo  weist  bezüglich  der  semibreves  auf  das  Ver- 
hUtnis  voD  longa  und  brevis  bin.  Damit  w&re  die  MCgIicbkeit 
der  Imperfektion  der  brevie  zugestanden.  Zngleicb  betont  der 
Kfilner  Pranco,  daß  3  bis  9  semibreves  zu  dem  Werte  einer  brevis 
recta  vereinigt  werden  ]c6nnen.  Hiermit  zusammengebalten  berObrt 
es  merlcwardig,  daß  er  hd  einer  brevis  altera  nur  den  Zusammen- 
scbluß  von  4  bis  6  semibreves  (&r  möglich  'hält.  Wiederum  regelt  die 
divisio  modi  den  Zusammenschluß  der  semibreves  zu  brevis-Werten. 


S«n->gui«Dem  la-vat  stöhle  g«*iiii  -ne. 


Quid  plura  cedit  natura. 


Zu  den  einfachen  Notenwerten  treten  die  plizierten  und  die  Li- 
gaturen und  Konjunkturen.  Die  plicae  bewahren  ihre  Bedeutung 
aus  der  alten  Praxis,  anders  die  Ligaturen.  Erkannten  wir  schoD 
bei  Pseudo-Aristoteles  das  Bestreben,  den  Wert  der  Ligaturen  un- 
abhängig vom  modus  zu  bestimmen,  80  lassen  die  Frankonen  Form 
und  Stellung  für  die  Bewertung  im  einzelnen  maßgebend  sein. 
Jene  Formen  der  Ligaturen,  wie  sie  sich  in  der  Quadratnotation  aus 
den  Grundformen  der  Neumen  heraus  entwickelt  liaben,  gelten  als 
die  Normen:  cum  proprietate  in  bezug  auf  die  Anfangsnote,  cum 
perfectione  im  bezug  auf  die  Endnote 

/j  r.) 

\  cum  proprietate  et  cum  perfectione. 
■  ) 

Die  Anfaogsnole  der  liticilura  cum  proprietate  gilt  brevis,  die 
Enduüle  longa.  Fehlt  der  Anfangsnote  der  absteigenden  Ligatur 
der  Strich,  oder  ibt  die  erste  Note  der  auf^steigenden  gestricheu, 
60  gilt  sie  longa,  und  die  Ligatur  heißt  sine  proprietate. 

%  ^  sine  proprietate  et  cum  perfectione. 

t 

»  6.  8.  III,  7«. 
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Ist  die  erste  Note  einer  Ligatur  links  nach  oben  gestrichen^  so 
gilt  sie  und  die  folgende  Note  je  eine  semibrevis^  und  die  Ligatur 
heifit  cum  opposita  proprietate. 

>•  «  um  opposila  pruprietale. 

Weicht  die  Endnote  in  der  Form  oder  Stellung  von  den  Ur-^ 
bildern  %  und  3  ab,  so  gilt  sie  brevis,  und  wir  haben  es  mit 
einer  ligatura  sine  perfectiooe  zu  tun. 

1^     cum  proprietate  et  sine  perfectione. 

Mittelnoten  gelten,  abgesehen  von  der  zweiten  Note  einer  Liga- 
tur cum  opposita  proprietate,  breves. 

Ais  Beispiele  seien  ein  paar  Melodien  aus  dem  »Renart  le  nouvel« 
Paris,  Hibl  \at.  fr.  35566  und  eine  zweistimmige  Einlage  aus  dem 
Roman  de  Fauvel,  die  ganz  frankonischer  Lehre  gehorcht,  mitgeteilt. 

H6  dieua  che  -  le    ma    tra  -  i     qui  ma  to  -  lu    mon    a  -  mi. 

Drcistimniiger  rondellus  ;KaiiQn  im  Einklänge:  Einsatz  bei  *)    ■  =  • 

Ue  dieus  ch  e-le    m'a    tra  -  L  "!   qui  m  a   to-lu  ;  n»ou  ii  -  iuj. 

i  ' 
Ne  8ui  |>as  ies  mon  a-mi  che  poi  se  mi  qui  ueut  Bi  rooDcroi-e. 

Ne    sui    pas    les      mon       a-mi  che       poi   ae 

mi  qui    ueut      si  m*en      croi      -  e. 
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Beispiele  frankootteher  Lehre. 


Doos  a  -  mis      a  dous  le    di    lies- dt -sant tont  ml   a-  ae*mi. 

..J 


m 

— 1 

D0U8  a  -  mis-      u  dous  le  di  _    Mes-disont  sont  mi   a  -  ne  -  mt 

an 


Paris,  fr.  1 4A.  Roman  de  Fauvel. 


3p 


In  ma-ri  iiii-ae*ri»e  ma-risstel-la    er-ran-tes  €o  -  ti-di-e    a  pro- 


-cel  -  la   de-  Ten  -  de  noB  el  pro  -  ca  •  re  do  « mi-num  pi  -  e     ut  ad  por-tas 


31^ 


glo  -ri  -  e  HOS  tra-liat  per  hoc  ma  -  ix-  nos-que  fauiiel  la-ci  -  »iL    su-pe  - 1  a  -  rc. 


— •  -  •  — •- 


Tenor. 


1  1  ^  I  <  %  i  1" 


Überü-dgung: 
\ 


1+1  '--Ä- 


«5-  • 


In  niu  -  ri     mi  •    sc  -  ri 


uc  .   mu  -  riä  stel  -  la 


Tenor. 


er -ran -tos    co  -  U  -  di   -   c      a  pro  -  cel    -    la      de  •  fen* 
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-de        nos     et  pre  -  ca  -  re       Do  •  mi-Dum  pi  -  e,      ut  ad 


nos  -  que  Fau  *  ve)   fa  -  ei  -  ttt_..         su  •  pe  •  ra     -  re. 


Ganz  so  einfach  stellte  sicti  das  Mitlelalter  die  Ligaturenlehre 
nicht  vor.  Eine  ganze  Fülle  von  U«'i;(  In  in  Prosa  und  in  poetischer 
Form  wurden  nnfgestplll.  dir  das  (iediichtnis  nicht  unwesentlich 
belasteten.  Schon  Pseudo-A  ristoteles'  hr-innt  mit  solchen  Versen 
für  die  einfaclicn  Werte  und  besonders  lür  die  modi.  Aus  dem 
16.  Jahrhundert  sei  nur  auf  die  in  vielen  Schulwerken  wicdei  keh- 
renden Regeln  in  Hexametern  hin|zewie«en ,  die  lliinrirli  lieller- 
niann  in  seinen  »Mensuralnoten  und  laktzeichen«  2  ^um  Abdruck 
gebracht  hat; 

PriiDa  carens  cauda  longa  est  pendcnte  eecunda. 

l'rima  ot'itvns  cauJa  Itrcvis  usl  scandontc  secunda 
£älquo  breviii,  caudarn  si  laeva  parle  reinitüt; 
Semibrevis  furlur,  sursum  si  duxcril  illaui. 
Quaelibet  e  medio  brevts  est;  at  proxima  adbaerens 
Sursara  caudatae,  pro  semibrevi  reputatur. 
ültmi.i  conscfiidona  brevi.s  est  -luaecunquc  li^'ata. 
Ultima  dcpendeiiä  qu.idrangula  sil  tibi  longa. 
Est  obliqua  breviii  semper  üualiä  babeuda; 
Excipitur  caudam  tollens  ex  parte  sinistra. 


>  C.  S.  I,  iTo. 

*  Zweite  Auflage  (Berlin,  Georg  Reimer.  190$),  S.  lOf. 
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Die  einzelnen  Nolenwerte  werden  nach  modi  geordnet.  Im 
Gegensatz  zur  älteren  Zeit  werden  nur  fOof  modi  angenommen. 
Franco  gibt  mit  der  Verbindung  des  ersten  und  fünften  modus  der 
Strömung  der  Zeit  nach^.  Seine  Lehre  von  der  Ausprägung  der 
modi  in  den  Ligaturen  zeigt  nur  geringe  Abweichungen.  Wie  Jo- 
hannes de  Garlandia  lOst  Franco  beim  zweiten  modus  die  abschlie- 
ßende dreitunige  Ligatur  in  eine  zweitönige  und  eine  einzelne  bre- 
vis  auf.  Beim  dritten  zieht  er  die  einzelne  longa  und  die  erste 
dreitOnige  Ligatur  zu  einer  viertOnigen  zusammen.  Die  Ligatur  der 
longae  zur  Ausprägung  des  frflheren  fünften,  jetzigen  ersten  mo- 
dus wird  von  ihm  verworfen,  da  MitteltOne  von  Ligaturen  nach 
seiner  Lehre  nie  longae  sein  IcOnnen*.  Konjunkturen  unterwirft 
Franco  den  Regeln  der  einfachen  Figuren'. 

Die  praktischen  Quellen  der  gemessenen  Musik  von  den  An- 
fangen bis  hin  zu  der  Periode  der  Frankonen,  Quellen,  welche  die 
Entwickelung  der  Formen  Organum,  condurtus  iinrl  motetus  wider- 
spiegeln, sind  aufs  eingehendste  von  Friedrich  Ludwig  untersucht 
worden.  In  Betracht  kommen  seine  Aufsätze:  »die  mehrstimmige 
Musik  der  ält-^isten  Epoche  im  Dienste  der  Liturgie«*,  »die  mehr^ 
stimmige  Musik  des  M.  und  12.  .lahrhunderts«  ^,  »ein  mehrstim- 
miges St.  Jakobs  Officium  des  12.  Jahrhunderls«**,  >die  liturgischen 
Organa  Leonin's  und  Perolin's^«  sowie  sein  gediegenes  »Reperto- 
rium  organorum  recentioris  et  motetlorum  vetustissiini  still*  **. 

Im  Mittelpunkt  der  handsrhi ifllirhen  Überiieferuiii:  sieht  die 
Motetlen-SaniiDluDg  des  Magnus  Lilx  r  von  Notre  Dame  in  l'aris. 
Bekanntlich  hat  das  Sängerinstitut  dieser  Kirche  an  der  Entwicke- 
lung der  nieljrstiiijiniL'i'n  "jorii«"=<^eneii  Musik  feinen  hervorragenden 
Anteil.  Als  älteste  Komp' >-ih(inen-(iruppe  ist  der  ^Magnus  Liher  Or- 
gani  de  (iiadiiali  et  Anl iph i  nario«  des  Meister  Leoninus  anzusehen, 
der  von  Anonymus  IS  als  optiinus  organista,  als  bedeutendster  Ver- 
fasser von  Organum-Sälzen  angesprochen  wird.  Die  iirsprunglichsle 
Fassung  dieses  Magnus  Liber  bietet  die  Wolfenbültier  Handschrift 


>  Vgl.  in  der  »l\>sitio«  dia  Ju.  <ie  Oarlandta  die  ijlellc:  Sed  aliqui  volunt, 
quod  quinlus  noster  modus  sit  i)rimu8  oiUDium;  et  bona  ratio,  quia  per  istttm 
moduiii  pi  rci  'lit  oitines  nostrot  modos  (C.  S.  I,  98*). 

•-•  G.  S.  7». 
3  G.  S.  III.  8''. 

*  »KirchcDiuusikalisches  Jahrbuch«  1905,  S.  i  ff. 

»  Bericht  über  den  Wiener  Kongrefi  der  IMG.  1909,  S.  lOt  ff. 

^  »Kirdienmusikalisches  Jahrbuch«  1905,  S.  lOff. 

■  fripmann-Fcstschrift  1909.  ?.  200  ft". 

^  UaUe,  ^«iemcyer.  Erschienen  ist  Band  1,  Abt.  1  :|  Catalogue  raisonae 
der  Quellen.   Abt.  1.  llandschritleo  in  Quadrat^Notation. 
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677  oNm  Hehnstad.  628  (ms.  saec.  XIV]  dar,  die  auch  für  die 
Diakante  des  großen  Pe rotin  erste  Quelle  ist.  Nicht  viel  an  Be- 
deutung nach  steht  ihr  das  Antiphonarium  Medicaeum  (Florenz, 
lAur.  plut.  29,  1.),  eine  SammluDg,  die  naeh  Leopold  Delisle^  in 
der  Zeit  von  4181  und  1236  in  Frankreich  entstanden  ist  nnd 
klar  die  Arbeit  Perotin*s  am  Magnus  Liber  des  Leoninus  erkennen 
l&ßt.  Ihre  musikgesehichtliche  Bedeutung  wurde  erst  offenbar, 
nachdem  Wilhelm  Meyer  in  seiner  bahnbrechenden  Studie  »Aber 
den  Ursprung  des  Motetts<>  die  Obereinstimmung  des  Kodex  mit 
jenem  von  Anonymus  IV  erörterten  Chorbuche  von  Notre  Dame 
dargelegt  hatte.  Faksimilten  liegen  bei  Wooldridge  im  ersten 
Bande  der  »Oxford  History  of  Husic«'  und  bei  Pierre  Auhry  in 
seinen  »Cent  motets  du  XIIl"  sitele«^  vor. 

Den  genannten  beidt'ti  ('odices  anzuschließen  ist  die  Handschrift 
Madrid  Bibl.  Nac.  Hh  4«>7  (od.  perg.  saec.  XllI),  die  von  Riano^, 
Dreves'',  Aubry'  und  ergänzend  und  berichtigend  von  Fr.  Lud- 
wig beschrieben  worden  ist.  Faksimilien  liegen  bei  lliano  und 
Aubry*  vor.  Weiter  reiht  siel»  die  für  die  Gcs«  liichte  der  fran- 
zösischen Motette  wichtige  Handschrift  des  13.  Jahrhunderls  Paris 
liibl.  Nat.  f.  lat.  15139  if.  St.  Victor  81!^^  an,  die  brrcils  von 
(lousseinaker  in  seiner  »Tlistoiro  de  rharmoni»^  au  moyon-ägp' * 
imisikwissenschaftlichen  Kreisen  bekanntgegeben  wofflen  ist.  Re- 
produktionen finden  sich  bei  Coussejinaker und  m  .Aubry's 
>Conl  Motels*".  I^benfalls  von  besonderem  Werte  für  die  Kr- 
kenntni<  des  Entwickelnngsganges  der  französischen  Motette  ist  die 
Handschrift  Wolfenbüllel  I20»i  oliui  lleluistad.  in<>9  fcod.  pere. 
saec.  XIV\  aus  der  Faksimilien  bei  0.  v.  Heinemunn  in  seinoni 
Katalog  »die  ilandsebritl^n  der  llerzogl.  Bibliothek  zu  Wolfenbütt»  ! « 
I,  3  und  bei  Aubry  in  sein>  n  »<]ent  motets < vorliegen.  Von 
sonstigen  Quellen  der  ars  anti(|ua  seien  aufgeführt: 

1  »buUetiu  de  la  Sociel«'  de  lliisloirc  de  Fnmcü«  iSsr»  ,,  S.  iadlT. 

'  »Nachrichten  von  der  Kgl.  Geselischan,  der  Wissciiüchaflcn  zu  Göttingeo«, 
Philol^historisebe  Klasse,  1898,  Heft  t  (Gdttingen,  Horstmaon,  4898},  8. 14  3  ff. 
3  Oxford.  Clarendon  Press  1901,  S.  488,  908,  999,  959,  999,  304,  356. 

*  Paris  f9üs.  Bd.  III.  Tafel  VIII. 

J»  »Early  Spani.sli  Music«  (London,  B.  Quaritch,  4887},  5?.  46. 

*  »Analecia  Hyronica«  XX,  90  f. 

^  »Her  Hi^panicum«  I  m  <leo  »Samroelbtodeo  der  IMG.«  VIII,  839  ff. 
«  >Cent  moteti«  III,  Tafel  III. 
«  >MoaunieDts«,  pl.  XX VII, 

10 

»  Bd.  III,  Tafel  IV. 
i<  Bd.  III,  Tafel  VI. 
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Paris,  Bibl.  de  rArsenal  3518  (Faksimile  bei  Aubry»  »Gent  motete« 
III,  Tafel  V). 

Worchealer,  Gatb.  Bibl.  frgm.  (Faksimile  bei  Aubry,  »Geoi  m^ 

teU<  III,  Tafel  II). 
Cambridge,  Univ.  Library  Ff.  U,  89. 

London,  British  Museum  Egerton  261 5  (früher  Cod.  Pachierotti). 
London,  British  Museum  Egerton  874  mit  Liedern  Philippe  de 

Grive*s  und  Wilhelms,  Ksehof  von  Paris  (Faksimile  bei  Aubry, 

»Cent  Motetsc  10,  Tafel  IX). 

Dieser  im  Grunde  fran/j»sischen  Praxis  laßt  sich  in  anderen  Läo- 
dern  wenig  an  die  Seile  stellen.  In  Knuland  hat  sich  von  dieser 
ältesten  tiiehrstirnniij?en  gemessenen  Musik  außer  dem  in  Neumeii 
ni(tiei  leii,  daiier  nirhl  sicher  lesbaren  Wnn:iiej>ler  i  ropar  und  einigen 
Krag[nenlen  nur  noch  das  Verzeichnis  eiiier  großen  Sammlung  von 
Organa,  conductu-  und  motetti  am  Ende  des  Kodex  Harlcy  978 
erhalten.  Wie  dir  vorher  genannte  Quelle  belegt  auch  diese  die 
besondere  musikalische  Mission  Winchester's,  die  schon  durch  das 
theoretisclie  Zeugnis  des  englischen  Anonymus  I\  für  die  besondere 
gesangliche  Tüchtigkeit  des  Makehlite  oi  Winchester  verbürgt  ijjt. 
Nicht  zu  übersehen  ist  die  Quelle  Loiid(»n.  lii  ilish  Museum  ArunJel 
248  (Faksimile  bei  Wooldridge^  »Earl^  Eiiglish  llanauny«,  Tafel 
32  —  36). 

Weitere  französische  Quellen  schließen  sich  an.  Besondere  Wich* 
iigkeit  für  die  Erkenntnis  der  ältesten  franzosischen  Motette  ge- 
winnt das  MUnchner  Fragment  gall.  rom.  42.  Als  bedeutungsToUe 
Belegstücke  folgen  Paris  fr.  84i  (Faksimile  bei  Aubry,  tCent  motets« 
III,  Tafel  VII}  und  fr.  i  26f  5,  der  sogenannte  Chansonnier  von  Noaüles, 
sowie  fr.  845  mit  einstimmigen  motets  ent^s.  Weiter  seien  ge- 
nannt: 

Lille,  liibl.  Communale  95  (früher  B  Z,  24).  Faksimilien  siehe 
bei  Goussemaker,  »llisloire«  pl.  XXVI. 

Oxford.  Rodlev  Dniire  !^08. 
München,  trgui.  K  Iii  tHJ—^i, 
St.  Gallen,  Stiflsbibl.  383 1. 

Cambridge,  Lniv.  Libr.  Ff.  l,  t?  (Wooldridge,  >£arly  Eogksh 

Harmony*.  Tafel  25 — 30. 
Paris,  Bihl.  :Nat.  fr.  25i08. 
Paris,  Bibl.  Nat.  fr.  12483, 

1  Vgl.  Peter  W  dj^ner  tu  d«r  >Revuc  d  lustoare  el  de  critique  aiuäicale« 
II  i11»02,\  S.  U9tt. 
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Diesen  mit  geringen  Ausnahmen  der  vorgariandischen  Zeit  ange- 
hörigen  Ouellen  in  Ouadralaotation  stehen  andere  gegenüber,  die 
bereits  in  der  Schrift  au8gepr.^gt  menfiiralen  Charakter  tragen. 
Von  manchen  spinnen  sich  noch  reiche  Fäden  zum  Chorbuche  von 
Notre  Dame  hinüber.  In  erster  Linie  genannt  sei  der  gegen  Ende  des 
43.  Jahrhunderts  geschriebene  Bamberger  Kodex  Ed.  IV.  6,  dessen 
Notation  darauf  hinweiBt,  daß  die  Vorlage  in  der  Periode  Johannis 
de  Gaiiandia  aufgezeichnet  worden  ist.  Einen  Faicsimile-Druck  mit 
Übertragung  und  Kommentar  unter  dem  Titel  »Cent  motets  du  Xlll* 
siöde«^  besorgte  Pierre  Aubry.  Ist  diese  Motettensammlung  ein- 
heitlich notierti  so  stammen  die  einzelnen  Faszikel  der  Handschrift 
der  medizinischen  Fakult&t  zu  Montpellier  H  196  aus  den  yerscfaie* 
densten  Entwickelungsperioden  der  Notenschrift.  Die  erste  Kennt- 
nis dieser  in  der  ersten  Hfilfte  des  4  4.  Jahrhunderts  geschriebenen 
Motettensamoüung  vermittelte  uns  Ed.  de  Coussemaker,  der 
<865  die  Handschrift  in  seiner  »Art  harmonique  aus  48*  et  43* 
siicles«  ^  beschreibt  und  50  Kompositionen  in  originaler  Notation  und 
in  Oltertragung  beifugt  Eine  eingehendere  Beschreibung  und  eine 
diplomatisch  genaue  Ausgabe  der  Texte  verdanken  wir  II.  Jacobs- 
tbai  in  der  »Zeitschrift  für  romani^^che  Philologie 188<  folgte 
ein  neuer  Abdruck  der  französischen  Texte  durch  Gaston  Raynaud 
in  dem  als  erster  Band  der  »Bibliotheque  franraise  du  moyen-age« 
ver/jfTentUchten  »Recueil  de  motets  franrais  des  XII''  et  XIII*  si^cles«  *. 
Auf  die  notationsgeschichllichen  Untersuchungen  Oswald  Koller's^ 
und  deren  Ergebnisse  für  die  Allersfolge  der  Faszikel  [nach  ihrer 
Aufzeichnung  ist  bereits  hingowiesen  worden*^,  ebeiiso  nuf  die  von 
Friedrich  Ludwig'  festgestellte  Tatsache,  daß  I  ntersuchiinpen 
nach  formalen  Gesichtspunkten  zu  einer  anderen  zeitlichen  An- 
ordnung der  Bündel  der  Handschrift  führen.  Die  Tonsritze  liegen 
anonym  vor;  Cousfsemaker's  Anten en-Bestimmungen  sind  abzuleh- 
nen und  halten,  wie  Oswald  Koller  dartut,  nur  bei  Perotinus 
und  Petrus  de  Cnice  der  t'ür&chung  stand.  An  den  l.bertra^ungen 
Coussemaker's  übt  Walter  Nieniann  in  seiner  Schrift  ^  Tber 
die  abweichende  Bedeutung  der  Ligaturen  in  der  xMensurallheurie 


1  3  Bände,  Paris,  A.  Rouart,  LeroUe  &  Co.  —  Paul  Ueulhner,  (908. 

*  Paris,  1865. 

•  III,  516  ir.,  lY,  35  ff.  und  Hb  ff. 
«  Paria,  P.  Vieweg. 

>VicrtcljahrsscIirirt  für  Musikwissenschall«  1888. 

6  Vgl.  auch  oben  S.  ?H  f 

'  »Studien  über  die  Geschichte  der  niehrstinmugen  Musik  itu  Milteldller« 
II  (»SammelUnd«  der  IMG.«  V,  S . 
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Quellen  dar  drs  auüqua. 


der  Zeit  vor  Johannes  de  Garlandia«  >  mit  Rei^i  taddnde  Kritik  j 
und  legt  zwei  Sfttze  in  neuen  Übertragungen  vor.  Andere  sind 
im  zweiten  Bande  von  Raynaud'a  »Hecueil  de  motete  frangais«, 
in  Wooldridge^s  erstem  Bande  der  >Oxford  History  of  Music«,  in 
Pierre  Aubry*s  »Gent  motets  du  43*  si^e«,  Band  DI  und  im 
zweiten  und  dritten  Bande  meiner  »Geschichte  der  Hensuralnota* 
tion«  mitgeteilt.  Neudrucke  liegen  auch  bei  Fröhlich  Riemann  > 
und  anderen  vor.  * 

Angereiht  sei  der  ebenfalls  dem  i  4.  Jahrhundert  entstammende 
inhaltsverwandte  Bngelberger  Kodex  3U.  fai  die  Zeit  zwischen  der 
»Oiscantus  positio  vulgaris  <  und  der  »Positio«  des  Jo.  de  Garlandia 
gehört  Oxford,  Bodley  Douce  439,  aus  welchem  Kodex  Wooldridge 
in  seiner  »Early  English  Harmonyc  auf  Tafel  7  und  24  sowie  Statner 
in  seiner  »Early  Bodleian  Music«  auf  Tafel  VI — VU  Faksimilien 
darbieten.  Gariandisch  scheint  die  bereits  erwähnte  Pariser  Hand- 
schrift lal.  f5i:?9  iSl.  Victor  813,  Faksimilien  bei  Coussemaker 
» Histoire«,  1  afi  1  XXVU).  Aus  der  Zeit  des  Pseudo-Aristoteles  stammt 
die  Handschrill  British  Museum  Hari.  978,  als  deren  berühmtestes 
Stück  neben  zweistimmigen  Instrumentalsätzen  der  Sommerkanon  ^ 
zu  verzeichnen  ist.  Faksimilien  liegen  in  dem  eben  zitierten  Werke 
von  Wooldridge  vor.  In  nacharistotelische  Zeit  fallen  die  sieben 
dreistimmigen  Motetten,  welche  der  Pseudo-Aristotfles-Handschrifl 
Paris  lat.  11266  angehänirt  sind.  Zu  diesem  Kodex  wie  zu  Mont- 
pellier II  196  führen  einige  Fäden  der  beiden  Florentiner  Lauden- 
handst  liriOen  Eibl.  Naz.  Cenlr.  II,  i,  Mi  und  212;  erslere  zeigt 
Berührungspunkte  durch  das  zweistimmige  1)u1(Ms  .lesii  meniuria, 
letztere  durch  die  in  jüngere  Notation  umgeschriebene  Weihnachls- 
motette  Salve  virgo  nobilis  V'erbuni  caro  factum  est  —  Veri- 
lalem.    Nur  der  Tenor  bewahrt  die  alte  Schreibung. 

Spuren  der  aristotelischen  Periode,  aber  auch  bereits  Anzeichen 
der  frankuuischen  Zeit  tragen  die  gemessenen  Kompositionen  des 
größten  französischen  Musikers  des  13.  JaUi hunderts,  Adam  de  la 
Haie.  Als  Quellen  kommen  hier  in  Betraeiii:  die  l'ariser  Hand- 
schrift Bibl.  Nat.  fr.  25566 ,  ein  1  ragmeuL  der  Bibl.  Cambrai  mit 
rondeaux.  und  der  Kodex  Montpellier  H  196.  Eine  Gesamtaus- 
gabe besorgte  Coussemaker  unter  dem  Titel  »Oeuvres  compl^tes 


i  Leipzig,  Breitkopf  &  Hirtelt  1902.   Anhaai^  S.  ItS  ff. 

*  »B«itrAge  sur  Geschichte  der  Husikc. 

s  »Musikgeschichta  ia  BeispieleiK. 

*  Über  die  VerÄnderunfjen,  welche  die  Aufzeichnung  des  Sommerkanons 
erletbren  bat.  referiert  eingehend  Wooldridge  im  ersten  Bande  der  »Oxford 
Hittory  of  Music«,  S.  3tS  ff, 
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du  trouv6re  Adam  de  la  Halle«  K  Sowohl  die  Originale  als  auch 

Übertragungen,  die  aber  nur  wenig  stichhaltig  sind,  werden  hier 

dargeboten.  Zwei  Sätze  liegen  auch  fkksimiliert  und  in  Übertragung 

in  seiner  »Histoire  de  rharmonie«  vor,  andere  zwei  bei  F6lis  in 

seiner  »Histoire  G4n4rale  de  la  Musique«  V,  265  ff.  Ein  Rondeau 

«Tant  con  je  vivrai«,  welches  zuerst  F6tis  in  der  »Revue  musi- 

cate<  I,  10  (1827J  darbot,  machte  seinen  Gang  fast  durch  alle 

musikgeschichtlichen  Werke  und  ist  bei  Kiesewetter',  Bellermann', 

Fröhlich^  und  anderen  faksimiliert  anzutreffen. 

Vorfrankonisch  ist  auch  die  NiederschriR  der  Tanzweisen  in  Paria 

fr.  844,  welche  Pierre  Aubry  unter  dem  Titel  »Estampies  et  danses 

royales«  im  Faksimile  und  in  Übertragung  veruflentlicht  hat,  denn 

■ 

eine  Geltung  semihrevis  seraibrevis  brevis  der  Ligatur  «"  ist  seit 
Franco  nicht  zulässig. 

Der  Zeit  der  Frankoneo  nahe  stehen  die  Pariser  Codices  lat.  81 S 
und  \Hi7,  aus  denen  Coussemaker  in  seiner  »Histoire«  auf  Tafel 
28—30  einige  lateinische  Motetten  veröffentlicht  Etwa  der  glekhen 
Zeit  mag  auch  London  British  Museum  Titus  A  XXI  entstammen,  aus 
welcher  Quelle  Wooldridge  ein  dreistimmiges  Virtute  numinis  mit- 
teilt In  die  frankonische  Zeit  gehurt  nach  dem  Faksimile,  welches 
Aubry  als  Tafel  XII  seiner  »Cent  motets«  Bd.  III  darbietet,  auch  der 
Kodex  Turin  R.  Bibl.  Manoscritti  varii  N.  4S.  Durchaus  frankonisch 
notiert  sind  die  Einlagen  in  den  Roman  »Renart  le  nouvel«  des 
Jacquemars  Gi6U,  Paris  fr.  25566,  von  denen  einige  bereits  mitge- 
teilt worden  sind.  Andere  Melodien  zu  denselben  Texten  liegen 
in  der  llandschrilt  Paris  fr.  1593  vor. 


*  Paris,  A.  Durand  et  Pedone-Lüuriel.  187.<. 

'Verdienste      r  Xit  derläniler«  M8i9  ,  Beilage  K,  und  »Geschichte  üer 
europäisch-abcDdländischcD  Musik«   Leipzig,  1846;,  Beiüpiel  1. 

*  »Mcnsuralnotua  und  T&kt^eichea  des  XV.  und  XYI.  Jahrhunderts«  (Berlin 
485S},  8.  S5,  und  zweite  Auflage  derselben  Schrift  (Berlin  4906},  S.  4S5. 

*  *Beitrige  zur  Geschichte  der  Muiik«  II  ;Würzburg  4874},  S.  72. 

s  Es  war  mir  seinerzeit  in  Paris  mit  Hilfe  der  BibUothekere  nicht  mög- 
lich, die  jelzigea  Signaturen  festzustellen. 
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Die  Lehr«  des  Petrus  de  Crace. 


2.  Kapitel. 

Die  Weiterentwickelniig  der  m  antiqna  ven  Petras  de  Craee 
bis  mn  Binsetien  der  ars  leya:  Petras  de  Crnce.  —  Walter 
OdinstoB.  —  Jolutines  de  Oarlaadia  der  Jüngere. 

Die  Weiterenlwickelung  der  Mensuralnotation  nimmt  von  dem 
Wirken  des  älteren  Zeitgenossen  der  Frankonen  Petrus  de  Cruce 
Ausgang.  Über  seine  Neuerung,  die  an  die  Form  der  semibrevis 
anknfipfl.  hrrirbten  Robert  dp  Handln  in  scinrn  >Hegiilae«i  ans 
dem  Jabre  Johannes  de  Muris  in  seinem  aus  der  Mitte 

dos  1 4.  Jahrhunderls  stammenden  »Speculum  musicae ' und  Jo- 
hannes Hanbo  vs  in  seiner  »Summa«  ^  Zwei  bis  >;ipben  s>»rni- 
brevcs  werden  zum  Werte  einer  !»revis  zusammengefaßt  und  Punkte 
als  brevis-Takturenzen  eingeführt.  Die  Zahl  der  in  Anwendunir 
zu  bringenden  semibreves  hängt  ah  vom  Tempo.  Drei  Tempi  wer- 
den nach  Petrus  le  Viser^  unterschieden,  more  loneo.  more 
mediocri.  more  laseivo.  Im  ersten  könimen  drei-  und  z\s  t  izeilige 
longae  und  breves  in  Verbindung  mit  beiieliig  vielen  semibreves 
vor.  Im  zweiten  treten  zu  zweizeitigen  lonc^ac  und  zu  breves 
semibreves,  die  sich  in  Folgen  von  zwei  bis  lunl  /um  Werte  einer 
1)revis  zusammenschließen.  Dabei  werden  zwei  semibreves  gleich, 
drei  uni^leich,  vier  gleich,  fünf  ungleich  gemessen.  Bei  der  Ver- 
wendung dreizeitiger  longae  können  nur  drei  in  Konjunktur  ge- 
bundene semibreves  {^\)  eingeführt  werden.  Das  drille  Tempo 
weist  die  Notengattungen  der  drei-  und  zweizeitigen  longa,  der 
hrevis,  der  semibrevis  niaiur  und  mmor  auf.  Drei  semibreves 
dürfen  nur  verwendet  werden,  wenn  longae  fehlen'';  alle  breves 
sind  gleich,  allerierlc  breves  kommen  nicht  vor.  Über  die  Be- 
wertung der  semibreves  verlautet  noch  nichts.  Bald  aber  führt 
jener  bedeutendste  englische  Theoretiker  um  die  Wende  des  13.  Jahr- 
hunderts, Walter  Odington^,  den  Gedanken  de  Cruce^s  weiter 
aus.  Zerl&Ilt  eine  brevis  in  mehr  als  drei  semibreves,  so  wird 
eine  Unterteilung  der  semibrevis  in  drei  minutae  vorgeDOromen, 
die  zwar,  um  nicht  AnstoB  zn  erregen,  noch  durch  keine  beson- 


*  c.  s. !,  m  IT. 

2  C.  S.  II.  *0<  f. 

•T  C.  S.  I,  4  2  '.  f. 
«  C.  S.  i,  308. 

^  Siehe  rnelnc  »Geschichte  der  Mensuralnolation«  I.  i\. 
«  C.  S.  I,  «86», 
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dere  Form  auegmichnet  werden,  deren  Existenz  aber  durch  einen 
kleinen  runden  Kreis  (signuin  rotundum)  an  Stelle  der  divisio  modi 
daigetan  wird. 

Diese  Neunteilung  der  brevis  bei  mebr  als  drei  semibreves  auf 
eine  brevis-Einheit  dürfen  wir  bereits  bei  Petrus  de  Cruce  voraus- 
setzen. Die  Unterteilung  der  aus  der  ersten  Teilung  her  vorge- 
gangenen drei  semibreves  beginnt  am  Taktanfang  und  rfickt  all* 
m&biich  gegen  das  Taktende  vor.  Zuerst  wird  jede  seroibrevis 
in  swei  kleinste  semibreves  zerlegt,  erst  dann  tritt  die  Dreiteilung 
ein.  Zwei  kleinste  semibreves  im  Werte  einer  semibrevis  verhalten 
sich  wie  seroibrevis  minor  zu  semibrevis  maior. 

♦  ♦♦♦♦♦♦«       +  i  +         +  *  + 

Yeraoachauliehen  wir  diese  Praxis  an  einigen  Takten  einer 
Motette  aus  Montpellier  H  196,  die  wahrscheinlich  von  Petrus 
de  Gruce  herrührt: 


[Petrus  de  Cruce]  Montpellier,  JKac.  de  med.  U.  496,  fol.  STS'. 


Au  -  cim  out   trou  -  ve  chant  par   u  -  sa  -  ge,   Me«   a   moi  oq  dou- 


-Qe  ochoi>con  A>mounqai    res-bau-disi  mon  cou  -  ra- 


«ge  Si   que  mea      •      tuet  fai  -  re  chau-QOD.  etc. 


Lone  tans  me  sui  te  -  au        de  chan  -  ter       Mee  or  ai  etc. 


^    1 -1— fH^anC- ^: 

An  -  nuo[eiavit]  etc. 

ZLBiB4b.4«r  Maiikff«Mb.VIII,  I.  19 
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Die  Lehre  Walter  Odiogtoii's. 


ObertraguDf^: 


r 


Au-cun  ont  trou-vöchant  per  u 


ADiittn[cievii} 


-  4 


ea-ge,  Mes  a  moi  en  dou- 


-1 


-neochoi 


•son. 


avi 





1 1-  ■ 


te 


DU 


3  3  3 


A*mour8,  qui    re8-bau*dist  mon  oou  -  ra- 


de- 


cban 


-tuet  fai  •  re^  cbaD 


-gc   Si  quen'es' 


•ter„ 


Con.  


Mes    or  ai 


USW. 


U8W. 


USW. 


Eine  fthnliche  Wertverteilung  wird  durch  Walter  Odington 
betegty  nur  daß  er  bei  vier  iemibreves  die  beiden  größten  Werte 
an  den  Anfang  stellt.  Sein  Signum  rotundum  ist  in  praxi  nicht 
häufig  anzulretTen.  Zwei  englische  Handschriften,  London  Sloane 
4210  und  Add.  ^4498,  sowie  ein  italienischer  Kodex,  Florenz, 
BibL  ISaz.  Gentr.  Magl.  U,  i,  i^li,  umfassen  die  mir  bekannleD  Fälle 


Digitized  by  Google 


Die  Weiterenl  Wickelung  der  ars  an  Liqua. 


267 


der  firahen  AnwenduDg  des  kldoen  Kreises,  jedoch  in  ganz  ver- 
schiedener Bedeutung 

Im  Florentiner  Manuskript  scheint  das  Qber  die  Note  gesetzte 
Signum  rotundum  als  Zeichen  der  Perfektion,  der  Dreizeitigkeit, 
SU  figurieren: 

Florenz,  Bibl.  Nu.  Centr.  Mag).  II,  i,  21i  fol.  7lr. 

^'d  •  lo     Qo  •  biä  ho  -  ili  -  e.         de  Ma  -  ri  -  a       vir  -  gi- 

  ^  ^.  ^  ,   ±  ^    w  3 

n«.       e  -  ter  -  no   re  -  gi   glo  -  ri  -  e.      cum  su  -  a  -  vi 

:«..>_ ..5 _  t  -  • t5  :•- 

bi  •  lo.  De  -  o      dt  -  ca  •  mus   gra  •  ti  -  a«. 

Te- 

nor. 

Übertragung: 
1 

■  SB  # 

I  Na  •  to       DO  -  bis     ho  *  dt      -      e  de  Ma* 

Tenor. 


^  üegeu  Ende  des  14.  Jahrhundeils  selten  wir  den  leeren  Kreis  als  Modi- 
fikalion  des  AddiUonspunktes  bei  Faolo  tcnorista  in  >Aiuor  se  tu  ti  mara- 
vigti«  in  der  Bedeatong  gebraucht,  daß  die  voranstebende  Note  um  ^  Drittel 

ihres  Wertes  verlängert  wird.  Damit  setst  eich  aber,  wie  gleich  bemerkt  sei, 
dii-  Praxis  in  Gegensat/  mit  der  Theorie»:  di  im  Philippu<?  de  Cascrta 
■priciit  dem  evakuierten  Punkte  uur  die  Wirkung  der  Vergrößerung  um  ein 
Viertel  au. 

19* 
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Das  Signum  rotundum  in  der  Praxis. 


-ri  -  a   vir 


gl  -  n« 


e  •  ter  -  no      re  -  gi 


glo  •  ri 


2 


ae 


cum   SU  -   a  -  VI 


lU 


o 


• 

-io  De 


dt 


ca  -  mus 


gra  •  U 


as. 


Die  Handschrift  British  Museum  Add.  24198  will  dagegen  ofTen- 
bar  den  Umschwung  des  modus  mit  dem  Signum  rotundum  kennt- 
lich machen.  £in  kurzer  Ausschnitt  aus  der  »Rota  katerine« 
(fol.  432')  veranschauliche  die  Anwendung: 


Ita  -  te  •  ri  •  na    spe    di  •  ui  -  na     tor-men-tum  da- 


-ui  .  ce  •  rat         ut    cer  -  tan  -  les  üis  -  pu  -  tan  -   tes  so- 


4: 


•la    iam  con  -  ciu  •  se  -  rat 


In    ar  -  do  <■  re    IIa  •  tus 


TO  -  n      cle  •  ri  •  cos    con  •  su  -  le  -  ret 


et  a^ 


c —  — 


T 

•mo-re  su  -  o   mo  -  re    eliri-sto  lau  »des  sol-ue-rat. 
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Nur  in  der  O^elle  Bntisli  .Museum  Sloane  1210  dient  der  kleine 
Krei^  pinrm  der  Lcliie  Walter  Odini^ton's  verwandten  Zwecke. 
Auch  hier  haljen  wir  es  mit  einer  wenn  auch  gernderi  Uiiterleiluüg 
zu  tun,  die  durch  das  Signum  rotundum  charakterisiert  wird. 

Fragment  eines  tropierten  Kyrie. 

London,  British  Museum  Sloane  ^SIO«  fol.  489'. 


.1 


-_3  .^""z 


(K]y  -  ri      a  chri  -  sfi  fc  -   rft  p!c  -  bis 

Au  -  lu  -  ia  flo  -  ri    -     -      ge  -  ra  plas  -  ma- 

Ifo-stra    lu    •    ens    sce  -    <      le  -  ra  mo- 


 * 


— :t  -^--.-^  -----   - — ^-  -7--.--  L^a- 

mo       -       du  •  lan           -  Us  6- 

-la               re  -  gen          -  Iis  e- 

-re              me  -  den          -  tis  e- 


usw. 


usw. 


usw. 


«leyson. 
•leyson. 
'leyson. 
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Das  Signum  rotuudum  iu  der  Praxis. 
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Schon  die  Zeit  Walter  Odington's  bemüht  sich,  fOr  die  kleineren 
Noten  werte  eigene  Formen  zu  schaffen.  »Quot  sunt  notatores,  tot 
sunt  novarum  inventores  figurarum«  —  »Wieviel  Notenschrdber, 
soviel  Erfinder  neuer  Notenzeichen«,  ruft  der  genannte  Theoretiker 
unwülig  aus.  Damals  gelangte  man  noch  nicht  zu  einheitlichen  For- 
men. Immerhin  gewann  eine  von  Odington  mißgünstig  angesehene 
Figur,  die*  nach  unten  gestrichene  semibrevis,  in  der  Praxis  brei- 
teren Boden.  Sie  zeichnete  an  erster  Stelle  die  größere  zweier 
ungleicher  semibreves  aus.  An  zweiter  Stelle  bedurfte  es  keiner 
besonderen  Charakterisierung ,  da  ja  nach  damaliger  Anschauung 
die  größere  Perfektion  dem  Ende  zukam. 


Die  Bezeichnung  dieser  nach  unten  gestrichenen  semibrevis  als 
brevis  Ifißt  erkennen,  daß  jene  Anschauung  Francops  von  Köln, 
longa :  brevis  »  brevis :  semibrevis,  bereits  tiefer  Wurzel  geschlagen 
hat,  daß  man  brevis  perfecta  und  imperfecta  zu  unterscheiden  anfing. 

Bei  Johannes  de  Garlandia  dem  Jungeren,  dessen  Wir- 
ken in  die  Wende  des  13.  Jahrhunderts  ßUlt,  hat  sich  die  nach 
unten  gestrichene  Form  der  semibrevis  schon  durchgesetzt.  Ja 
jenes  Verhältnis  von  semibrevis  inai  ir  und  semibrevis  minor  ist 
nun  auch  auf  die  Unterteilung  der  semibrevis  angewendet  worden, 
die  unter  dem  Werte  J  als  minorata  «  und  unter  dem  Werte  ^ 

als  minima  e  Bedeutung  gewinnt.  Jetzt  charakterisiert  das  signum 
rotundum  die  semibrevis  minor,  z.  B.: 


Neues  i''uraiema.tteiiul  bieten  dann  die  \  li-  ->.rn]n^sversuche 
von  W.  de  Doncastre*  und  lloherl  Troweli-,  über  deren 
Lebenszeil  wir  nicht  orieutiert  sind. 


♦  ♦»=4  +  i 


♦  ♦  -  3  +  S 


3 

0 


« 


W.  de  Doncastre. 


Robert  Troweli. 
e  semibrevis  maior 


I  semibrevis  maior 

i  semibrevis  minor 
^  minorata 


e  minorata 
4  minima 


♦  semibrevis  minor 


♦  minima 


»  C.  S.  I,  427^. 
2  C.  S.  1,  4a7^ 
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Dia  Praxis  suchte  nach  Möglichkeit  mit  der  einfachen  Form 
der  semibrevis  auszukommen.  Nach  Theodoricus  de  Campo^ 
sowie  den  Anonymi  IIP  und  IV'  flbertrug  die  ars  a&tiqua: 

♦  i  + *  +  *  +  !  + i  +  * 

♦  ♦♦♦♦♦♦  «i  +  l  +  i  +  t  +  l  +  i+ti 

♦  ♦♦♦♦♦♦♦  «t  +  i  +  i  +  i  +  i-ht-M-h» 

Andere  Messunpren  mußten  auf  künstlichem  Wesre  [via  artü  oder 
per  artern]  durch  Kaudierung  riurh  unten  oder  oben  dargestellt 
werden,  (n  allen  Fällen  bezeichnet  die  Streichung  nach  unten 
einen  relativ  größeren,  die  Streicliung  nach  oben  einen  relativ 
kleineren  Werl,  und  zwar  den  Grundwert  von  -J-  semibrevis,  wie 
folgende  Zusammenstelluuj^cii  zeigen  mögen: 

Waren  die  bisher  dargelegten  Rhythmen  der  Dit  izali]  unter- 
worfen, so  kannte  das  13.  Jahrhundert  aber  auch  bereits  den 
zweiteiligen  Takt.  In  der  Theorie  tut  des  modus  iniperfectus 
Petrus  le  Viser  hei  Ilnbert  ile  Handle  irelegeutlich  der  Bespre- 
chung der  Stücke  in  iiKtre  las'  ivo  Erwähnung.  In  der  Praxis  hat 
Pierre  Aulu  inelirere  wertvolle  Beispiele  in  den  Codiees  von 
Montpellier  und  Bamberg  nachgewiesen.  Zwei  seien  hier  mitgeteilt: 

Montpellier  H.  496,  foL  878t 

A  -  mor        -  lest  con  -  (|uu  -  ri  Ti  -  dens    sc    nunc  de- 

1  G.  S.  III,  482  ff.,  besonders  485i>. 
s  C.  S.  Iir,  370  m,  besonders  875. 

3  C.  S.  III.  378K 

♦  >Cent  motetS'^  III,  und  1Ö6  1T.,  sowie  11,  70  1". 
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% — ^ 


•pri  -  Uli    qui  -  a     ce  -  pit    mi  -  nu  -  i      ti  -  ded    et  coo« 


-stan  -  d    -    a        qua    si  -  bi    re  -  ati  -  tu  -  i  pe- 




•ri  -  tum    iu  -  di  -  ci  •  i      pe  -  tit   cum     m   -   slan  -  ci- 


e  — «- 


Ad    ft  -  mo  -  nm    M  -  qui  -  tur    «t    eoa  -  co  -  mi  -  U  -  tur 


fi  -  des    et      con  -  staa  -  ci  -  u    uaiu   in  hiis    tun  -  da- 


-lur      kilt   du  -  0  "  bus     i  -  gi  •  tur    a  -  nior  dum  pri^ 


-ua  •  tur        to  •  tU9    pe  '  rit    pe  -  ni  -  tus    ot    ad  -  ni- 


5 


-Chi  -   la  •  tur. 
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Ueispiclc  des  modus  imperfeclu^. 


L 


Herum 


Übertragung: 


<5' 


A-mor  pot-osl  con-que  -ri 


vi'dons  86  nune  da  •  pri- 


j  Ad    a  -  mo-rem  se  •  qui-  tur  et  con  •  co  •  ini  •  ta  -  tur 


-mi,  qui  -  8  ce-pit       mi'nuoi       II -des  et  con-^slan»«- 


—  I — 

11 .  des  el  con 


sLaa-ci-a,     nam  in  hiis. 


fuo-da- 


biyilizüü  by  GoOglc 


"  -I  z       \z  ^. 
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quesi-bi    re  -sli-tu    -  i 

3 


•lur. 


Hilf  dii-o-  btu   i  -  gi  -  tur    a-moTjdum  pri  - 


pe  -  ri-tum  iu  -    di  -  ci  -  i  pe  -  tit  cum      in    -    staQ  -  ci- 


-tur, 


3 

to-tus  pe-rH   pe-ni-tu«  et  ad-oi    >    cht  •  la- 


i- 


-a. 


I  -tur. 
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Beispiele  des  modae  imperfectos. 


1^  -  —  T- 


.«^-  f- 


Bamborg,  Kgl.  Bibl.  Ed.  IV.  6.  foL 


Jo   ne  puu»,  a  -mi  -  u,  Ces  ruals  en-du-i'er,     Qui   si   mi  mes- 


•^1 

-tri  -  e 

.f. 


t  ■  ♦ 


Je  ai  bien  quo  vous  mo  <•  ci  -  res. 
-a-  -^J^— :   — — ■        -  ■  -  - 


Plour  de    Iis,  rose  es*  pa  -  ai  •  e  TaiNli  -  e  pour  es  »gar- der, 

Je   vous  uiu>>  suuä  üi-  che-ri  •■  e    Si  nen  puis  luon  üa  euer  oa-  ter. 


Proh  dolor. 
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Übertragung: 

I  Je  ne  puis,      a  -  mi  -  e^  ces  mals        en  -  du  -  rer, 


Plour      de       Iis,  rose   es-  pa 

Pgferf  Z.:\  r    -  1  r  4^^-     4-7?    a  :-  ^ 

l'roh  dolor. 

I      quisiini       mes-    tri  •  e  quo  n*i  piiia  du  -  rer.     Harolbiaus  cuera 
«a      pour    et  -  gar-der,  Je  tous  ainssans  tri  -  che- 


45 


de  •  8i  -  r^s,  Je  sai      bien      que  vout   m'o  -  ci  -  rto. 
•ri    -    a  Si    n'en     puis      mon  fln    euer    o  -  ster. 

Aber  auch  die  Zweiteilung  der  brevis  ließ  nicht  lange  auf  sich 
warten.  Daß  das  tenipii«  imperfeclum  im  Anfange  df"^  14.  Jahr- 
hunderts n\  der  fran7.<.si<(  litMi  Praxis  heimis'  li  war,  brwciFt  Mar- 
r}i Pilus  von  Padua  mit  seinem  >Pomeriiau«  aus  dem  Jahre 
1309,  in  welchem  er  ileti  l*riter>f'hied  der  Messung  des  tenapus 
imperfpctum  hei  Fran/.os^Mi  und  Ualienern  klarlegt.  ^\  ährcnd  nach 
Anschauung  der  letzteren  stets  die  größere  VoIlkonHnenheit  am 
Ende  liegt,  gingen  die  Franzosen  bei  der  Unterteilung  der  brevis, 
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Der  »Roroao  de  Fauvel«. 


die  immer  in  dreizeitigem  Mafle  erfolgen  muBte,  von  diesem  Grund- 
sätze ab  und  setzten  bei  der  Anordnung  zweier  ungleicher  Werte 
den  größeren  dem  kleineren  voran. 

■  =  ♦♦♦♦  =  ^  +  4  +  14.4.  (Statt 

Diese  Praxis  grill  m  1  laiiUreich  auch  auf  das  tempus  perfe- 
clum  über.  Theodoricus  de  <-.iiupui  stellt  noch  den  Sängern 
frei,  den  größeren  Wert  voranzusetzen,  die  Anonymi  III  und 
1 V machen  aber  bereits  ein  Gesetz  daraus  und  nulieren  z.  B. ; 

♦  i  ♦  =  *  -4- 1  +  § 

♦  iee  =  |4-4H-i  +  t 

Als  wichtigste  Quelle  für  die  franzusische  Nolationspraxis  der 
ars  anliqua,  welclie  sich  auf  dei-  Leine  des  Petrus  de  Cruce  weiter- 
entwickelte, lernen  wir  nol)en  Sülzen  des  Kodex  von  Montpellier 
H  ^96  vor  allem  den  »Honian  de  Fauvel«  Paris  Bibl.  Nat.  f.  fr.  146 
(anc.  G812)  kennen^,  dem  (jesim^e  des  iehannul  de  leseurel 
angehängt  sind.  Der  ^lloman  de  Fauvel«,  eine  politisch-satirische 
Schrift  gegen  die  Tempelherren,  stellt  eine  Spielart  des  Fuchs- 
Romans  dar.  Die  eingeschobenen  Gesangsstücke,  drei-  und  zwei- 
stimmige Motetten,  Prosen,  lais,  rondeaux,  balades,  resfrez  de 
cbancons,  alleluyes,  antenes,  respons,  ypnes  et  verssez,  fehlen 
anderen  Qndlen  des  Romans.  Der  erste  Teil  ist  in  der  AbfSMsung 
4310,  der  zweite  43H  vollendet  worden.  Als  Verfasser  lassen 
sich  Franko is  de  Rues  und  Ghaillou  de  Pestain  feststellen. 
Reiche  Beziebangen  ergeben  sich  zur  Handsehrifteogruppe  des 
Ghorbuchs  von  Notre  Dame,  besonders  zu  Kodex  Montpellier.  Aber 
auch  zu  jüngeren  Quellen  führen  mannigfache  Fäden  hinflber  und 
ermöglichen  eine  Nachprüfung  der  aus  der  Theorie  geschöpften 

»  C.  S.  III,  4  85''. 

2  C.  S.  III,  372»  und  378b 

3  Vgl.  die  Beschreibung  in  meiner    Geschichte  der  MensuralootAtion  von 

«SS«— ueo^  1,  iQü. 
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Notationsprinzipien.  Genannt  sei  vor  allen  der  Kodex  Pari>  Col- 
leclion  de  Picardie  07  und  London  British  Museum  Add.  Ms.  28550  K 
Einen  vollständigen  Faksimile- Neudruck  der  Handschrift  fr.  MG 
besorgte  1907  Pierre  Aul>ry  hei  Paul  Geuthner  in  Paris.  Eine 
Seite  liegt  rejiroduziert  in  desselben  Verffissers  »Cent  Motels  du 
XIII"  siecle<  als  Tafel  13  des  dritten  Bandes  vor.  Zehn  Sätze 
wurden  von  mir  im  zweiten  und  dritten  B;inde  meiner  >Gescliichle 
der  MensiirainotatKin  in  Original^chrift  nnd  in  Ul>ertragung  ver- 
öfTentli^ht.  Das  mehrstimmig  Lreset/lr  scherzhafte  Explieit  erfuhr 
eine  Neuausgabe  durrh  Pierre  .Vuhi  v  in  seiner  Studie  »I!n  Ex- 
plicit  en  mnsiqiie  du  Ueinan  de  FauveN  .  die  l9or)  Lei  llonorö 
ChampiMn  in  Pai  is  t  r-i  hien.  Ein  Beispiel  muge  die  angewandte 
rs'otation  veranschauiiehen: 


n 


ul    la    yca  Iis    est  iltii    ui  or      quam  lio  slis 


cun  da  tis  un  dis  ma  ris  tu    o    no    mi  ne  frau 

da     ria       ta  ti      i   ni      mi   co  si      cuL        pa  tet 


in  pu  bli   CO     e    iua  bo    nie     pri    ua    ri«   qui   bus   cla  ra 


...  a.^-:  

SO  ies    cla  m  su    per.         om    nes  e    mi  ne 


1  Vgl.  meine  >Sludie  zur  (jcschjclite  der  Urgelniusik  uu  U.  Jaliiiiundcrt- 
in  Baberrs  »Kirclienoiusikalischeiu  Jahrbuch«  4899  (Kcgensburg,  Pustet), 
8.  Uli.,  und  n.  E.  Wooldridge,  »Early  Bnglish Harmony  firom  Che  lOtb  to 
Die  ^5tl^  ccnlury   'London.  B.  Quaritcli.  4  897  .  vol.  1,  wo  sich  auf  Tafel  42—45 
swet  auf  die  Orgel  inlavoiierte  Stücke  des   Roman  de  Fauvel^^  vortinden. 
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re     tri    stis  t«    cet    in      pul  ue 


're  vn  de 


de  bes  üo  lo 


re  qui    a    de  frao  sei  ge     oe  re 


♦  1 


ab  ,  u     si    uc  no  ini^ua    ris   su  staa   ci     u    'pu  pu 


la 


ris  prae  si  den  ti  bus  a  ua  ris  dt  ri  pi  !  tur  per  uer  ti 
tur  iu    aU     ci  a     ei   ar|  te  pro  di  to  ri 


a   ef  fi  ee  rit 


inglo   ri        a    ab  ci  dentura  rege  re  gum  om   nl  um  per  petrato 


res  ta  Ii      um  et  de  Ii    be  o  vi  uen  et  um  de    ie    an  tur. 


P 


lan  ge      no    stra  re  gi  o  nam  tu  a  con  stnic  ti  o 


per 


uer  ti  tur      ho  di    e.  mul  ti      pha  ri     ^  e      re  ctus  ob  Ii 


CA  tur     qui  nunc   prin  ci    pa     lur    a   bla  ti_uus  uon   cu  pa 


lur  a   quo  nul  lus     ac  cep  ta  tur     ni      si  per  da  ti  uum 
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vs  ui  ac  qui    si    ci  o      ni5  si      ue  prae    po      si      ci  o 


Dia  de 


ac  Ii       uo  iil  pas  «i  uum  to  lum  fer  iurin  de  di 


«2 


otim    quid  se    qui  tur  tub  uer   ti  o 


re 


bei 


•   ■  '  


ti       0       fi   gu   ra    ti    ▼&  pos    «i    o       ni    si    pa   tri  et 


fl       Ii       o  V 


na  cum  sau    clo  IIa 


mi  ne 


e  lua 


in  stat  Lraoii  la     ci     o    re  peu  ti 


na. 


-4 


Vergeole  fix  imperfecUs 


iteruiu 


Der  Satz  ist,  wie  aus  dem  Tenor  ersichtlich  ist,  im  modus 
imperfectus  koinponiert.  Die  Gruppierung  der  semibreves  inner- 
halb der  brevis- Takte  läßt  auf  das  untergeteilte  teoipus  imper* 
feetum  sdiließen: 

IL  BaB<b.  än  Vulkf*a«b.  VIU.  1.  20 
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♦  ♦♦  =  1 -hi  +  ! 

♦  ♦  ♦  ♦  =  i -h  i  +  i -h  i 


Übertragung: 


Mul  -  la    pe-ftia  est 


gra 


Plan 


stra 


Yaz^janta. 


f  •  • 


-UJ 


ra   •  gi  * 


5^: 

Ol- 


o,  


1  :ij  Iii  -  a    coli  -  .-'  1  II  • 


 L  ^ 

5ä=  ~ 


2   -  - 


per   uer 


a 


 j» 


 — 


tur. 


ris, 


ho  •  di     -  - 


L^y  Google 


Die  Weit«*e»twiek«lttiig  dar  «rt,  aoUqua. 


^83 


\5 


dr   -  cuin- 


dtf  -  tis    un  •  dia 


ma 


ria.. 


- — c^  l  •  ,i  z 


-e  rectus 


o  -  Mi  -  ca 


lur. 


Qui 

1^ 


nunc. 


1^ 


SO 


Tu  -  o  no 


mi 


pa 


ne 


tiir_ 


^1 


I 


i — 
frau- 


-da 


Ii  3 


ab  -ta  -  ti 


vus  non 


ta> 

en* 

20« 
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30 


•CO» 


Bl- 


eute 


pa 


>hUL 


ae*oe   -  pta    -  - 

^«         I  jg*  — 


tur. 


ptt  -  bU< 


9  ^« 


CO. 


n!  - 


per 


da  -  ti 


E  •  hu 


uuni. 


35 


bo 


nis 


ex        ni    ac  -  qui 


pri 


ua 


si 


Cl  -  o 


ri8. 


nia. 


i 
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cla 


ra   so 


prae  r   po  -   d  •  d  • 


41 


da 


rif 


8E 


nis.. 


tu 

per 

«4  -t  

— ^ — 
De 

45 


•"TT    ~f  ^ 
om     -  • 

r  r  t  i'-Z— * 

*   1^"- 

net    e  •  mi 

a     -  - 

eil       m  ua 

ne 


 g7  


flt     pas   -  si 


4 


re_. 


in 


ttiiin. 


usw. 


U8W. 


UfW. 
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Aber  auch  das  Fragment  des  13.  Jahrhundert«  »Alleluya  con- 
fessoria almi  praesentia«,  welches  sich  als  NachseUblatt  in  dem 
WolfenbflUler,  Kodex  Uelmst  499  findet,  dQrfle  hier  anzureihen 
seini.   Ein  paar  Takte  mögen  als  Beispiel  dienen: 

c — I — \  

ua-ni  tu  ua-ni  um  ra-ga-ra   na  au-tor  Da*qui*ci-a  poc- 

ca>Ütf  pus-fiit    lo  -  de  -  re  ue-ni  nunc  bo  -  ui-gnis  -si  -mc 

Übertragung: 


Ye  -  ui,  tu 

ve   -  oi 

HOS    re  -  ge  -  re,     ne    au  -  tor 

Da  -  qai  •  et  -  aa     pac  >  ca  •  tia     pos  •  sit    laa  -  da  •  ro. 


Va  -  ni     nunc,    be  -  ni  •  gnis  -  si  -  me. 


1  Porman  wia  autor,  dottor  waiseii  allerdings  nach  Italian  hinüber« 
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3.  Kapitel. 

Die  italienische  Notation  nach  den  Zeugnissen  von  Marchettns 
van  Padua  aud  Prosdoeimos  de  Beldemaudis. 

Während  Frankreich  noch  überwiegend  im  Banne  des  drei- 
teiligen Rhythmus  lag,  entwickelte  sich  auf  italienischem  Boden 
eine  musikalische  Rhythmik,  die  die  Zweizahl  gleichberechtigt 
neben  die  Dreisahl  stellte.  Welche  EinfiOssa  hier  mitgespielt  haben, 
ob  wie  in  der  Literatur,  so  auch  in  der  Musik  ein  volkstümlicher 
Einschlag  vorhanden  war,  kann  hier  nicht  untersucht  werden. 
Genug,  eine  brevis  durfte  in  zwei  oder  drei  Noten  geteilt  werden, 
deren  jede  wieder  einer  Zwei-  oder  Dreiteilung  unterworfen  wer- 
den konnte.  Eine  gerade  dritte  Teilung  stellte  die  Grenze  der 
praktischen  Möglichkeit  dar. 


divisio  binaria  dtvisio  temaria 


prima  et  prin^ 
tftjpo/t»  divino 

quaternaria  seoaria  iraperfecta  cenaria  perfecta  novenaria  seeuntUt  divitio 

I  I  I 

octonaria        duodenaria  duodeaaria  teriia  dtPÜno 

Diese  Lehre  tritt  uns  zum  ersten  Male  bei  Marcbettus  von 
Padua  in  seinem  »Pomeriumct  vom  Jahre  1309  und  seiner  »Bre- 
vis coinpilatio«  >  entgegen.  Bis  zu  zwClf  semibreves  konnten  zum 
Werte  einer  brevis  zusammengefaßt  und  via  ttaiurae  gleich,  d.  h. 
mit  der  Form  der  semibrevis  notiert  werden.  Bei  einer  Folge  ver- 
schieden großer  Werte  unter  derselben  Form  war  im  geraden  wie  im 
ungeraden  Takte  der  größere  Wert  an  das  Ende  zu  stellen.  Eine 
abweichende  Messung  mußte  via  afiie  vollzogen,  d.  h.  kunstlich  kennt- 
lich gemacht  werden.  Nittel  der  Charakterisierung  pia  artü  oder 
per  artem  war,  wie  bei  den  Franzosen  derselben  Zeit,  die  Kau- 
dierung  der  semibrevis  nach  oben  oder  unten.    Die  Streichung 

nach  oben  a  sollte  ursprünglich  der  divisio  duodenaria  vorbehalten 
bleiben,  kommt  aber  schon  bei  Marchettus  von  Padua  in  der 
octonaria  und  novenaria  vor.  Sie  bezeichnet  später  in  jedem  Falle 
den  Teil  wert,  d.  b.  z.  B.  in  der  octonaria  |,  in  der  novenaria 
in  der  duodenaria  -f^  brevis.  Demgegenüber  stellt  die  Kaudierung 
nach  unten  #  im  G^ensaiz  zur  ungestrichenen  semibrevis  einen 

t  G.  S.  III,  188. 
t  C.  S.  lU,  I— I«. 
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gröitareo,  in  vielen  Fftllen  den  doppelten  Wert  dar.  Das  Maß  der 
einfachen  semibrevis  schwankt  demnach  zwischen  n  —  I 

brevis.  Die  italienische  Notation  jener  Zeit  rechnet  nicht  mit  fixen, 
sondern  mit  schwankenden,  relativen  Werten.  Erst  aus  der  Kenntnis 
der  Teilung  heraus  sind  die  einzelnen  gegeneinander  abzuwägenden 
Werte  zu  bestimmen.  Einige  markante,  einen  brevis*Takt  fällende 
Rhythmen  seien  analysiert; 


divisiu  binaria. 
diTisio  ternaria. 

♦  ♦  =  i  +  i 

divisio  quaternaria. 

♦  ♦  =  f+i 

♦  I  =  1  -t-  J 

♦  ♦♦  —  i  +  i  +  l 


divisio  senaria  imperfecta. 

♦  ♦  ♦  =  i  4-  i  4-i 

|eee  =  |-l-H-H-i 
I  ♦  ♦  ^  =  i -h  i  4- i -f  i 


divisjo  senaria  perfecta. 

I  ♦  ♦  =  i  +  i  +  4 

divisio  octonaria, 

♦  ♦  ♦  =  J  4-  5  4-  I 

|ee  =  i4-|4-| 

e  ♦  e  ♦  =  i  + 1 4- «  4- 1 

usw. 

divisio  novenaria. 

♦  ♦  =  14-1 

♦  ♦t  =  i-+-i4-J 

^♦♦♦«i4-i4-i4-| 

i  ♦  ♦  ♦  «  i  4-  5  4-  ^  4-  i  usw. 


divisio  duodenaria  (hervorgegangen  aus  der  ternaria). 

♦♦«  A4-A 
^♦=A4-A 

♦  ♦=A4-A 
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♦  ♦  ♦  =        +  A  + 

f     =  A  +  A-H  A 

ii^=-TV  +  A  +  /i 
i  t  ♦  T  i  +  ^1 

♦  ♦♦♦=A+Ä  +  t^  +  tV 

♦♦♦♦♦  =  A  H-  A  +  fi  +  4-  iV 
^^♦♦==  AH-A  +  tV  +  V,+ A 

I i ♦  ♦  ♦  ♦  =  A  +  tV  +  Ii  +  A  +  A  A 

Bei  der  Bestimmung  der  Division  mußte  von  den  besonders 
ausgezeichoeten  Werten  i  ♦  Ausgang  genommen  und  ihnen  gegen- 
über die  Zahl  der  uuge»lrieheiieii  semibreves  ins  Auge  gefaßt  wer- 
den, die  meist  zwei  Teilwerte  in  sich  bar::en  und  in  vielen  FälN  ii 
in  der  Form  ^  ihre  Verdoppelung  fautlen.  Aber  selbst  wenn  be- 
sonders charakterieierie  Werte  fehlten,  gehörte  die  Bestimmung 
d'  f  Division  keineswegs  zu  den  Unmöglichkeiten.  Schon  zur  Zeit 
des  M.irehcttus'  machten  sich  Bestrebungen  gellend,  für  die 
Grund-Taktarten  Zeichen  aufzustellen.  So  berichtet  er  von  dem 
Gebrauch  der  Zahlen  \  il)  oder  3  zur  Ausprägung  des  tempus 
perfectum  und  von  der  Verwendung  der  2  IT  zur  Charakterisie- 
rung des  tempus  imperfectum.  Praktische  Bedeutung  scheint  aber 
diese  Lehre  <!•  r  Überlieferung  nach  nur  selten  gewonnen  zu  haben. 
Eine  Möglichkeit  der  Nachprüfun-j  ist  für  uns  nicht  vorhanden. 
Denkmälnr  au«  der  Frühzeit  der  italienischen  Notation  sind  no'  U 
nicht  wieder  an  <l<''n  Tag  qptrpton.  Mni^lirti erweise  stallt  «it  h  der 
jüngst  von  Ii.  Hianco  in  nclImiM  auf  dem  Perganientumschla.^e 
zu  Ackergesetzen  des  I  L  Jahrhunderls  für  die  Mark  Treviso  ent- 
deckte zweistiminii:»^  Satz  zum  Ave  Maria  H^s  heiligen  Bernhard, 
untiM"  dum  sich  die  beiden  ersten  T»'r/iii*'ii  d'^'«  :13.  Gesnnir'^N 
Danlo^?;  »Parailiso«  linden,  al«  ein  soli  lir-^  Imm  ius.  Daß  iMno  kiiti-t- 
mäßige  Praxis  bestand,  lassen  die  Zeugnisse  eines  Woitger  von 

l  ü.  S.  Iii,  MS. 
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Theoretische  Zeugnisse^  Prosdocimus  de  Beldemandis. 


P&Bsau,  eines  Salimbene  über  die  Tätigkeit  Heinrichs  vod  Pisa 
und  Daniels  Wertschätzung  des  Musikers  Casella  als  Verfassereines 
Liedes  »Amor  che  nella  mente  mi  ragiona«  aufs  deutlichste  erkennen  ^. 

Gingen  bisher  französische  und  italienische  Notation  in  ihrer 
Entwickeiung  Hand  in  Hand,  nur  daß  verschiedene  rhythmische 
Anschauiingon  -  ^«ic  im  tcmpus  irnperfectum  trennten,  so  nahmen 
1111  weiteren  Verkiufe  der  Kntwickeiunp  beide  jjanz  aiulere  Wege. 
In  beiden  Ländrin  entwickelten  sich  nationale  Tonschnflen.  W.lh- 
rend  aber  die  italienische  nur  etwa  lOO  Jahre  lang  ihre  Herrschaft 
ausübte,  unterwarf  die  französische  sich  den  ganzen  Kontinent  und 
wurde  die  ürundlage  für  die  Weiterentwickeluug  zu  UD&erer  beu> 
Ilgen  Tonschrift. 

Nur  wenige  theoretiselie  Zeiitinissc,  liefen  lür  die  italieni>ehe 
Notation  nach  der  Zeit  des  Marchettus  vor.  Die  Traktate  des 
Anonymus  VP,  des  .lohannes  Verulus  de  Anagnia^  und 
des  Anonymus  V*  sind  bereits  so  von  französischer  Notation 
beeinflußt,  daß  sie  nicht  als  \  olf^üllige  Zeugen  italienis(  her  Scbreib- 
praxis  angesehen  werden  können.  Am  reinsten  sjtiegelt  diese  sich 
in  dem  »tractalus  praclicae  de  musiea  niensurabili  ad  modnm 
llalicuiuiu«  des  Prosdocimus  de  Heldeinan  dis "  wider,  der 
sich  am  Anfange  des  Iii.  Jahrbutni  rts  iili'i  zuia  i.obredner  der 
verfallenden  italienischen  Notation  aulwirlt  und  ihr  unumwunden 
den  Vorzug  vor  der  gleichzeitigen  Iranzüsischen  zuerkennt. 

Kolgen  wir  zuerst  seiner  Lehre.  Charakteristika  der  italie- 
nischen Tonschrift  sind  neben  der  variablen  Bewertung  die  Takl- 
puokte  zur  Abgrenzung  der  brevis-  und  longa- Werte,  Taktbuch- 
staben und  ein  besonderes  Forinenmaiarial.  Als  Taklbuchstaben 
dienen  die  Anfangsbuchstaben  der  Divisiondttezeicbnungen.  Lassen 
wir  die  auf  den  modus  bezQglichen  Zeichen  NN  (modus  maximantm) 
und  NL  (modus  longarum),  welche  vlelleicbt  nicht  richtig  fiber- 
iiefert  worden  sind',  sowie  T  (tempus)  in  ihrer  Zusammensetzung 
mit  P  (perfectus)  und  I  (imperfectus)  beiseite,  so  handelt  es  sich 

1  V^'l.  Ludwig 's  Aufsatz  »Die  tnehrstinmiige  Musik  des  4  4,  Jalirlliinderts« 

in  den  »Saniiiielbän»len  <!er  IMG.«  IV.  4*>  iT. 

2  Vm  von  \  orrihi  i.'iii  erkennbar  zu  uiaclien,  welche  .Mo«siinar,  die  fran- 
zöäischü  igdliikdijibciiuj  udcr  itulieni:iche ,  ioncrhulb  des  lcni|>uä  imperfecluiu 
Plati  greifen  sollte,  seliligt  Marchettua  vor,  der  Tonreihe  ein  G  oder  I 
voranzuselzen  (G.  8.  III,  178^). 

3  C.  S.  III,  404  U. 

4  C.  S.  III.  126  ir. 

5  C.  S.  III,  379  II. 

•  a  s.  III,  «is  ir. 

7  Zu  erwarten  w&reo  HM  uod  ML. 
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bei  b  um  die  divisio  binaria, 

bei  t  um  die  divisio  teroaria, 

bei  q  um  die  divisio  quaternaria, 

bei  8  um  die  divisio  senaria, 

bei  sp  um  die  divisio  senaria  |>erfecta, 

bei  si  um  die  divisio  senaria  imperfecta» 

bei  0  um  die  divisio  octonaria, 

bei  n  um  die  divisio  novenaria, 

bei  d  um  die  divisio  duodenaria. 

Diese  Buchst.ilM'n ,  nnch  Cousscmaicer  s  Ausgabe  in  Majuskeln 
au  den  Kopf  der  .Nolenieilie  gesetzt,  kISrten  sofoi  t  über  die  berr- 
scbenden  Taktverhältnisse  auf.    Demselben  /wecke  dieiile  auch 

eine  virgula  mit  drei  und  zwei  PuniLten  *  und  [l  für  das  tempus 
perfectum  und  imperfectum. 

Was-  das  Formenmaterial  angeht,  so  balten  wir  bereits  die 
nach  oben  geslriehene  »emibrevi?:  als  den  Teil  wert  (mmima!  kennen 
gelernt,  demgegenüber  die  ungestncbone  gemeinhin  im  geraden 
Takt  den  doppelten  im  ungeraden  den  dreifachen  Wert  bean^jprurbl. 
im  letzteren  Kalle  kann  ein  vurani^ebender  oder  folgender  euizelner 
Teilwerl  vi>n  1,  4  oder  7  die  Zweizeitigkeit  veranlassen.  Zu  ihneo 
gesellt  sich  die  schräg  links  nach  unten  gestricbenp  semibrevis  Aj 
welrbe  in  jeder  Division  drei  Tcilwerle  auf  sieb  zieht,  sowie  die 
nach  Ulilea  gestricheoe  Form       welche  an  Größe  die  ungesth- 

ebene  und  meist  auch  die  scbräg  gestrichene  semibrevis  übertrifft 
und  gewohnlich  den  doppelten  Wert  in  sich  schließt.  Hinzu  tre- 
ten endlich  nach  Prosdocimua  noch  die  iLleineren  Formen  der 

semiminima  4  nnd  ^  ,  deren  Bedeutung  er  aber  nicht  genau  fest- 
legt.  Als  entsprechende  Pausenwerte  figurieren: 

— ^ — "  für  ♦ 

—  .  für  « 

  ,     >  ^ 

r    1"      lür  4  und  « 

Im  übrigen  stimmt  Pausen-  und  Ligaturenlehre  mit  derjenigen  del 
Frankonen  fiberein. 

Dieser  etwas  dürftigen  Darstellung  der  Theorie  gegenfiber  er- 
weist sich  das  aus  Anschauung  der  Praxis  gewonnene  Bild  als  bei 
weitem  lebensvoller.  Handschriften  in  Florenz,  Paris,  Padua,  Lon- 
don zeigen  uns,  welche  gewaltige  Rolle  Toskana  und  Oberitalien 
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Praktische  Quelleii. 


in  der  Nusikentwickelung  dieser  Periode  gespielt  haben,  wie  in 
Florenz  trotz  Krieg  und  Pest  eine  Blftte  mehrstimmiger  weltlicher 
Musik  einsetzte»  die  für  jene  Zeit  einzig  dasteht.  Organisten  waren 
es  vornehmlich,  geistlichen  und  weltlichen  Standes,  die  hier  dem 
musikalischen  Empfinden  im  begleiteten  Liede  zu  mftchtigem  Aus- 
drucke verhalfen.  Um  das  Haupt  dieser  ganzen  Kunstepoche,  um 
den  blinden  Francesco  Landino  (13^5—1397),  der  als  Diditer, 
Philosoph,  Astrolog  und  Instrumentenmacher  gleiches  Ansehen  ge- 
noß wie  als  Musiker,  gruppieren  sich  die  Meister  Johannes ^ 
Ohirardellus,  Laurentius,  Donatus,  Petrus,  Andreas  und 
Paulus.  Hinzu  gesellen  sich  der  Bolognese  Jacobus,  Vincen* 
tius  aus  Ariinini,  Antonius  aus  Civita,  Nicolaus  aus  Perugia, 
Bartolinus  und  (iratiosus  aus  Padua  und  andere  mehr.  Eine 
Überfülle  von  madrigali,  ballate  und  caccie,  zu  denen  einige  wenige 
Meßsätze  hinzutreten,  legen  von  ihrem  erfolgreichen  Wirken  Zeugnis 
ah.   Als  Hauptquellen  in  italienischer  Notation  seien  aufgeführt  2; 

Florenz.  Bild.  Nazionale  Zentrale  Pancialichi  50. 

Paris,  Bibl.  NaL  uuuv.  acq.  fr.  CT 71  .Kodex.  Ueina.. 

Paris,  Bibi.  Nationale  fonds  Italien  568. 

Florenz,  Bibl.  Medicea-Laurenziana  Pal.  87. 

Padua,  Bibl.  Univ.  Hss.  4475  und  684. 

Padua,  Bibl.  Univ.  Ms.  Iii5. 

Loadon,  British  Museum  Add.  Mss.  99987. 

Lassen  wir  die  Notation  der  Denkmäler  zu  uns  sprechen.  Cha- 
rakteristisch ist  das  Sechs- Liniensystem  der  Italiener  gegenQber 
dem  Fünf* Liniensystem  der  Franzosen.  Taktpunkte  finden  sich 
zur  Abgrenzung  von  hrevis- Werten,  können  aber  auch  gelegentlich 
zugleich  die  longa-Taktgrenze  bezeichnen.  Entbehrlich  sind  sie  vor 
brnves.  größeren  Noton werten  und  Ligaturen,  sowie  bei  klaren 
rhythmischen  Vcrhrillnissen.  Die  Anfnn£;sbiirhstal)en  fler  Divisions- 
br/'M.  luiiui£fen  sin«!  in  Minu^ikeln  nl*?  Tiiktzeirht'n  verwendet,  fehlen 
aber  nicht  ^elten.  zumal  in  Fällen,  wo  die  l'aktart  zweifellos  fe.stsleht. 
Jene  von  P  rosd oc j m  u s  für  die  niodi  arigegebenen  Buchstabon 
kommen  nicht  vor,  wohl  ai>er  die  bei  den  Franzosen  gebrauch- 

»  Waliisciietniich  nül  Jacobus  Uü  Borionia  der  älteste  der  genannten 
Meist  or. 

s  Genauere  Angaben  ül>or  diese  Quelle  n  sielie  in  meiner  »Geschichte  dor 

M  n^iirahiot.ilion«  I.  iis  (l.  .Nachtru:,'^  und  Vorfn'sseruncon  b-d  Friedrich 
Ludwig  in  den  »Saniinolljuiidt-n  dei'  i.M'i.«.  Ihre  chronologische  Folg«'  be- 
stimmte dri*<  ll>o  Vetlaaäcr  in  der  Studie  »liie  nieluatinunige  Musik  des  <  4.  Jahr- 
hunderts« in  den  «Sammelbänden  der  IMG.«  IV,  5i  ff. 
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liehen  Quf^drale  mit  Strichen  und  ,  sowie  die  von  Prosdocimus 
erwähnten  Striche  mit  drei  oder  zwei  Punkten  :  :  .  Oer  Noten- 
figuren-Reichtum  ist  grüßer.  als  ihn  uns  Prosdocimus  in  der  Theorie 

schildert.  Der  Teil  wert  «  kommt  schon  in  der  lernaria  vor,  wie 
Stucke  des  Laurentius  de  Fiorentia  beweisen.  Die  U&lfte  des 

Teil  wertes  wird  durch  die  Form  i^,  seltener  durch  zur  Dar- 
stellung gebracht.  Eine  Triole  im  Werte  zweier  Teiiwerte  gelangt 

/  ^  /  /  fs  K  N 

durch  die  Figur   #  t  #,   bei   4  als  halLum  Teilwert  durch  4  4  ^ 

zum  Ausdruck.    Der  Form  /♦  =  3  Teiiwerte  wird  die  aus  d» üi 

t 

Teilwert  abgeleitete  Figur  >^  a«  |  Teilwerte  an  die  Seite  gestellt. 
Mit  der  Kaudieruog  nach  unten  wächst  der  Notenwert  via  arlis 
über  den  der  ungestrichenen  semibrevis  hinaus.  £in  ursprunglich 
dreiteiliger  Wert  wie  die  semibrevis  in  der  senaria  imperfecia, 
novenaria  und  z.  T.  auch  in  der  duodenaria  erfahrt  durch  einen 
(oder  einen  von  vier  oder  sieben'  vorangehenden  oder  folgendea 
Teilwerl  in  üestalt  einer  iini:evtrichenen  oder  nach  oben  tje- 
stricbeoen  semibrevis  eine  Art  luiperfektion.  lo  den  Bereich  der- 
selben ftllt  z.  B.  auch  die  Folge  ♦  i  ♦  in  der  novenaria,  wo  die 

ursprünglich  «iechsl eilig  gedachte  nach  unten  gestrichene  semibrevis 
einen  Abzug  von  einem  Teiiwerte  erfahrt.  Auch  rhythmische  Vei- 
8chiebnii::en .  sogenannte  s\ ticopationes ,  konimen  vi»r,  allerdings 
nur  innerhalb  eines  Taktes.  Jede  semibrevis  kann  unabhängig  von 
Ihrem  Werte  durch  die  ihrer  Form  entsprechende  Pause  ersetzt 
werden.   Breves,  longae  und  l.igaturen  füllen  immer  ganze  Takle. 

Ein  paar  Beispiele  mögen  die  Lehre  veranschaulichen ;  die  erstea 
seien  auch  analysiert: 

dintio  quaUmaria, 

Johannes  de  Fiorentia,  Nel  roeco  a  sei  paon. 

 ^  .  ^  _^    .-  ^  _  f^f-— 

■ 

t  ==  Teilwert  =  \  bei  Annahme  des  |- Taktes 

^  =  i  Teilwerl  = 

>  =  I  Teilwert  =  yV 

^'^'^  =  $  Teiiwerte  =  \  Gesamtwert 

«  =  S  Teilwerte  =  \ 
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ObertraguDg : 

8  3 


diviaio  tenaria  perfeeto. 

Jaeobus  de  Bononiftt      bei  sparver. 


i  a=  Teil  wert  «=  ^  bei  Anoahme  des  f- Taktes 
t  =  1  Teilwert 

/♦      t  Teilwerle  = 

#«4  =  2  Teilwerte  =  |  Gesamtwert 

-4  =  i  Tt'ilwerte  (da  sich  die  senana  perfecta  aus  der  ternaria 
entwickelt) 


t3 


überlraguo^ : 


■diviaio  lenaria  imptrfecia. 

Bartolinus  de  Padua«  Per  ligura  del  cielo. 


t 


I  =  Teil  wert  =  )  bei  Annahme  des  {-Taktes 
/♦  «  3  Teilwerte  =  f 

W\  =  2  Teilwerte  =  ^  Gesamtwerl 

^«  s  3  Teilwerte  (da  die  senaria  imperfecta  aus  der  binaria  ent- 
steht'. #  kann  durch  einen  einzelnen  Teilwert  swei- 
zeitig;  gemacht  werden. 
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Obertragun^ 


ß  »ß 


4:1 


Jacobus  de  Bononia,  Un  bei  sparver. 


Übertragung: 


Bar  toi  in  US  de  Padua,  Pereh«  ean^iate  *i  mondo. 


y  •     '  A       ^•'T   ♦  "TT  

—        ''^  »  ^*  I   


Obenragung: 
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Untcracbiedc  der  Nolation  ra  der  QueUen*Übertiefenuig. 


Johaniiei  de  Plorentia,  Ifascoto  el  viso  sUva. 


♦ 


Übertragung : 


■i 


9- 


"i.  -«^  ^ 

it^,^ — r   r  p 

 ,  1 — 1 

Vei^leichen  wir  SAtze,  die  in  verschiedenen  Quellen  flberliefert 
sind,  80  können  wir  neben  melodischen  Veränderungen,  Phrasie- 
rungen  und  Transpositionen  anch  so  manchen  Unterschied  in  der 
Art  der  Aufzeichnung  erkennr^n.  Die  eine  Quelle  sucht,  wahr- 
scheinlich in  Anlehnung  an  die  ältere  Praxis,  möglichst  mit  der 
ungestrichenen  Form  der  semihrevis  auszukommen,  die  andere,  der 
neuen  Richtung  folgend,  jeden  \^'(  rl  auch  in  der  Form  genau  zu 
präzisierfn.  Wrihrend  tiie  eine  Quelle  noch  an  longa-Takten  fest- 
hält, schreitet  die  andere  zu  brevis-Werten  vor.  Hier  wird  in 
der  duodenaria  notiert,  dort  diese  io  drei  Takte  der  quaternaria 

zerlegt.    Der  offenbar  alten  Schreibung  ♦  ♦  ffir  3  Teilwerte  + 

1  Teilwert  tritt  meist  die  jüngere  /♦  ♦  gegenüber  Die  nach  unten 
gestrichene  Form  der  semihrevis  findet  im  Gegensatz  zur  älteren 
Zeil  reichere  Verwendung.  Verfolgen  wir  einmal  die  SchriAfiber- 
lieferung  an  Hand  des  Satzes  »Nel  me(0  a  sei  paon«  von  Meister 
Johannes  de  Floren tia.  Die  Stimmen  sind  zum  leichteren  Ver- 
gleich partiiurweise  übereinander  gesetzt,  eine  Übertragung  ist 
beigegeben  worden: 
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Hagister  Jouannes  da  Florentia. 


Florenz, 
Laur.  87. 


Florens, 
Panda- 
tichi  26. 


Plorens, 
Laur.  87. 


ma  CO  aa 


Nel  nie  CO  a 


— f- 


CO 


Nel 


H  


me 


20  aa 


9 

m 


Ober- 
tragnog: 


0  m 


Nel 


4^ 


me-io 


T-1 — r- 


1 


Ne»  


me 


■•i  pa 


oo  ne 


VI 


xo 


di  un  bian 


scy  pa 


vi  d  un  bian 


ghon  ne 


aey  pa 


ghün  ne 


4: 


VI 


dUD 


bian 


sei  pa 


■      ♦  :r  ♦  I 

OD  ne 


VI 


di    un  bian 


sei  pa 


«ei    pa         -  on 
SL  Hiia«b.  4er  MadkfMcli.  Till,  1. 


OD  ne  vi 

-  'ö'  —  •  ^  •  ^ 


di  UD 


II 


ne  VI 


di'in 


biaii 

-«5- — 


biau- 


2t 


Digitized  by  Google 


298         Uatertchieüe  der  Notation  in  der  QueUen<Überlie(erung. 


cho 


CO 

3 


Con 


J7TT3  •  J      m  ■ 


Con 

,.  „  

  1 

Cou 

 ^  1_   j 
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5i 


cre    sta  do 


fü    et    con  mor 


bi 


da 


cre    sla  do 


ro    6      coa  mor 


bi 


da 


cre  sta  do 


ro    e      con  mor 


bi 


da 


cre  sta  do 


t-  i-  f-  r    '  ■ 

cre  -  sta  d'o 


ro    e      con  mor 


1 


bi      -  da 


cre  -  sUi  d'o 


ro    e      con  luor 


bi      >  da 


pen 


■  ♦ 

pen 


>: 


-rr 


pen 


pen 


pen 


pen 


^  Die  Fabncn  fehlen  an  den  leUttiU  «irci  Violen. 


21* 
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Unterschiede  der  NoUtiOD  in  der  QueUen-Oberliefaning. 


na 


Si 


— ^f- 


•  4^ — ^= 


DA 


na 


•t 

si 

si 


;!3 


na 


na 


_  ■         ^  ^ 

 ♦  _f_U^-^^^^.| 

doi 


bei  che 


si    bei     che  dol 


bei  che 


Lei  die 


3 

,13  j^fffi 


men    te'l  cor 


bei  che 
bel  che 


0ß 

3 

dol    •  ^ 


men  -  te'l  cor 


ml 


dol    -  $e 


men  -  te*l  cor 


mi 
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T 

na. 


3  

— 3~  -1 

— 

k4 

Por- 
Po 


Per- 
Poi 


5'— 


na.  IütoTn.Per» 

che         glis  piac  que  1 

1  ^  .  di         bil  ta      \  ,  ^ 


cJiel 
de 


le 
b» 


spia 
ta 


cet 
de 


«  _: 


i.j] 


apia 
U 


cd 
de 


die 

'Ii 


glis 
bil 


piac 

ta 


quel 

te 


spia  •  oe^ 
ta     *  40 


<  Mach  meiner  Jlbschiift  in  Vorlage  Teilwert. 
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1 

'  r«  * 

tuo 
si 

no 
fe 

10 

ro 

1 

80 

tae 

1  ,  . 

=^ 

ean 

man 

suo 

sen 

t 

no 
ta 

io 
ro 

so 
Ue 

— ■  

ean 
inen 

y-.z\L^ — 

— « — *— 

^:    . — 

— — 

suo 
sen 

no 
ta 

io 
ro 

80 

tae 

can 
man 

suo       no      io  so  can 

si         fe      ro  tae  man 
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^»f»e  »»^^^ 


to. 


lo. 
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Noch  ein  zweites  Beispiel  sei  als  Beleg  fttr  den  Wandel  der 
Taktaneebaaung  beigetragen: 


Piorm, 
L«ur. 


Magister  Jouannes  de  Florentia. 


Florenz, 
1'ancia-  ' 

ticbise. 


Piu 


TU 


Pitt 


tlorenz, 
L&ur.  87.  Ii 


Piu 

ED 


Fm 


ie  ♦  ♦  ♦  •  ♦  ♦  •  ♦ 


noQ  mi  curo  del 


r-   f  .j?Lj^  ^ 

non  mi  curo 


del 


ooa  mi  cu 


ro 





•f -r 


♦  a 


Don  mi 


ro 


del 


a        iutt      ran       -       -       po  •* 


la         tu-a  ran        •       -       pon  - 


tua  ran 


po  - 
-El 


la 


tUQ  ran 


po  - 
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  ^        .  —  V  .   ^^^^  \  ^  


4^4 


>r   


^^^ir^  ♦     ■  ^  





-gna  A- 


I 

•gna  A- 


^  


-gna  A 
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3:^ 


«inor   che  lun^ge   -  roen  -  te 


I 

l 


•iDor  che 


lun-ga  •    men  •  te 


-4 — 


-mor  che 


lun-gha  -  mengte 


-mor  che 


lun-ga   -   men  •  te 


3=E 


m*a       bef    -    -    -    fa    -    -    •     to,  El 


m*ai  bef 


m'ai  bef 


ES 


fa 


m*ai  bef 


fa  • 


to.  Gl 


mm 

to.  Et 

>  '  - 


to.  El 
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bianco  per  <-lo 


bian    -  co 

4 -f  f 


per- 


bian 


cbo 


per» 


bian    -  CO 


per- 


•lo 


^  r- 


per 'SO      di'ino    •  sCra- 


per -SO  di-mo 


stra- 


■>:  ^  * 


^ — e^ — 


-lo 


per -so  di-mo 


atrap 


 ä-- 


-lo 


per  -  so     di  -  mo 


slra- 


I  I 


•  


 --H- 


I 


Die  italkniacbe  NoUUon.  S09 





-    ....  ^i^l    i  -  ♦ 


 1 


I  Co 
•to.  Gre 


•Lo.  Co 


•to.  Co 


-to.  Co 


.81    ti  •    dain      a     -    mor    co    -  mein 

-<y    la  me       che        tut    •   to      di  ne- 


♦  ♦ 


•si     ti  fi     -     da'n       a     -     moi-    co     •    me  q 


>i  ^  *=-    -     ♦  r 


.gl    ti  &    "    da'n        a    -    mor     co   •  mau 


^    ti  fl  •   dain       a    -    mor     eo  •mein 
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Relativ  fixe  Werlo. 


1 


lUO- 

-ro- 


zno- 


mo- 


-nl  -  CO ;?}. 
mi  -  CO. 


+ — t 


Waren  die  Italiener  bald  zu  einer  Keilie  relativ  fixer  Werte 
gelangt,  die  die  Lesung  wesenllicli  ejleirhterttm.  so  vergröiSerle 
sich  in  der  zweiten  Halfle  des  I  4.  Jahrhunderts  noch  das  Material 
fest  bewerteter  Zeichen,  Der  Drang  nach  neuen  Rhythmen  und  ihrer 
Vermischung  seluil  eine  reiche  Zahl  neuer  Ausdruckslorinen  Ffir 
die  Triole,  in  der  zwei  benachbarte  Werte  miteinander  verschmolzen 


"'<}rden,  gebraucht  Ghirardellus  die  Zeichengruppen  4  ♦ 


♦  ♦  ♦ 


/  /  / 


und  ^  tj^}  während  sie  Donatus  mit  den  Formen 

■  ^      <  <  ^        r  '      ^  ^  ^ 

♦  ♦  =  ♦j^  ♦  und  ♦  ♦  =  ♦  ♦  ♦  ausdrückt  uad  Paulus  gar  für  ihre 


1  NäliLM'c  Kin/ellieiten  sit  l  e  in  meiner  »Geschichte  der  MensuralnolatioD 
Toa  4250— I46ü«  1,  S.  ibä  ü. 
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AufzeichouDg  zu  einer  neuen  Figur  ^  greift,  die  er  in  leerer 

Gestalt  Übrigens  auch  zur  Darstellung  der  Triole  im  Werte  einer 
minima  verwendet: 

^4  =        ♦  und  ♦  ^  =  ♦        =  ♦  ♦ 

h        ^  ^  : 

0  0  und  ^  ^  im  Gesamtwerte  von  4 

Den  letztgenannten  Florentiner  S&nger  sehen  wir  hier  für  den 

halben  Teilwerl  die  Form  ^  und  fGr  die  Triole  demgegeniHber  ^ 
einsetzen,  eine  Praxis,  der  wir  noch  bei  anderen  Meistern  aus  der 
Wende  des  JabrbundertSi  wie  Glan  Tos cano,  Jacobelus  Bian- 
chy  und  Antone  lins,  begegnen.  Francesco  Landino  wendet 
fOr  die  Triole  auch  die  Folge  von  drei  leeren  Teilwerten  an: 

0^0*   Vier  dieser  weiBen  Minimen  werden  von  dem  pSpstlichen 
Singer  Zacharias  drei  Teilwerten  gleichgesetzt: 

Ii;:  M  t 
o^oos=eoe 

Eine  besondere  Holle  spielt  die  zweizeilige  semibrevis  bei  drei- 
zeitiger Mensur  in  syokopenartiger  Verwendung.    Für  sie  wird 

I 

4   

die  Form  e  aufgestellt,  die  bei  Laurentius,  Donatus,  Fran- 

ciscus,  Zacharias,  Andreas,  Paulus,  Gian  Toscano,  üu- 

1       '  ' 

glielmo  di  Santo  Spirilo  anzutreflen  ist:  ^  s  f  -f-  f.   Eine  &hn- 

liehe  Figur  ^  ^  H  Xeilwerte  begegnet  uns  bei  Meisten: 

Paulus,  Gian  Toscano  und  Matheus  dePerusio  (1402  Dom-  . 
kantor  in  Hailand).    Die  Theorie  läßt  uns  die  Anschauung  er- 
raten, welche  dieser  Formbildung  zugrunde  lag:  Durch  Streichung 
der  semibrevis  nach  oben  und  unten  sollten  gewissermaßen  Sum- 
mationswerte  geschaffen  werden. 

Prüfen  wir  bezOglich  neuer  Notenformen  gleich  einmal  die 
theoretische  Oberliefening  der  Notation  auf  italienischem  Boden  seit 
dem  letzten  Viertel  des  44.  Jahrhunderts.  Der  anonyme  Traktat  der 
BIbl.  Paris  S**  Genevi^ve  Ms.  1357  »Üe  semibrevibus  caudatis  a  parte 
inferiori«  vermittelt  uns  die  Bekanotschafl  mit  den  Formen  o,  # 

i  ■  ' 

und  f.  Erstere  gilt  6  Teil  werte  in  der  no  veneria,  2  bis  5  in  der 


üiyiliZüQ  by  Google 
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seoaria  imperfecta.  Die  zweite,  bifforcata  genaoute  Form  #  umfaßt 

4  Teilwerte,  die  dritte  namens  drogma  t  bald  deren  2  wie  in  der 

Ziisammensteiluiiis  ♦  ♦  ^     bald  deren  \^  wie  in  der  Folge  1 1  ♦  i. 

Die  »arte  del  biscanto  misurato  secondo  il  maestro  iacopo 
da  bologna«  in  Florenz  Bibl.  Med.  Laur.  Red.  74  operiert  mit 

den  vollen  Formen  maxima       longa  *     brevis  ■  semibreviä 

I  I  Ci  ' 

#  4,  minima  4  tmd  semiminima      kennt  aber  auch  leere  semi- 

minimae,  die  in  der  Zabl  von  3  und  4  zum  Werte  von  1,  t 
und  3  minimae  zusammentreten: 

Wichtiger,  leider  aber  sehr  scblechl  fiberliefert»  ist  der  »tra- 
ctatiis  de  diversis  Aguris«  des  Philippus  de  Caserta*.  Fest- 
stellen  lassen  sich  folgende  Werte: 

#♦♦4  = 

%  minimae  ^bei  dreizeitiger  Teilung  der  semibrevit»)' 
:  \\  minimae 

N  S  S  S 

##«^4i44  »4.4.3  =  7  minimae 


f  ♦  «  t»8B  9  minimae 

^    S    S  N 

^  SS  i  ^  ^     {  minimae 

Durch  Evakuierung  verlieren  volle  Formen  ein  Drittel  ihres  Wertes. 
Mit  Hilfe  dieser  Notenzeichen  vermag  Philippus  den  mann^altig- 
sten  rhythmischen  Wechsel  zur  Darstellung  zu  bringen. 


1  Neudruck  bei  C.  S.  III,  1 1 8  If.  Zur  Textrevision  und  Interpretation  ver- 
gleich« meine  »Geachlobte  der  UeoeuralnotatioD«  I,  S91  ff* 

s  Siehe  z.  B.  »Doloe  fortuna«  von  Jo.  Ciconia  in  meiner  »Gawbidite  der 
Honsuralnotation«  U,  54. 
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Bei  Anonymus  V  *  begegnet  unter  mannigfaclien  Werten  die  l  ute 
Note,  die  zum  ersten  Male  im  »Roman  de  Fauvel«  zur  Bezeich- 
nung rhythmischen  Wechsels  in  Tenuren  und  Kontratenüren  auf- 
tritt un<l  auch  in  der  bereits  genannten  lian  1  li  ifi  S'"  Genevieve 
[iöl  in  der  Form  der  roten  minima  =  \  ininiiiia  eine  Rolle  ge- 
spielt lial.  Anonymus  V  gibt,  soweit  die  unsichere  Textüber- 
lieferung  einen  Schluß  zuläßt,  der  roten  semibrevis  die  Geltung 
2  minimae,  der  nach  oben  und  unten  gestrichenen  schwarzen  den 
gleichen  Wert,  falls  sie  aber  rot  dargestellt  ist,  nur  f  minima  und 
der  mit  einer  Fahne  oben  nach  rechts  oder  oben  nach  rechts  und 
unten  nach  links  versehenen  roten  semibrevis  ^  minima. 

Werlvoll  sind  schliefilich  auch  die  Versuche  des  Anonymus  X  -, 

der  die  Form  |  unter  dem  Werte  \^  minimae  einführt  und  mit 

^  ==  J  minima  und  ^  =  i  minima  operiert,  sowie  die  Zeichen  des 
Antonius  de  Leno*: 

1  =  8  minimae         ^  =  i  minima  (in  der  prolatio  maior) 
i  SS  l-l  minimae       j  =  i  minima^ 


minana 


♦     4  minima 

o  s  I  minima 

Von  den  instruktiven  Beispielen  des  Antonius  sei  hier  nur  eins 
mitgeteilt: 


1  C.  8.  III,  379  ft, 

>  C.  S.  III,  4ia~4l5.  Verwandte  Lehre  weist  auch  die  Breelauar  Hand- 

«chrifl  rv^  Qu.  4  6  auf. 

3  »Regale  d*»  Conlrapunlo«  in  CS.  III,  SuTif. 

*  Vgl.  »O  anua.i  Christi«  in  meiner  >üeschichte  der  Mensuialuolation«  II,  51. 
Ki.  iUndb.  der  Uuukgcscb.  VIII,  1.  22 
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-0 


Übertragung: 

..J 


*     »—  i —       L_  ._   L_  V.  ^ 


#  p       r  p  f  r  ? 


4^  i# 
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Bemerkenswert  ist,  daß  von  diesen  aus  der  Iheoietischen 
Überlieferung  angeführten  Formen  nur  wenige  in  den  praktischen 
Denkmälern  jener  Zeit  anzutreften  sind,  sei  es,  daß  die  anderen 
keine  Bedeutung  fOr  die  lebende  Kunst  gewonnen  haben  oder  keiner 
der  Sftize,  in  dem  sie  Anwendung  gefunden  haben,  wieder  an  den 
Tag  getreten  ist.  Wir  begegnen  roten  Noten  zur  Bezeichnung 
rhythmischen  Wechsels  in  Paris  ital.  568;  ebendort  findet  sich 
auch  dann  und  wann,  z.  B.  in  dem  Satz  »Par  le  sens  d*adriane«, 
die  rote  minima  unter  dem  halben  Teilwerte  gebraucht.  Ja  f&r 
den  gleichen  Wert  tritt  auch  sowohl  in  diesem  Kodex  wie  in 
Florenz  Laur.  87  ab  und  zu  die  leere  minima  ein.  Allgemeinen 

Zuspruchs  erfreut  sich,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  die  Form  | 

unter  dem  Werte  zweier  Teil  werte  bei  dreizeitigem  Rhythmus  zur 
Darstellung  synkopenartiger  Taktverschiebuog  wie  in  folgende» 
F&llen: 

I  I 

♦  ii  =  fi»  ^  « 

I  I  I 


Auch  der  Summationswert^  =  ♦  +  ♦     f  •  kommt  bei  Meister 

Paulus,  Gian  Toscano  und  Matheus  de  Perusio  in  Modena 
Bst.  L.  568  vor.  Diese  nach  links  umgebogene,  abwärts  gerichtete 
cauda  tritt  bei  Paulus  sogar  in  Verbindung  mit  der  Ligatur  cum 
opposita  proprietate  auf,  um  den  Abzug  einer  semiminima  kennt- 
lich zu  machen:  ^  ^  =  «»"V»' •  (z.  B.  in  »Non  ce  rimasa  fe«}. 

Bei  den  Ligaturen  sind  in  praxi  überhaupt  einige  Unregel- 
mäßigkeiten zu  konstatieren.    So  verwendet  Paulus  die  Form 

deren  zweite  Note  er  longa  mißt,  und  Andreas  gebraucht 
die  Figur  j%  unter  den  Werten  brevis  longa,  sowie  die  Verbindung 

als  Folge  von  longa  brevis  brevis  longa.  Allgemein  ISßt  sich 

io  den  Ligaturen  nur  der  zweizeitige  modus  feststellen. 

Unfruchtbar  blieben,  um  auf  die  Erfinder  neuer  Formen  noch- 
mals zurückzukommen,  auch  die  praktischen  Versuche  der  Meister 

22* 
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Die  Not&tionavatiiche  des  Laurentius  und  Paulus. 


Laurrntius  uod  Paulus,  für  jeden  riiylhmigcbeo  Werl  eioe 
eigene  Form  zu  prSgen. 

In  >ita  8e  n'era  star«  von  Laurentius  wird  openert  mit  den 
Werten: 


■  =  lOfDgA 

f. 

^  semibrevis 

■  SÄ  brevis 

s 

^  semibrevis 

e 

♦  SS  1^  semibrevis 

e  = 

J  semibrevis 

♦  =  semibrevis 

u 

^  semibrevis 

i  =  1  semibrevis 

1^  semibrevis 

i  s=s  semibrevis 

^  brevis  in  der  seoaria  imperfecta 

Paulus  weist  dagegen  in 

»Amor  se  tu  ti  maravigli«  folgendes 

Formenmaterial  auf: 

■  =  loDga 

e  =  -|  semibrevis 

«  ss:  brevis 

s 

4  =  1  semibrevis 

e     semibrevis  ^  ~  I  semibrevis 

^ 

t  =  ■}  semibrevis  ^  =  i  semibrevis 


Alle  diese  Versuche  mit  neuen  Notenformen  stammen  )>ereit8 
aus  einer  Zeit,  in  der  die  italienische  Notation  im  Niedergang  be- 
griffen ist.  Ein  eigentlicher  Verfall  hat  gar  nicht  stattgefunden; 
bi^  in  das  tö.  Jahrhundert  hinein  können  wir  nocb  durchaus  rein 
notierte  Beispiele  dieser  nationalen  Tonscbrift,  aber  auch  viele  Fälle 
verllachten  Gebrauche>  aufweisen,  wo  nahezu  jede  alterierte  semi- 
brevis zwei/.eitiger  brevis)  im  (jcgoncatz  zur  einfachen  ♦  nach 
unten  i:t>t riehen,  jede  drrizpifigij  hrcvis  als  [umktierte  brevis  dar- 
gestellt ist  und  !.ic:atnr«'ii  nicht  n»ehr  uanze  Takte  füllen.  Aus 
einem  Venediger  Kodex  sei  bierfür  em  lieispiel  dargeboten: 
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« — t 


Ave  m& 


ter   0     Ma  Ii 


Pi  e    ta      tia   to  ta 


Sina  taooii  a  rat  ui 


a    d^plo  ran  ti 


I 


Ctt  lo. 


Graü    atu  ootiia  da 


ta  quamfi 


de     Us    aduo  ca 


ta      cell    tronfs  es pre  Ja 


ta     e  ter  no 


sofi 


atu  nobis  da      laQaamfi  delU  aduo  ea       (a   eeli  tronis 


ea|»re    la       ta     eter    no      soll  o. 


e  — 


I 

t-   ^  *  *   — —   _. 

rz:T-^*-^— ^    Wf  »  ^ 


Contratenor  da  Aue  mater  o  Maria  pietalis  tota  pia. 


Vorlage  h. 
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Die  AuslAufer  der  italienüchen  ^'olatioll. 


-.!: 


1t 


0  Muria  tu  solaris 
Micans  piiebus  Stella  inaris 
Christo  rege  cum  IcUris 
Corusconti  soUo 
Plcna  dulci  medicina 
Tu  CS  protegcns  a  ruina, 
Tu  OS  portus.  tu  carina 
In  omni  penculo. 


Obertraguog: 


A  -  ve  mft 


ter, 


Uari 


 :* — ^  ^-  L 


Gontratenor. 


A-ve     m«  •  ter, 


Ma  -  ri 


Pi  -  e  -  la 
ß- 


Iis    to    •    ta  pi 


«-2 


Pi 


e  -  ta  -  •   tii     to  -   ta  pi 


1  Vorlage  o'. 

^  Das  Eingeklammerte  fehlt  nach  meiner  Kopie, 
s  Nach  meiner  Abscilrifl  Ligatur  c'  d\ 
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non  c   -  rat  ui 


De  -  plo- 


Si  -  nc    le      non  e-ratiti     -     -      aDe-  plo- 


3 


•ran 


cu 


lo. 


Gra  -  ti- 


-a      tu    no  -  bis  da     •     -     ta,       Quam  ü  •  de    -  Iis 


-a       tu    no  -  bis    da      •      -      ta,       Quam    Ii  -  de     -  Iis 


ad  -  uo  -  ca      •      -      ta,  Ce  -  Ii     tro  -  nis    es  prc- 

ad  "  uo  -  ca     >     -     ta,         Cc  -  Ii    tro  -  nis   es  pro- 
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-la      -      «      ta,    E  -   ter-no^  _   so  •  Ii  -  o. 


-la      -      -      ta,    E   •    ter-  no   so  -  Ii  -  o. 


Schon  in  der  zweiten  Hftlfte  des  (4.  Jahrhunderts  machen  nch 
im  Bereich  der  italienischen  Notation  immer  mehr  Elemente  der 
französischen  ars  nova  geltend,  bis  dann  seit  der  Rfickkehr  des 

päpstlichen  Stuhles  von  Avignon  nach  Italien  (1377)  französische 
Musik  und  französische  Notation  Mode  wird.  »Die  heimische  Kunst 
vprnachlassigl  man«,  klagt  Prosdocimus,  »und  die  l'ranzösische 
iiebt  man  in  den  Himmel,  in  der  Meinung,  daß  die  eigene  mangel- 
haft, die  gallischp  nhor  scbnnpr,  vollkommener  und  feinsinniger 
sei.t  Mit  der  Aufgabe  der  Emdeutigkeit  des  Ptinkt«*s  als  Takt- 
punkt  und  der  Zulassung  der  Imperfeklion  von  breves  und  größe* 
ren  Werten  im  Anschluß  an  französische  Praxis  iiel  das  ganse 
stolze  Gebäude  der  nationalen  Tonscbrifl  in  sich  zusammen.  Gegen 
4425  trat  die  italienische  Notation  vom  Schauplatze  ab,  gehörte 
nunmehr  der  Geschichte  an.  Padua  war  eines  ihrer  letzten  Boll- 
werke. 

Diese  französischen  Einflüsse  können  erst  nach  Ivcnnlnis  der 
ars  nova  rii-htig  einsifschiU/.l  werden.  Welche  Ijniwalzunnen  aber 
spU)«?!  liei  cnifaclien  Gelulden  die  veränderte  Anschauunu  der  fran- 
züsisclien  Notation  herbeifülirt,  das  sei  an  einem  Satze  >Po5r\ndo 
sovr' un  acqua«  des  Meisters  .larohus  de  Bononia  erwiesen,  der 
in  Florenz  Laur.  87  in  iialieni^cher  Tonschrift,  in  Paris  ital.  58 
aber  in  der  Notation  der  ars  nova  vorliegt.  Wieder  möge  par» 
titurweise  Anordnung  der  Stimmen  den  Vergleich  erleichtem. 
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Jacobus  de  Bononia. 


Po 


J-4-  ^— < — 


Po 


Po 


4=f 


Po 
12— 


Po 


0:  1  i=^" 

^  <9£  

8  

 1  

Po 


san 


do 


>1 


san 


do 


san  -  do 


1^ 


aao 


do 
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r — 

so  vnin  acqua  in 

 tm  

— he  ^ 

so 

gno 

-r 

t  — 

80  vnin  acqua  in 

 •    ♦  t  ♦ 

SO 

 1  

» ♦  A  rfi — 

gno 

1^ 

T-   •  - 

— T" 

 ♦-^ 

_! — 

P 
■ 

so  vrun  acqua  in 

so 



 1—  

gno 

'  — f!?  

1 — 

bu  Yrun  11^1  |Ui» 

in 

SO 

— 

1: 

— ?=r    •  ^ 

'-t--'-'  ■ 

so-vr'un  acqua  in 

so-vr'un  ucqua  in      so-  gno. 


Digitized  by  Google 


Dt«  iUliMiiulM  NotaUon. 


323 


Tras 


Tr&8 


Tras 


Tras 


Trat 


Tras 


5---.  *  ^  ♦  ♦       ♦  »  r-— 


fDU 


mu 


XI 


-1  


•T1 


mu- 
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•    ^    «  r— ^ 

3^ 

t — 

-4 — 

■  - 

■  1    >   f  ♦  

tat         SU     aa  <lon 
«            i  i  ' 

ua  in  fe 

ra 

bi 

— 

c  — 

■ 

tar 


■ 

mu  tar  SU  na 

don 

na  in  fe  ra 

bis 

mu  tar  su    na  don 


na    in  fe 


ra  bi 


•tar    -    s*u  -  na      don  •  na  in    fe  -  ra 


S=5 


bi 


4- 


-niu  -  lar-s  u  -  na      don    -    na  in    le  -  ra 


bi 


i 


♦  ♦ 


 ^   0 »  


9^ 
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tult  &I  vol 


(o     mi  si     gil  lo 


ttttt  al  Yol 


to    mi  si   git  to 


 — 


tutt  al     vol  to 


mi  si     git  to 


tult  al      vol      to     mi  si    gil  to 


tutVal  vol  •  ta  mi  u  git  -  to 
tult'    alvol-to        mi  Bi  git-lo 
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a 

m   ■ 

ÜB 

U-l  ^ 

w 

»   »   ♦   ♦    ■  ffj  

« 

 ■  

fia 



n 

IIa 

-r^'~" "  r  r  c  f 

f  J 

fifl 


^ — ♦ 

•a. 

 ■    T     '          -  II 

za. 

p*-«^ — t  /  .1—  l 

sa. 
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  —  ■■■    —  ü  ^  ^ — 


tor 


ki 


At 


1»: 


At 


ÄE?^  ♦  ^  i — ■   ■ 


tor      nal  coi  h  lui 


le      gü     u    na  strup 


tor     nal  eol  lo 


-t— ^ 

nii     le  go  u-na  strop 


n&l  eol  lo 


mi    le  gou  na  stiop 


tor     nal  col  lo 


mi      lo  go  u  n;i  d(ro)i 


•torn'    al  col-lu 


Uli     l«;-go  u  •  nu  älruji 


•tom'    al  coUlo 


mi     le-go  u-na  strop 
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pd  Che         per  in  can 

|t   *     ~    *  in:»:^,    B        -i-^-«  ^-^Zl^-j:  -rz 

pa.  Che         per  in  can 

 :3iT-"^=>==^^^E:E^!r^^ 

pa.  Che  per  in    can  < 

pa  Che  per  in  cao 

pa  Che        per  in  •  can 

pa  Che  per  in  -  can 


to 


to 


to 


-» — ♦ 


to 


-to 


to 


ma  non  si  dis 


grop 


TB- 


niai  nonai  dis 


grop 


mai  nonti  dis  grop 


manonsi  dis  grop 


3r 


1 


pa. 


i 


pa. 


i 


mai  non  si  dis     -  grop 


pa. 


mai  non  si  dis 


grop- 


I». 
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In  den  den  Kegeln  der  m  noTA  unterworfenen  Denkmälern 
italienischer  Musiktiteratur  bildet  saweilen  eine  Reibe  besonderer 
Notenformen  den  einzigen  nationalen  Zog.  Noeh  zweifelhaft  ist 
es  allerdings,  ob  nicht  auch  Prankreich  an  diesem  Ponnenschatz 
seinen  Anteil  hat.  Theoretische  Bel^e  lassen  sich  vor  der  Hand 
nicht  beibringen,  praktische  liegen  aber  vor  in  den  Codices: 

Rom,  Bibl.  Casanatense  c.  II.  3  (24 5i) 

Chantilly.  Musoe  Cond^  1047 
Mu  Jena,  Bibl.  Estense  L  568 
Turin,  Bibl.  Naz.  .1  II.  0. 
Bologna,  Liceo  musicale  37. 
Bologna,  üibl.  Univ.  2216. 

Die  oben  erwähnten  besonderen  Notenzeichen  sind  dußerlich 
verwandt  mit  jenen  Sonderformen  der  eigentlichen  italienischen 
Periode,  die  bereits  I)esprocheo  worden  sind,  unterscheiden  sich 
aber  hinsichtlich  der  Bewertuntr.  Ganz  besonders  werden  sie  aus 
dem  Bestreben  heraus  aufgestellt,  den  mannigfachsten  rhythmischen 
Wechsel  zur  Darstellung  zu  bringen.  So  benutzt  Guido  in  Kodex 

Chantilly  die  dragroa  i  im  Werte  einer  minima  und  ^  als  halbe 

minima,  um  innerhalb  des  lempus  wnperfecturn  cum  prolatione 
iiiaiori  das  ternpus  iniperfertuni  cum  prolatione  maion  diminutuni 
zur  Darstellung  zu  bringen,  während  ihm  wie  Ciconia  und  Hezon 

t  als  Form  der  ftisa  dient  In  Bologna  2216  wie  in  Chantilly  1047 

>  ^  I 

begegnet  die  Wertreihe  ♦  j  |  =3  ♦  und  in  Modena  568  bei  Bar- 

tholomaeus  de  Bononia  o  o  o  =^  4  minimae,  wobei  zwei  dieser 

I  I  I 

leeren  nach  unten  gestrichenen  semibreves  zu  der  Form  □  zus&m- 

mengezogen  werden  kOnnen.  Das  wertvollste  Nittel  der  Darstellung 
verschiedensten  rhythmischen  Wechsels  ist  aber  die  rote  volle  und 
leere  sowie  die  schwarze  leere  und  die  weiße  Note.  Ja  selbst  halb- 
schwarze und  halbrote  wie  halbschwarze  und  halbweiße  kommen 
bei  Uciredor  (Rodericus)  in  Kodex  Chantilly  vor.  Bei  l&ngerem 
rhythmischem  Wechsel  treten  die  Taktzeichen  der  ars  nova,  in  sel- 
tenen FftUen  Zahlen  oder  canones  ein.  Hehrere  markante  Beispiele 
wird  das  nächste  Kapitel  aus  den  Handschriften  Chantilly  und 
Turin  darbieten. 
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Die  ars  noYa. 

1.  Kapitel. 

Überblick  Hber  die  theoretische  Kiii  wickeluii^:  von  Philippe 
de  Vitry  bis  Tiuctoris.  —  Die  J^ehre  der  ars  nova  im 
einzelnen.  —  Die  erhaltene  Praxis. 

Eine  erste  eingehende  Darstellung  fand  die  ars  nova  in  des  Ver- 
fassers »Geschichte  der  Meusuralnotation  von  1250 — 1460«^  Hier 
seien  nur  die  wesentlichsten  Zfige  aufgewiesen  und  an  Beispielen 
veranschaulicht. 

Die  ars  antiqua  hat  auf  fransOsischem  Boden  im  S.  Jahrzehnt 
des  14.  Jahrhunderts  in  dem  »Roman  de  FauveU  ihren  letzten 
vollendeten  Ausdruck  gefunden.  Aber  schon  damals  bahnt  sich 
eine  neue  Entwlckelung  an,  die  unter  dem  deutlichen  EinQusse 
Italiens  steht.  Beruhrunf^spunkte  gab  es  immer  zwischen  beiden 
L&ndern.  Wir  werden  indes  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  das  be- 
sonders kräftige  Hereinbrechen  der  rhythmischen  Anschauungen 
Itahens  mit  der  i  h  ^ung  des  päpsUicben  Stuhles  von  Rom  nach 
Avignon  1309  in  Verbindung  bringen.  Erste  Einwirkungen  zeigen 
sich  in  der  zweizeiligen  Teilung  von  longa  und  brcvis.  Eine 
völlige  Umwälzung  der  Tonschrift  fahrt  Philippe  de  Vitry 


»  Leipzig,  Broitkopf  &  Härtel,  1904.  Bd.  [,  S.  63(1. 

2  Kr  ist  am  ^1.  Oktohf^r  l^'.M  zu  Vitry  in  Acr  Champasrno  eeboron;  i3i3 
bu^egnen  wir  ihm  als  canunicus  praebendarms  von  Clennont  en  Beauvaisis. 
433S  hatte  er  bereits  Pr&bendra  lu  SoissonSf  Verdim,  St  Quentin,  Clwmont 
en  Be&uvaisiSf  Vertus  inne  und  besaß  eine  Anwartschaft  auf  eine  solche  in  Aire 
en  Artois.  1330  bekleidete  er  dir  WQrd.  eines  Bischols  zu  Meaux.  Sein  Tod 
erfolgte  am  9.  Juni  1361.  Enw  SchiMri  ung  de*«  Menschen  schöpfen  wir  aus 
zwei  Briefen  Pctrarca's  aus  den  Jaliren  4  35o  und  (351,  m  denen  die  Leb- 
haftigkeit seines  Geistes,  seine  vielseitigen  Kenntnisse,  seine  geistige  Freiheit 
gerühmt  und  er  als  »veri  sentpor  acuttssimus  et  ardenlissimus  inquisitor« 
gepriesen  wird.    Petrarca  nennt  ihn  >den  «nxigen  Dichter  Pranlcreicbsc. 
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(1291 — 1 36 i)  herbei.  Von  seinem  reichen  tonsetzerischen  SchafTen 
scheint  leider  nichts  erhalten  zu  sein,  bewahrt  ist  uns  aber  ein 
Teil  seiner  Iheorelischen  Werke.  Mit  Sicherheit  gehören  ihm  die 
>ar8  nova«  '  und  wohl  auch  der  'über  nuisicalium' ^  zu.  Unter 
seinenci  Einflüsse  steht  die  >ars  perfecta«  3,  stammt  aber  in  der 
überkommenen  Fassung  «irlierlirh  nicht  von  ihm  her.  iMr  »ars 
nova«  dürfte,  wi»*  sirh  rms  Beziehungen  zum  »Roman  de  1  ;invel« 
und  aus  Worten  der  Uegulae«  des  Robert  de  Handlo  folgern 
läßt,  frühestens  in  da.-,  i  I  dnzf  hnt  des  14.  Jahrhunderts  geh("tren. 
Seine  Schrift  »/Xrs  compositionis  de  raolelis«,  welche  nach  Msard* 
der  Pariser  Kodex  Bihl.  Nat.  7378  A  in  4"  enthalten  soll,  ist  mir 
noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Ihr  verwandt  scheint  das  »Com- 
pendium  totius  Artis  Motetorum«,  welches  nach  der  Erfurter  Hand- 
schrift Amploniana  in  8"  94  veröffentlicht  im  2<.  Jahrgang  der 
> Kirchenmusikalischen  .liiiirbü  lier«  vorliegt. 

Philippe  de  Vilry's  Bedentuiig  für  die  Entwickelimf?  der  Noten- 
schrift beruht  einmal  auf  der  konse(|uenten  Durchtühiung  des 
Franku'schen  Satzes  >De  semibrevibus  autem  idem  est  iudicium 
ac  de  brevibus  in  regulis  prius  datis«  und  andererseits  auf  der 
Anwendung  der  italienischen  Divisionen  auf  die  französische  Praxis. 
Das  Verhältnis  Ton  longa  und  brevia  wird  auf  alle  Noteogaltungen 
übertragen ;  bis  hmnter  zur  aemibrevia  können  aie  drei-  und  swei- 
zeittg  sein.  Der  zwmseitige  Rhythmoa  tritt  gleichberechtigt  neben 

den  dreizeitigen.  Die  minima  i  wird  als  selbständige  Notengattung 

AI«?  seine  bcdcutt  ndslen  poetischen  Leistungen  sind  das  moralische  Zeitg<  <lit  ht 
>lc  chapelel  den  fleurs«  und  der  Hymnus  auf  das  Landleben  >Lc  dit  de  Franc 
Gautier«  zu  nennen.  An  den  Bischof  de  Vitry  gerichtet  ist  ein  Brief  Johannis 
de  Maris.  Dem  MuaikcH'  gilt  Petrarca^s  Schreiben  vom  15.  Februar  1S5S. 
Seine  Bedeutung  für  die  Tonkunst  heben  Theodoricus  de  Cainpo  und 
Simon  Tun^^tede  hervor,  die  ihn  als  »Oos  el  Rcmma  rantoruiri'  tind  ils 
>(1os  totius  mundi«  feiern.  Den  Musiker  erwähnt  auch  Leo  Hebraeus  in 
seinem  Traktate  »De  numcris  harmonicis«  vom  Jahre  1343.  Den  Musiker 
und  Diehter  sdiildem  uns  zeitgenössische  Rhetoriker,  vor  allen  Bustacbe 
Descliatiips.  Den  Musiker  und  Bischof  besingt  Gace  de  la  Bignc  im  Ka- 
pitel -Arnour  d'oyseaux-  «tcinns  W.'rkf>  »Phebus  de-  fJoduiz  «le  la  chassr-  des 
bestes  sauvages  et  des  oyseaux  de  proye«.  Motetten,  Balladen,  Lais  und 
Rondeauz  wurden  nach  den  »Rcgles  de  la  seconde  reclorique«  von  ihm  ge- 
echaffeUf  sind  aber«  wie  es  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung  scheint, 
leider  nicht  auf  unn  gekommen.  Letzte  Reste  sind  vermutlich  1870  mit  dem 
Slraßburger  Kodex  M  2Si  C  in  Flammen  aufgegangen. 
1  C.  S.  IIL  4  3  ff. 

s  CS. in,  ssff. 

3  C.  S.  III,  i8  ff. 

*  »De  la  notation  proportionelie  au  moyen«&ge<  (Paris  1847),  S.  18. 
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anerkannt.  An  der  theoretischen  Festlegung  dieser  Lehre,  aus  der 
eine  Fülle  neuer  Gesetze  von  Perfektion,  Imperfektion,  Alteration, 
Synkopation  usw.  herauswachsen,  hat  Johannes  de  Muris  wesent> 
liehen  Anteil.  Über  sein  Leben  ist  die  Studie  von  Robert  Hirsch- 
feld  »Johannes  de  Muris«'  zu  vergleichen.  Hirschfeld  und  nach 
ihm  Hugo  Riemann'  weisen  auf  die  Notwendigkeit  der  Unter- 
scheidung zweier  Musiker  Jobannes  de  Muris  hin.  Als  der  bedeu- 
tendere tritt  uns  der  Verfasser  des  tiefgründigen  »Specolom  niu- 
sicaec'  und  der  »Summa  musicae«^,  ein  nur  vorübergehend  in 
Paris  lebender  feinsinniger  Musiker,  Musikgelehrter  und  Asthe* 
tiker,  entg^en.  Der  andere,  Lehrer  an  der  Sorbonne,  kommt 
mit  den  Schriften  »Musica  speculaliva«  &  (datiert  1323),  »Muaica 
practica«*,  >Diffinitiones<  ^  und  mehreren  kleineren  im  dritten 
Bande  der  Gerbert'schen  Scriptores  verOiTentlichten  Traktaten  in 
Frage. 

Neben  Philippe  de  Vitry  und  Johannes  de  Muris  sind  noch 
besonders  Johannes  Verulus  de  Anagnia  und  Theodoricua 
de  Gampö  (um  1440)  zu  nennen.  Ersterer  ist  wichtig  wegen 
eingehender  Darstellung  der  Synkopation,  letzterer  bedeutungsvoll 
durch  kompendiOse  Zusammenfassung  der  theoretischen  Entwicke- 
lung  seit  Petrus  de  C.ruce.  Zum  ersten  Male  findet  sich  bei  de 
Campo  die  französische  Thenrir  mit  dem  aus  der  italienischen 
Musiklebre  entlehnten  halben  Teiiwerte,  der  jetzigen  Form  der 

semiminima  ah,  für  welche  Anonymus  III  die  Form  ♦  aufgeslellt 
hatte.  Einen  ScbluBstein  in  der  Eniwickelung  stellen  die  »Qua- 
tuor  principalia  musicae«  aus  dem  Jahre  1351  dar,  welche  ver- 
mutlich den  Minoritenbruder  Simon  Tunstede  zu  Oxford  zum 
Verfasser  haben,  liier  liegt  bis  auf  wenige  Züge  die  Notation  in 
der  Entwickelüngsform  vor,  in  welcher  sie  uns  aus  den  Werken 
eines  Ciconia,  Dunstaple,  Dufay,  Binchois  entgegenleuchtet. 

Wesentlich  neue  Züge  werden  von  den  spateren  Theoretikern 
aus  der  Wende  des  14.  Jahrhunderts  nur  zur  Proportions*  und 
Taktzeichenlehre  beigetragen.    Die  übrigen  Kapitel  der  Mensural- 

-  »liesciiichlo  der  Musikllicorie«  (Leipzig,  Max  Ucäsc,  1898),  S.  iiU  tT. 
3  Siehe  das  lohaJisverxcIchnis  des  ganzen  Werkes  und  den  Abdruck  des 
6.  und  7.  Buches  bei  C.  S.  II,  XVII  ff.  und  193  ff. 

*  G.  S.  III.  4  90  ff. 

5  ii.  t>.  III,  t>50  ff. 

6  G.  S.  III,  t  'i  II. 

7  G.  S.  III,  tOi  rr.  und  ü.  S.  III,  3SI  ff. 
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theorie  kehren  immer  in  nahezu  gleicher  Darsteilung  wieder.  Ge« 
währsmann  ist  vor  allen  Johannes  de  Mtiris.  Wenig  Bedeutung 
ist  z.  B.  dem  Traktate  dee  H.  de  Zeiandia  beizumessen.  Wich- 
tigkeit gewinnen  dagei^rn  einige  Arbeiten,  die  im  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts  von  Paduaner  Roden  kommen.  Padua  hat  da- 
mals seine  Rolle  als  ein  musikalisches  Zentrum  noch  nicht  aus- 
gespielt, i^rosdoeimus  de  Beldemandis  und  Johannes  Ci- 
conia  aus  Lültich  entfalten  hier  eine  fruchtbare  Tätigkeit.  In 
ersterem  lernen  wir  ninen  klarblickenden  Theoretiker  kennen,  der 
die  französische  und  die  italienische  Notationsprnxis  nnd  Technik 
ganz  in  sich  aufgenommen  hat  und  besonnen  gegeneinander  al)- 
wfigt.  In  dem  aus  dem  Jahre  1408  stanmienden  »Tractalus 
practicae  cantus  mensurabilis^  wird  ein  scharfe*?  Bild  der  fran- 
zösischen Nolationspraxis  dargchulfii  nnd  vior  Jahre  spjlter  in  sei- 
nem » Tr'^rfntn«^  inartirae  cantus  mensural>ilis  ad  uiudujn  Italicorum« 
die  itaheni.--«  lif  i  unschrift  klar  heraii^u<  arbeitel.  Mittlerweile  er- 
si  liitMi  IUI  .lohannes  ('iconia'  mit  seinem  >Mher  de  jMOpur- 
tioininis«  auf  dem  Plan,  das  für  die  TaUt/ncht  nlebre  wichtige 
Neuerungen  enthfUi.  Und  gerade  in  dieser  lUcldung  werden  die 
Arbeiten  eines  (juileiinus  Munachus  (c.  1450  2^  eines  Ugolino 
V()n  Orvieto  (c.  i3S0— c.  I »  und  eines  Ilutliby  (f  1487)* 
wichtig.  \\  leder  wird,  sehen  wir  von  der  anregenden  Arbeit  eines 
Ramis  de  Pareia  (148^)'  alj,  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderls 
Rückschau  gehalten.  Ein  Niederländer,  Johannes  Tinctoris 
{c.  1446—  1511)'',  der  vornehmlich  am  Hofe  des  Königs  von  Neapel 
wirkt,  behandelt  in  einer  ganzen  Reihe  von  Arbeiten  alle  Fragen^ 
die  die  damalige  theoretische  Welt  beschüftigten. 

Suchen  wir  nunmehr  einen  Lberblick  über  die  einzelnen  Kapitel 
der  Notation  zu  gewinnen. 


^  Vgl.  »Tijdschrifl  der  Vereenigiug  \  uur  Noord'-Nederlands  Muziekgeficliie« 
denU«,  Deel  VII,  S.  100  tt 

^  Sein  Traklat  »Dl*  liiaocopti-  urlis  musicae  et  practicac  compeodiosus 
libellus«  ist  abgetlr  i.kt  tii  C.  S.  III,  aTHIl. 

3  Über  sein«;  Muäiklchrü  berichtet  1*.  Ulto  KurrntiullL'i'  im  »Kirchea- 
oiusikaliscben  Jahrbuch«  1895,  S.  19  IT.  Ebenda,  40  )).,  logt  Fr.  X.  Hsberl 
»Bio-bibllogrftphische  Notizen  über  Ugolino  von  Orvieto«  vor. 

*  Vgl.  Nerici,  »Sturia  dellii  mu-^ica  in  Linea«,  nnd  A.  W.  Selimidt, 
»Die  Calliopea  legale  iks  .1  »tiannes  lloltil»)^  Lfipzi^',  Ile^ris.'  und  Bfrker.  1897  . 

*  Neuaiisgabe  seiner  »Mumcu  praclica<  von  J.  WüH  bei  Ureilko])!  \  lldrtül 
in  Leipzig  1901  (Beiheft  II  der  IMG.}. 

<  Abdruck  seiner  theoretiachcn  Werke  bei  C.  S.  IV  und  gesondert. 
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Die  einfachen  Werlo. 


Die  eiafMheB  Werte'.   Als  eiofeche  Werte  fungieren: 
die  maxima  h 


! 


die  longa 

die  brevis  ■ 
die  semibrevis  e 


die  minima  ^ 

die  semimiDima  i     oder  4)  oder  ^ 

r  K  V  1 

die  fuaa  r  oder  0  ' 

?  ! 

^  die  semifusA      ♦  oder  ^  j 

Alle  Notengattunf^en  bis  zur  scmibrevis  treten  sowohl  drei- 
wie  zweizeitig  auf.  Der  alte  Satz  »Longa  ante  longam  perfecta« 
gewinnt  jetzt  für  die  dreiteilige  Mensur  die  allgemeinere  Form 
»Simiüs  ante  similem  perfecta«,  d.  h.:  eine  Note  ist  TOr  einer 
•(dehen  g^eidier  Gattung  (bis  zur  semibrevis  herab)  dreizeitig.  Wie 
eine  longa  duieh  eine  einzelne  vorangehende  oder  folgende  brevis 
zweizeitig  wird,  so  auch  eine  broTis  durch  eine  vorangehende  oder 
folgende  semibrevis  und  die  semibrevis  durch  eine  minima.  Wie 
eine  einzelne  vorangehende  oder  folgende  Note,  so  Üben  auch  mehr 
als  drei  die  gleiche  imperfizierende  Wirkung  aus.  Wurde  von 
zwei  zwischen  zwei  loogae  stehenden  oder  einer  longa  voran- 
gehenden breves  im  dritten  und  vierten  modus  die  zweite  der 
breves  alteriert,  d.  b.  verdoppelte  diese  ihren  Wert,  so  fand  nun- 
mehr der  gleiche  Vorgang  auch  auf  semibreves  und  minimae  An- 
wendung. Ein  paar  Beispiele  mOgen  den  Gebrauch  der  Regeln 
erl&utem : 

Oxford,  Bodley  Sß4  fol.  4S<*.'. 
En    si      ua    qui  a  mours  /    de  mai    ne  a  aon  com  mant 


^lEhiL  ^_e-  •  ^  .1— ^ >i=?H:_e  L  V 


A     4ui     que    soit  du  lours  /     cn    si      ua     qui      a  tnours 


*  Vgl.  iD^ne  »Geschichte  der  MensuraJ-Nolalion«  I,  75  ff. 
3  Fakeimiliert  in  Steiner,  »iSarly  Bodleien  Hunc«  (London,  Novello 
and  Company,  190«?  1,  Tafel  IX,  und  in  »The  Musical  Times«,  Nr.  717. 
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As  mau  uais  est  langours  /  uoa  biens  mais  oon  por  qiiaa[ti. 
Übertragung: 


Gn^si    ua  qui    a-iuourd     De-iuai-aea      »un  coiniuaiil 


A  qui  que_    soit  do^loura     En^si    va        qui  a^tnours 

As  iDatt-ttais_   esl  lan-gours  Nos  blens  inats_  oon  por-quant 

Paris,  fr.  nouv.  acq.  4S79. 

TT-  .0  —jk    ^  ^277»-^  i  -  ■ 

Es    se    bien  fait  mou    a  -  roy    gra  •  ci  -  eux 
Ls    äe  bien   fait  mon    a  *  (DJ  gra  -  ci  •  eux 

Ober  die  den  NotengaUungen  entsprechenden  Pausen  gebe  foU 
gende  Pausentafel  AufscbluiS. 

Die  Pausen  waren  ein  trefllicbes  Mittel,  die  herrschende  Takt- 
ni  zu  erkennen.  Es  werden  unterschieden:  der  modus  maxi- 
marum  (modus  maior),  der  modus  longarum  (modus  minor),  das 
tempus  und  die  prolatio.  Oer  modus  maximarum  uroschlieflt,  je 
nachdem  er  perfekt  (dreizeitig)  oder  imperfekt  (sweizeiüg)  ist,  drei 
ode  zwei  longae.  Im  modus  longarum  kommen  entsprechend 
drei  oder  zwei  breves  zu  einer  Einheit  zusammen.  Das  tempus 
▼erknüpft  drei  oder  zwei  semibreves  zu  einem  Takte,  die  prolatio 
bezeichnet  die  Gruppierung  der  mioimaei  deren  drei  oder  zwei 
eine  semibrevis  (maior  oder  minor)  bilden. 

TaktseieheB.  Findet  sich  in  der  Niederschrin  einer  Kom- 
position eine  longa  perfecla-Pause ,  so  herrscht  sicher  dreiteiliger 
modus.  Folgen  mehrere  imperfekte  longa-Pausen  aufeinander,  oder 
hat  eine  imperfekte  ionga-Pause  zwischen  zwei  longae  Platz,  so 
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loafi«r  ^ 
dapltx  lo»|p  ^ 


longh  perf. 


longa  inp. 


Jobtnnes  de  Garlandia 


Aiistolelcs 


1^^ 

pausa 


fr:  •'. 

patiüula  im- 
perfecta 


Franco  von  Köln 

Ars  cantus  mensurabilis 
Johannes  Batiox 


ff.  . 


pausa  per- 
fecta 


Franco  m'U  F'ans 
Rolit'i  t  de  Handlo 
Anonymus  II 
Petra«  Picardus 


pausa  im- 
perfocta 


_.i  .  .  I 


Walter  Odington 


Philippe  de  Vitry 
Johannes  Vcrultis  (!c  Anagnia 
Philippus  de  Caserta 

Libcllus  cantu-  inLiisurabilis 
Prosdocimue  de  Bcldemandis 


Thcodoricus  de  Uampo 


3i 


Anonymus  VI  (C.  S.  I) 


Simon  Tunsledc 
Johannes  Uanboyä 


Johannes  de  Muris 
Musiea  practica,  Difflnitiones 


Philip  »Ui^  (nach  Anonymus  VI; 


AnonvrriM^  Vf   H.  S.  III) 
Roberlus  de  Brunham  lUach 
Joh.  Hanboy> 


■  0 


± 


 ^ 

perf.  imp.  ^  |,„p 

.  larga  larga 
perf.  imp. 


3?*  ! 

—  1 

----  1 
1 

Ei-, 
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brfTu  f «rf.        br»? ü  ijBp.        MBibr.  fxL 


=  I  brevis 

tcmisuspi- 
suspinom  (  rinm  maitts 
breve 


.1 


x=  §  brevis 

I  spatium 
pama  aemU 

brevis  maior 


1 


I  pausa  seinio 

brevis  maior 


SB  J  brevis 

4  spuliuin 
semisuspi- 
riutn  mioua 


=  I  brevis 

l  spatiuiQ 
p.  aemibrevis 
minor 


pausa  semi* 
brevis  nüDor 


=71  od.  niz 


zr::  od.  r: 


.-TT  od. 
:2Z  od. 
TZ  od, 


isp-  ij>P. 

od.  T  ?) 

1  sp. 

— 

.xvz 

-.2  '1  od.  i::!: 

1 

1 

Libelia«  (t 
Prosdoo.  -n 
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.Die  Taktteidten. 


ist  auf  deo  imperfekten  modus  zu  schließen.  Zwei  aafeiiiander 
folgende,  in  gleiche  Höbe  gesetzte  semibrevis-Pausen  zeigen  klar 
das  dreiteilige  tempus,  zwei  in  gleiche  Höhe  gesetzte  minima-Pausen 
die  dreiteilige  prolatio  an.  Noch  nach  Pietro  Aron  in  seinem 
»Toscanello«  (4523)  sollen  Pausen,  die  nicht  in  denselben  Takt 
gehören,  nicht  in  gleiche  Höhe  gesetzt  werden. 

Neben  diesen  »innerlichen«  Merkmalen  kannte  die  alte  Zeit, 
wie  wir  bereits  sahen,  auch  in  der  Schrift  zum  Ausdruck  kom- 
mende »äußerliche«  Taktzeichen.  Philippe  de  Vitry  führt  auf; 

für  den  modus  perfectus  ''.'I 

für  den  modus  imperfectus  " 

ffir  das  tempus  perfecium     O  (Utere  Praxis  -m-) 

ffir  das  tempus  Imperfectum  C  (ältere  Praxis  •«■{-). 

Ja  er  sucht  modus  und  tempus  bereits  in  einem  Zeichen  zum 
Ausdruck  zu  bringen: 

CD  modus  {lerfectus  cum  Ltnipore  perfecto 

€  modus  imperfectus  cum  tempore  imperfecto. 

Ganz-  und  Halbkreis  geben  sehr  bald  Philippe  de'  Vitry  im 
»Uber  musicalium«  zum  Vergleich  mit  den  Buchstaben  0  und  G 
Veranlassung,  eine  Parallele,  die  von  anderen  Theoretikern  auch 

auf  die  modus-Zeichen  ausgedehnt  wird,  indem  sie  l'Li  als  M  und 
ilL  als  N  ansprechen.  Die  »ars  perfecta«  setzt  bereits  statt  der 
Striche  Punkte  in  Kreis  und  Halbkreis  und  bezieht  den  Kreis  auf 
die  Teilung  der  brevis  und  die  Punkte  auf  die  Teilung  der  semi- 
brevis,  die  prolatio.  Drei  Punkte  deuten  auf  die  prolatio  maior, 
die  Dreiteiligk^  der  semibrevis;  zwei  auf  die  prolatio  minor,  die 
Zwettoiligkeit.  Prosdocimus  de  Beldemandis  ist  der  erste, 
der  auch  Zeichen  für  den  modus  maximarum  mitteilt  und  zugleich 
bemerkt,  daß  einige  Neuere  wie  beim  Kreise  nicht  drei  und  zwei 
Striche,  sondern  nur  einen  oder  keinen  setzen  wollen. 

'  !"  J  modus  maximarum  perfectus 
i  '  I  modus  maximarum  imperfectus 

Aber  Rechlecke  und  Quadrate  als  Zeichen  für  die  Teilung  von 
maxima  und  longa  kommen  bald  außer  Gebrauch.  Die  verschie- 
densten Praktiken  treten  hierfür  ein,  wie  wir  im  n&chsten  Kapitel 
sehen  werden. 
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Ponkte  ^  Eine  wichtige  Rolle  spielen  in  der  .irs  nova«  die 
Punkte.  An  die  Stelle  der  alten  Takipunkte  tritt  nunmehr  der 
Punkt  in  den  Funktionen  des  punctus  divisionis,  perfectionis, 
imperfectionis,  alterationis  und  sy ncopationis.  Der  punctus 
divisionis  trennt  Werte,  die  ohne  sein  Daswischentreten  aufeinander 
bezogen  worden  wären,  z.  £.: 


'1  \ 

I  •  J  f 

dagegen  ♦         ♦=«^  +  flfH-d-h« 

■  #  #  »«ß.  +  «  +  »1»  + 

dagegen  ■  ♦•♦  ■«=B4-04-o-hfi 

Der  Punkt  dieses  Beispiels  kann  auch  als  »punctus  imper- 
fectionis^ angesehen  werden,  da  tu  die  vorangehende  uiäpiilnp- 
lich  dreizeitige  semibrevis  zur  zweizeitigen,  imperfekten  uiaclit. 
Nicht  selten  fungiert  er  aber  auch  zugleich  als  »punctus  alte- 
ratioDis«)  wie  folgendes  Beispiel  offenbar  macht: 

Ii  I      '  ■ 

Auf  die  vorangehenden  Nuten  wirkt  der  Punkt  als  punctus  im- 
perfectionis, auf  die  folgenden  als  alterationis,  indem  er  jetzt  Ver- 
anlassung wird  zur  Wert  Verdoppelung  der  zweiten  minima. 

Der  punctus  perfectionis,  der  eine  Note  zur  dreizeitigen 
stempelt,  wird  schon  von  Philippe  de  Vitry  im  »Liter  mnsi* 
calium«  innerhalb  dreizeitiger  Messung  als  »perfectionis«  und  inner- 
halb zweizeitiger  Mensur  als  »additionis«  unterschieden: 

m  i|  B  ß.  i  ^  c     punctus  perfectionis 

^«  ■  ■  «  ^       S      punctus  additionis 

Letzterer  gewann  als  >  p u n c t u s  augm e n l a Ii o n i s «  die  größte 
Bedeutung  und  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten,  während 
die  übrigen  Funktionen  des  Punktes  eine  nach  der  anderen  auBer 
Gebrauch  gekommen  sind.  Eine  besondere  RoUe  spielt  dieser  Punkt 

1  Vgl.  meine  »Gescbichte  der  MeDsuralnotation«  I,  40811. 
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Alteration  und  Imperfektion. 


in  der  Ära  des  Taktslriches  bis  ins  4  9.  Jahrhunderi  hinein  bei 
synkopierten  punklierten  Noten,  d^ren  Wertzuwachs  jenseits  des 
Taktstriches  ganz  folgerichtig  nur  durch  einen  Punkt  bezeichnet 
wurde: 


Eine  eigentümliche  Bewerlung  des  Punktes  werden  wir  noch  bei 
den  Tabulaturen  kennen  lernen. 

Zu  besonderer  Ausbildung  gelangen  in  der  ars  nova  die  Lehren 
Yon  der  Alteration,  hnperfektion,  Synkopation,  Augmentation  und 
Diroinution. 

Die  Wurzel  der  Alteration  Hegt,  wie  wir  bereits  erkannten, 
in  der  Behandlung  des  dritten  und  vierten,  des  daktylischen  und 
anapästischen  modus,  bei  denen  die  zweite  der  zwischen  zwei 
lottgae  oder  Taktgrenze  und  longa  stehenden  breves  ihren  Wert 
verdoppelt  Und  wie  die  brevis,  so  kann  auch  in  entsprechenden 
FUten  die  semibrevis  und  die  minima  auf  das  doppelte  Maß  an- 
wachsen. Als  Fundamentalregel  kristallisiert  sich  nun  der  Satx 
ab,  dafi  nur  vor  der  nftcbstgrOileren  Notengattung  Alteration  er- 
folgen darf.  Daß  aber  auch  dieses  Gesetz  durchbrochen  wurde, 
dafür  bietet  Gulllaume  de  Machaut  Beispiele.  Verlangte  die 
alle  Zeit,  daß  zwei  gleiche  Werte  von  der  nftchstgrOOeren  Gattung 
umschlossen  wurden,  so  kann  später  fflr  den  ersten  auch  die 
Summe  kleinerer  Werte  eintreten,  z.  B.: 


Imperfektion.  Wie  die  Alteration,  so  ist  auch  die  Imper- 
fektion ein  Ausfluß  der  modus-Lehre.  Nach  Annahme  der  drei- 
zeitigen  Messung  als  Norm  für  alle  iNoteiigattungen  bis  zur  semi- 
brevis unterschied  man  in  der  ars  nova  perfekte,  das  heißt  drei- 
teilige, und  imperfekte,  das  heißt  zweiteilige  Werte.  Wie  eine 
einzelne  brevis  vor  oder  hinter  einer  l'inaia  diese  als  zweizeitig 
cliarfiktcri«:ierte,  so  sank  s]vitpr  jede  dreizeilige  Notengattung  durch 
eine  einzeln»^  voran-icheiKle  oder  folgende  Not«'  der  nachstkleineren 
Gattung  zur  iuiperltkieii  herab.  Man  unterschied  eine  imperfectio 
a  parte  ante  und  a  parte  post. 


■  ♦  ♦  ■ 


SS«  S  0  +  0  0  fcs» 


■  e  e  f  ■ 


ft.  j  ^  -t- «  -f. 4-  a» 
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♦  ■  ♦  ■ 


TT 


«0-4-00  0-t-00| 
«=  0  -4-  0^^     0  -h  0J>  , 


imperfectio  a  parte  ante 


♦  i  i- 


OO-t-0,00  +  0 

I 


iniperfectio  a  parte  post 


In  den  dargebotenen  Beispielen  bezieht  sich  die  Imperfektion 
auf  den  ganzen  Wert  (quoad  totum).  Aber  es  konnte  auch  nur 
eine  Imperfektion  eines  Teile  der  Note  statthaben.  Liegt  z.  B.  eine 
longa  im  modus  imperfeetas  eum  tempore  perfecto  cum  prolatione 
matori  Yor,  so  kann  jede  der  beiden  dreizeitigen  breves  durch 
eine  vorangehende  oder  folgende  semibrevis  und  Jede  semibrevis 
durch  eine  minima  imperiiziert  werden: 


iii    4ii    kii    ii4    kVk  kik 

Aber  jene  semibreves  verniügen  auch  die  longa  zu  imperflzleren 
von  vorn  (a  parte  ante),  von  hinten  (a  {ihi  te  postj  oder  von  vorn 
und  hinten  (a  parte  ante  et  a  parte  postj. 

i|  #  imperfectio  quoad  partem  propinquam 

#  ^  4  imperfectio  quoad  partes  propinquas 

Ja  auch  fOr  die  minimae  besteht  die  Möglichkeit  der  Einwirkung 
auf  die  longa: 


1 


1  t  -"^1 

♦  •■■■♦  =  ■♦♦♦1 


6  B  »  4 


niperfectio  quoad  partem  remotam 


♦  i  imperfectio  quoad  partes  remolas 
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Synkopation. 


Jede  Note,  die  in  ir^^endeiner  UnterteUnng  dreiiettig  ist»  kano 
durch  den  aus  einer  Dreiteilung  hervorgegtugenen  Wert  so  wdt 
imperfiriert  werden,  als.  noch  irgendeiner  der  Teile  die  Drei- 
zeitigkeit  bewahrt  hat,  a.  B.  im  tempus  perfectum  cum  prolatione 
maiori: 

—  J  +  ^  +    +  !  + 

Punktierte  Noten  und  Pausen  dflrfen  nidit  imperfizieri  werden. 
Die  tmperfektion  durch  folgende  Noten  hat  vor  der  durch  voran- 
gehende den  Vorzug. 

Diese  Lehre  von  der  Imperfektton  war  in  einem  wesentlichen 
Punkte  bereits  im  \  4.  Jahrhundert  von  der  Praxis  durchbrochen 
worden.  *  Guillaume  de  Hachaut  l&ßt  die  Imperfektion  einer 
brevis  im  tempus  perfectum  cum  prolatione  minori  durch  eine 
minima  zu,  gestattet  also  den  Abzug  eines  Wertes,  der  gar  nicht 
aus  einer  Dreiteilung  hervoigegangen  ist  Die  Theorie  erhob  hier- 
gegen allerdings  Einspruch.  Johannes  de  Muris,  Ugolino  von 
Orvieto  und  noch  Gafurius  madien  gegen  diese  Kflhnheit  Front 

Synkopfttion.  Besondere  Schwierigkeit  bietet  die  l«hre  von 
der  SynkopatioD  dar,  die  uns  in  der  Theorie  zum  ersten  Male  bei 
Robert  de  H  an  dl  o  (13-20)  begegnet  und  in  der  »Ars  perfecta 
secundum  Philippum  de  Vitriaco«  eine  erste  Definition  erfUirt 
Danach  entsteht  sie  aus  der  Teilung  irgendt^iner  Notengattung  in 
voneinander  getrennte  Werte,  die  bei  der  Zählung  wieder  auf- 
einandor  bezogen  werden,  und  geht  vor  sich  in  modus,  tempus 
und  prolaiio.  Eine  rhythmische  Verschiebung  kommt  zustande. 
Zerlege  ich  in  der  Folge  zweier  perfekter  breves  die  erste  in  semi- 
brevis  und  brevis  imperfecta  und  schiebe  die  zweite  perfekte  brevis 
zwischen  diese  Werte,  so  entsteht  eine  Synkope: 

■•     »  c«  j 

♦  ■      -  6  +  ö  I  Ö- 

e       — oH-B|o  +  a 

Eine  einzelne  Note,  welche  allein  eine  Perfektion  nicht  zu  ffillen 
vermag,  muß  zu  anderen  von  ihr  getrennten  Werten  bezogen 
werden.  Über  eine  Pause,  deren  Wert  den  der  Einzelnote  flber- 
steigt,  soll  gemeinhin  eine  Synkopation  nicht  stattfinden.  Füllen 
die  aufeinander  zu  beziehenden  Werte  den  dreiteiligen  höheren 
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Wert  nicht  aus,  so  erfolgt  eine  Verdoppelung  des  letzten.  Nieht 
selten  wird  die  Synkopation  durch  ein  Punkt-Paar,  welches  eine 
minima  einschließt,  oder  durch  einen  Punkt  zwischen  swei  minimae 
sum  Ausdruck  gebracht: 


|#.  4*e»^  +  ^  I  J  +  J-hJ 


Ein  paar  den  Theoretikern  entlehnte  Beispiele  mögen  schon 
jetzt  die  schwierige  Lehre  veranschaulichen: 

Aus  ciuer  Molellc  «Ida  Capillorun»« >. 


Aus  einem  Credo  dos  Nicolaus  von  A versa 2. 

Aus  einem  Glossar  zum  »LibeUus  canlus  mcnsorabilis«. 

^   \-  -     -  .  J- 

Rote  and  weifie  Noten.  Rhythmische  Verschiebungen  konn- 
ten aber  auch  mit  Hilfe  roter  oder  weifier  Noten  zur  Darstellung 
gebracht  werden.  Die  Anwendung  roter  Noten  Iftßt  sich  schon 
bei  Marchettus  von  Padua  nachweisen ,  wird  aber,  nachdem 
ihr  praktischer  Gebrauch  bereits  im  »Roman  de  Pauvel«  begegnet, 
zuerst  von  Philippe  de  Vitry  in  ziemlicher  Vollständigkeit  in 
seiner  »Ars  nova«  erörtert ^   Die  rote  Farbe  dient  in  jener  Zeit: 

t.  zur  Darstellung  rhythmischen  Wechsels, 

2.  zur  Bezeichnung  der  Ausführung  einer  Tomeilie  in  der 
höheren  Oktave, 

3.  zur  UoterscheiduDg  von  cantus  planus  und  cantus  men- 
suratus, 


1  Anonymus  V  in  C.  S.  III,  89S». 

T  Die  .Hi^:lf!s  de  la  socoruif  rhetonquc«  nenneo  Pbilippe  Vitry 
sogar  als  LriindcT  der  roten  Noten. 
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4.  zur  VermeiduDg  der  perfekten  Mensurierung  einer  Note, 

5.  Sur  Verhinderung  der  Alteration  und  Iniperfektion. 

Hinzu  kommt  später  die  Verwendimg: 

6.  zur  Darstellung  dreiteiliger  W  erte  in  zweiteiliger  Mensur^, 

7.  zur  Darstellung  der  DiminutioD^. 

Bei  R^el  i  bandelt  es  skh  meist  um  verschiedene  Gruppierung 
der  gleichen  Zahl  rhythmischer  Einheiten,  um  sogenannte  »sequi- 
pollentiae«,  wie  sie  z,  B.  vorliegen  bei  der  Mischung  von  tempus 
perfectum  cum  prolatione  minori  (3  x  2)  und  tempus  imperfectum 
cum  prolatione  maiori  (9  X  3).  Aber  auch  jeder  andere  rhyth- 
mische Wechsel  konnte  durch  dasselbe  Mittel  der  roten  Noten  zum 
Ausdruck  gelangen.  Besonders  waren  es  die  TenGre  und  Kontra- 
tenOre  der  Motetten,  in  denen  gern  der  Wechsel  der  Farbe  zur 
Anwendung  kam.  Das  bis  jetzt  frohste  Beispiel  findet  sich  im 
»Roman  de  Fauvel«  in  der  Motette  »In  nova  fertc. 

Die  Regeln  2  und  3  bedflrfen  keiner  weiteren  Erl&uterung,  4 
und  5  stehen  mit  der  Synkopation  im  Zusammenhang.  Die  sediste 
ist  in  sich  verst&ndlich,  die  siebente  spielt  namentlich  bei  der  Bil- 
dung kleinerer  Werte  eine  Rolle. 

War  für  alle  diese  F&lle  keine  rote  Farbe  zur  Hand,  so  griff 
man  zur  Darstellung  mit  leeren  schwarzen,  das  heißt  mit  weiHen 
Noten 3.  Schon  der  »Uber  musicalium«  *  spricht  von  >semibrevcs 
vacuae  aut  rubeae«.  Die  grOfiere  Schreibbequemlicbkeit  gab  bald 
den  Ausschlag  für  den  bevorzugten  Gebrauch  der  leeren,  weißen 
Noten,  Für  Schmuck Iiandschriften  hielt  man  ^11«>rflings  noch  bis 
weit  ins  f5.  Jahrhundert  hinein,  namentlich  auf  englischem  Boden, 
an  dem  Gebrauche  roter  Noten  fest.  Ja  noch  1597  /.eii?t  sich 
Morley  in  seiner  »Plaine  and  easie  introductioo  to  practicali  mu- 
sick<  dnrrhnn'-"  < .ritMitiert. 

Diniiuulioii  und  Aii^meuiatiou.  Der  ^Libellus  cantus  mensu- 
rabilis  secunduiu  .lohnnnem  de  Muris«*  ist  die  erste  Schrift, 
welche  nns  mit  dem  Kapitel  der  Diminution  vertraut  macht,  tu-ler- 
gehende  Darstellung  erfährt  sie  von  Prosdocimus  de  JJeldeman- 
dis^.  Nach  beiden  hat  die  Diminution  nur  in  mehrfach  wiederholtpn 
Tenören  Berechtigung  und  wurde  dort  mit  der  Augmentation  an- 

>  Vgl.  den  »Libor  niuäiciiliuiii«,  Anunyinuä  XI  und  XII  in  C.  S.  III. 
s  Siehe  Anonymus  X  in  C.  S.  III. 

3  C.  S.  III,  121». 

4  C.  S.  in,  44». 
8  C.  S.  III.  58«. 

6  C.  S.  III.  «41». 
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gewendet,  um  trotz  Beschränkung  auf  wenige  Noten  eine  breite 
GrundlaiTP  für  die  über  dem  Tenor  reich  nusströmenden  (Jegen- 
stimmen  zu  gewinnen.  Man  verstand  unter  Diminution  den  Vor- 
trag einer  c:r<"ßeren  Note  unter  dem  Werte  der  nächstkleineren  K 
Dabei  bliei)en  die  \  ei hältnisse  der  Noten  zueinander  die  gleichen: 
eine  i)erfekte  Note  blieii  perlekt.  eine  irnperfekte  imperfekt,  eine 
zu  alterierende  Note  verdoppelte  auch  jetzt  ihren  Wert.  Alle  Werte 
sind  nur  je  nach  der  Taktart  auf  ein  Drittel  oder  auf  die  Hälfte 
ihres  ursprünglichen  Maßes  zu  reduzieren.  Gegen  Knde  des  Iii.  Jahr- 
hunderts unterschied  man  diese  beiden  Arten  der  Diminution  als 
dimiriiitio  [Uediiktion  auf  ein  Drittel,  und  upmiditas  (Be  iuktiuii  auf 
die  Iiälftc)2.  In  dieser  Form  IrelTen  wir  sie  auch  Im  i  dafurius  in 
seiner  ^Practica  miisicae« ,  hei  Maicior  von  Worms,  Ornito- 
parch  und  auch  bei  ülarean  in  seinem  »Dodekachordun«  an. 

Die  verschiedensten  Bezeichnuntren  der  Diminution  waren  im 
Schwange.  Dem  1  i.  Jahrhundert  scheint  bereits  der  umgekehrte 
Halbkreis  als  Merkmal  für  die  nallnerung  der  Werte  bekannt  ge- 
wesen zu  sein.  Etwa  in  die  gk  i'  In  Zeit  fällt  die  Anwendung  roter 
und  leerer  Noten  zum  Zwecke  der  Keduktiou  der  Werte.  Der  im 
<5.  Jahriiundert  wirkende  Guiielmus  Mo  n  a  r  h  us  verwendet  den 
Vertikalstrich  durch  Kreis  und  Halbkreis  t  1  i  die  Zahl  2  hinter 
dem  Kreise.  Der  um  die  W Cnde  des  Jahrtiunderts  schreibende 
Leipziger  Anonymus  kennt  auch  die  Zahl  3  hinler  dem  Taktzeichen 
zur  Charakterisierung  der  Drittelung  der  Werte.  Gemeinhin  wer- 
den seil  Tinctoris  und  Gafurius  s<'miditas  und  (iiniinutio  nicht  mehr 
geschieden.  Tm  Verwechselung iii  mit  den  l'aktzeichen  vorzubeu- 
gen, verlaiigl  I  rasmus  Lapicida  die  Iliiizulugung  der  Zahl  2 
unter  der  den  Takt  bestimmenden  Zahl  und  leitet  damit  zu  den 
Proportionen  hinüber.  Am  gebrjiuchlichsten  ist  die  Durchstreichuiig 
O  und  C  für  einfache  und  ^  fOr  doppelle  Reduktion  der  Werte 
(auf  ein  Viertel).  Aber  auch  durch  canones,  durch  R&tselsprQche 
wird  auf  den  richtigen  Vortrag  hingewiesen.  Ein  paar  der  wesent- 
lichsten Zeichen  mögen  mit  ihren  Erklftrungen  folgen: 

C  ^  ==  C  ^  3  tempub  imperfeclum  diminulum  cum  prolalione  minori 
■  SS  i  =  2  minimae  minima  =  2  semiminimae) 

>  »Difiiinuliü  est  proniinf iatio  inttae  muioris  in  valorc  notae  sibi  itiiiiie- 
diatu  roiDoris.«  tC  S.  Hl,  ü«^.;  iHtü  ubrigeus  dwsca  Prinzip  auch  auf  andere 
Stimrneoi  als  tenores  Anwendung  fand,  erfahren  wir  aus  Ugolino  von  Or- 
vietu  siehe  Haberl's  ^ Kircheninusikalischcs  Jahrbuch«  ISS5,  8.38). 

2  Vgl.  Anonymus  XU  bei  C.  S.  lU,  4SSt>. 

KL  H»Bdb.  d«r  MuMkfMck.  TIU,  1.  84 
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Z)  tempus  »mperteclum  dinurtuluin  cuiii  pmi-ifiinie  inaiüri 

■  =  #  s=  2  miniluae  (minima  =  3  semiiiuniwaej 

tempus  perfoctum  diroinutum  cum  prolatiooe  maiori 

■  ♦  =  3  minimae  (minima  =  3  semiminimae) 

tempus  perfecluui  diminutum  cum  prolatione  miuoii 

■  =  ♦  s=  3  minimae  (minima  semiminimae) 

tempus  imperfectum  (bis)  diminutum  cum  prolatiooe  minoii 

■  =  i  ^  2  semiminimae  (semiroinima  =  2  fusae) 

iempuä  imperfectum  (bis]  diminutum  cum  prolatiooe  maiori 

■  =  i  =  2  semiminimae  (semiminima  =  3  fusae) 

« 

Wird  an  Stelle  des  notierten  Wertes  unlor  Wahrung  aller  Noten- 
beziehurigen  der  nächslgrüßere  gewählt,  so  herrscht  Augmentan 
tion.  Auch  sie  fmdel  bei  l'rosdocimus  ihre  erste  Erörterung. 
Zu  ihrer  Bezeichnung  dient  gewöhnlich  ein  echter  Bruch  hinter 
dem  Taktzeichen,  oder  ein  Kanon  klÄrt  Ober  das  Vt  ihältnis  von 
Schrift  und  Ausfülirung  auf.  Kin  eigentümliches  Mittel  der  Dar- 
stellung der  Augmentation  aus  der  Wende  des  45.  Jahrhunderts 
werdt'ii  wir  noch  kennen  lernen. 

Chroiiiatik.  Wichtig  für  die  Erkenntnis  der  wihrt-n  Aus- 
drucksfurm  »'irifs  Tonsat/.es  ist  die  Lohre  von  der  Chroui  itik.  Viol- 
leicht hat  JacübstliaP  doch  nicht  ganz  unrecht,  wenn  er  die 
Kenntnis  des  Chroma>  für  dio  früh*'  rhiistliehf  Musik  voran^«^tzt. 
Dem  Mittelalter  war  es  aber  Ireiud  gcwurflen;  ihm  erschien  die 
Diatunik  als  die  (Ii  iiiiiila-e  der  gregorianischen  Melodien.  Das  hin- 
dert aber  nicht,  daß  Uddo,  der  Verfasser  der  »Musica  enchi- 
riadis',  und  anden^  eine  deutliche  \  orslollunij;  ehromatischor  Tnne 
wie  B  Ks  fis  n's  haben.  In  detj  •  nisliiniiiiuen  Weisen  der  Trou- 
badours und  Truuverp«!  linden  sieh  i  lten falls  alterierte  Töne,  die 
bei  dor  Kadenzierun^  unentbelirlieh  waren'-'.  Die  Mensuraltheorie 
bcÄchättigl  sich  früh  mit  der  Cliromatik.  Jühaunis  de  Garlandia 
Lehre  vom  error  fallt  ganz  in  ilir  Oereich.  Melismatische  Wen- 
dungen vom  Schlage  r  e  f  'J  U  f  'J^  d  <i  f  d  und  d  e  f  g  werden  mit 
fia  statt  f  vorgetragen,  ohne  daß  in  der  Schrift  die  Alteration  des 
Tones  zum  Ausdruck  gelangt.  Bald  werden  uns  aber  auch  Zeichen 

1  »Die  cliromatischc  Altcratioo«  (Berlin,  Julius  Springer,  1B97]. 

2  Mail  vergleicliL-  nur  Work«'  vcmi  Adam,  Robert  de  le  pin,',  Gile- 
Lei.s  de  berne  vilic  in  lloiii  urb.  lat.  1490  und  SäLxe  in  Siena  U.  X.  36,  um 
nur  ciii  paur  Quclica  an^uiuliitn. 


2  =  (4,= 
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tur  »chriAlicheD  DarstelluDg  dieser  auf  allen  Stufen  möglichen  alie- 
rierten  TOne,  dieser  falsa  musica,  Oberliefert,  welche  bis  zur  Zeit 

des  englischen  Anonymus  (IV  in  G.  S.  I)  alle  Kreuz-  und  B-TOne 
umfaßt  Zwei  Gründe  fahrt  die  Theorie  für  die  Einführung  dieser 
falsa  musica  an:  die  Notwendigkeit,  vollkommene  Konsonanzi  n  zu 
schaffen',  und  die  Möglichkeit,  den  Gesang  schöner  zu  gestaltend 
LeUtere  »causa  pulchritudinis«  hängt  mit  dem  mehrstimmigen  Satze 
zusammen,  wie  schon  aus  dem  »Lucidarium«  des  Marchettus 
von  Padua ^  hervorgeht.  Klar  tritt  uns  dann  in  der  »Ars  dis- 
cantus  secunduni  Johannem  de  Muri»«  der  leitende  Gedanke  ihres 
Gehrauchs  entgegen.  Die  Stimmführung  diktiert  ihre  Verwendung: 

Terzen  und  Sexten  mfissen  bei  Außenbewegung  der  Stinmien 
zu  vollkommenen  Konsonanzen  groß»  bei  Innen-  und  Parallel' 
bewegung  aber  klein  sein. 

Von  Marchettus  über  Prosdocimus,  Nicolaus  de  Capua, 
Ugolino  von  Orvietu  bis  hin  zu  Johannes  de  Villariüva, 
Uaaiiö,  Gafiiriiis,  Arun,  Zart  i  in»  läßt  sich  die  praktiische  Be- 
deutung dieses  Satzes  verfolgen,  der  die  ganze  Lehre  von  den 
»seiiiilunia  subintellectac,  d.  h.  den  nicht  notierten,  aber  von  jedem 
gebildeten  Sänger  ausgeführten  chromatisch  gefärbten  Tönen  in 
sich  birgt  Daß  aber  derartige  Ghromatismen  auch  schon  früh- 
zeitig notiert  worden  sind,  das  beweisen  die  Beispiele  des  Zister- 
ziensers aus  Amiens  Petrus  dictus  Palma  ociosa,  das  zeigt 
auch  der  Satz  »Bonte  hielte«  von  Johannes  Cesaris,  dessen  Wir^ 
ken  in  das  Ende  des  i  4.  Jahrhunderts  flUlt 

Johannes  Cesar.  Floreoc,  BibL  Naz.  CenU*.  Paociaticbi  S6. 


. — 


Bonte  bialte. 


0.  ^ 


I 


*  Siehe  Päöudu-Ari3luttiles  m  C.  S.  i,  i5S*. 
s  Anonymus  II  in  C.  8. 1,  SlOt»  und  SIS». 
<  6.  S.  III,  7S^. 
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Jobunes  Cestr,  Bonte  bialte. 


Contratenor.  — ^ 
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Johannes  Ces&ris,  Bonte  bi&lte. 


0*  4 


■■•  r 


:jti 


Digitized  by  Google 


Die  ars  tiuva. 


351 


Nachdem  so  die  Grundgesetze  för  die  Übertragungen  von  Deok- 
mftlern  der  ars  nova  bis  zur  Mitte  des  i  5.  Jahrhunderts  festgelegt 
worden  sind,  sei  ihre  Anwendung  auf  die  Praxis  an  einer  Reihe 
markanter  Beispiele  dargetan.  Vorausgeschickt  sei  eine  Aufstellung 
aniger  wichtiger  Quellen: 

Tournai.  Km  vLMsciiollenes  Maniiskriiil  mit  der  älte-^len  erhaltenen 
mehrst iininigcii  Messe.  (Vgl.  E.  de  Coussemaker,  »Messe  du 
XI II"  siccle^.  Faris  1861.1 

Pari'!,  Bih!.  Nat.  f.  fr.  1593:  Le  livre  «In  iKmviau  n  narl.; 

üxloiii,  Hudlcy  264:  Ilondeau  En  si  va  qui  amours.  (Siehe  Bur- 
ney,   General  Historv  of  Music^  II,  290.) 

London,  British  Mustutii  Bibl.  reg.  12c.  VI.  "y.  Faus  semblaunt 
2  vor.  Hiirney  II,  300  f.,  und  Wolf,  »Gesciuchle^  der  Men- 
suruliiolatiori    II,  15.) 

Cdiiiiirai:  Veues  a  nueches  3  voc.  ^Cousscmaker ,  »llisloire<, 
Tafel  31.) 

Viilingen,  Georgsklosler :  Mais  qu'il  vous  viengne  3  voc.  (Gerbert, 
»Decantu«!!,  und  Kicsewetter,  > Geschichte«, Anhang,  S.  Vlllf., 
sowie  Fröhlich,  »BeitrSge«  II,  78  f.) 

Bibl.  Goussemaker(?):  Spiritus  et  almae  orpbanorum  paraclitae. 
(Coussemaker,  »Ilistoire«,  Tafel  33.) 
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Paris,  Bibl.  Nat  f.  lat  7369:  Rose  sans  per  3  voc.  (C.  S.  Iii,  394^ f.) 

Paris,  Bibl.  S^*  Genevi^ve  Ms.  4257:  Kyrie  3  voc. 

mit  Werken  Guillaume  de  Maehaut's. 

Paris,  Bibl  Nat.  fr.  82645/46   (Pierre  Aubry,  »Les  plus  anciens 

Paris,  Bibl.  Nat.  fr.  4584/86   '  monimients  de  lamusique  frao^sec , 

Paris,  Bibl.  Nat.  flr.  9221         Tafel  21,  und  Wolf,  >Geschicbte  der 

MensuralDotation«  II,  46—45.) 

Paris,  Bibl.  Nat.  Cotleclion  de  Picardie  67. 

Oxford,  Bodley  Ms.  e  museo  7.  (Stainer,  >Eariy  Bodleian  Music« 
i,  Tafel  40—45.) 

Oxford,  Bodley  Ms.  mus.  d.  443.  (Stainer,  »Early  Bodleian  Musie« 
1,  Tafel  46^49.) 

Cambridge,  Univ.  Library  Add.  Ms.  74  0  >A  Dublin  Gonsueludinary 
and  Troper*.  (Wooidridge,  »Early  English  Harnoony<,  Ta- 
fel 46-^47.) 

London,  Bnlish  Museum  Arundel  44  (siehe  das  Christe  auf  S.  362). 
London,  frgin.  M'^  Veagh. 

Modena,  Bibl.  Est.  L  568.  In  Betracht  kommen  Kompositionen  von 
Madiaut,  M.  de  Perusio,  Kgidius,  Zacharias,  Jo.  de  Janua,  An- 
tonellus  de  Gaserta,  Pbilipoctus  de  Gaserta,  Gonradus  de  Pistoia, 
EgarduB,  Giconia,  Grenon  u.  a.  ro.  (Wolf,  »Geschiebte  der  Men- 
surainotationc  Ii,  4  48  fr.) 

Ghantilly,  Mus^e  Gond4  4047  mit  Werken  von  Machaut,  Suzoy, 
Grimace,  Andrieu,  Baude  Gordier,  Vaillant,  Jo.  Cuvelier,  Haa- 
prois,  Egidius,  Taillandter,  Reyneau  u.a.m.  (Aubry,  »Lea 
plus  anciens  monuments  de  la  musique  fran^aise«,  Tafel  22, 
und  Wolf.  »Geschichte  der  Mensuralnotation«  II,  4  43—447.) 

Paris,  Bibl.  Nat.  ital.  568.  In  Betracht  kommen  hier  S&tze  von 
G.  de  Machaut,  P.  des  molins,  Grimace  und  Anonymi.  (Wolf, 
»Geschichte  der  Mensuralnotation <  II,  46—48.) 

Torino,  Bibl.  Naz.  J  II  9. 

Paris,  Bibl.  Nat.  nouv.  acq.  fr.  6774.  Enlhäll  u.  a.  Werke  von  Fon- 
taine, Grenon,  B.  de  Bononia,  Bufay,  Binchois. 

Cambrai,  Bibl.  Com.  Mss.  0,  II,  mit  Sülzen  von  Maobaul,  Dufay 

und  anonymen  Zeitgenossen. 
Prag,  Univ.-Bibl.  XI.  K.  ü. 
Berlin,  Ms.  Fleischer. 
Florenz,  Bibl.  Naz.  Panciatichi  iC. 
Bern,  Bibl.  Bongarsiana  A  421. 

Cid  Hall,  Calholic  College  of  Sl.  Edunii»  i  ;Vgl.  den  Aufsalz  von 
Barclay  Squire  in  den   Sammelbanden  der  IMG. <r  II,  34äiT.) 
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Melk,  Tod.  J.  1.  (Joseph  Strobl,  >Das  Melker  Marieolied«  'Wien, 

BraiiinQller)  1870,  mit  Faksimile.) 
München,  Hofbibl.  Ms.  :{:>2:?. 

Wien,  k.  k.  Hofbibl.  46116,  Lainbacher  Liederbuch. 

Wien,  k.  k.  Hofbibl.  i856,  Spörl-Liederbucli.  (Mayer- Kietsch, 
»Die  Mondsee-Wiener  Liederhandschrifl«,  Herlin,  1896.) 

StraßbiHij.  Stadlbibl.  M.  i2i  0.  (Lippinann,    Kssai  sur  im 

inanuscnl  du  XV*  sieele«,  in  (i»'n  nulletins  i*'  la  Societe  puur 
la  conservation  des  monuu  ni-  I  i-(iiri(iiip.s  d  .Ms.ii  e«,  1869.) 

Apt,  Kapitelshihlioihek.  Handscimii^  nlnindel  aus  der  Wende  des 
14.  und  dem  15.  Jahrhundert  uut  kirchlichen  Salzen  von  Jo. 
de  Murris  (?  ,  Tapissier.  Taühandier.  (i.  Dufay  und  andereo. 
(A.  ija~,l()U"''  in  tiijr  ^Uivislu  Musicale  Italiana«  XI,  265  ff.) 

Warschau,  Majural.sbibl.  des  (u'afen  Kra.><inslii  Ms.  5^1.  Eine  Hand- 
öchrifl  aus  der  erbleu  Hälfle  des  Ib.  Jahi hunderls  mit  Kom- 
positionen von  .Nicola  de  Iladoni,  Ciconia,  E^'ardus,  Zacharia, 
M.Anthony.  (Kwarlalnik  Muzyczuy  Uuk  I  Zeszyl  1   19Hj,  S.  6.) 

Venedig,  Bibl.  Marc.  ital.  cl.  9  no.  145.  In  Frage  kommen  S&lze 
aus  dem  ersten  Teile  der  Handschrift,  genannt  sind  die  Meister 
Binchoys  und  Benoyt. 

München,  Hofbibl  Mus.  Ms.  3224.  Es  H^en  Sätze  von  Gristoforus 
de  Feltro,  Bart,  de  Bruolis,  Raymundus  de  Latin is,  Guilelmus 
Dufay  u.  a.  vor.  (Wolf  H,  56^60»  und  129—430.) 

Rom,  Bibl.  vat.  urb.  lat.  4  411.  Mit  Kompositionen  von  Ciconia, 
Donstable,  Dufay,  Binchois.  (Wolf  H,  60—61.) 

Manchen,  Mus.  Ms.  3192.   Mit  Chansons  von  Binchois'. 

Bologna,  Liceo  musicale  Cod.  37.  Vertreten  sind  die  Autoren:  Ar- 
noldtts  de  Latinis,  Binchois,  Jo.  Brasart  de  Leodio,  Briquet, 
Carmen,  Jo.  Cesaris,  Jo.  Cioonia,  Baude  Cordter,  Dufay,  Fran- 
cisctts  de  Gemblaco,  Franciscus  de  Insula,  Petrus  Fontaine, 
Nicolas  Grenon,  Grossin  de  Partsiis,  Hasprois,  Hugho  de  La- 
tinis, Loqueville,  Passet,  Rezon,  Tapissier,  Jo.  de  Sarto,  Gilet 
Velut,  Vide.  (Berwin-Hirschfeld,  »Fachkatalog  der  Abt.  des 
Königreiches  Italien.,  Wien  1892,  Tafel  zu  S.  29.  -  Wool- 
dridge,  Early  F.nglisb  Harmony^,  Tafel  49^60.  —  Wolf, 
»Geschichte  der  Mensuralnolation^  II,  54 — 56  und  133 — 138.) 

Bologna,  Bibl.  I'niversitaria  ^2ir».  An  Verfassern  sind  genannt: 
Antonius  de  Civitate,  Arnoldus  de  Latinis,  Biochoys,  Praepo- 

1  Die  Kenntnis  dieser  Haudschnit  vtnianive  ich  Frl.  Alicja  Simon. 

<  Eine  Beschreibung  der  Handschrift  siehe  bei  Wolf,  »Geschichte  derMen- 
turalnotaüon«  1,  lOSf.,  «nd  bei  H.  Ricmann  in  seinen  »Sechs  bisher  nicht 
gedruckten  dreistioimigcn  Chansons  von  Gilles  Binchois«  (Wiesbaden  I89S). 
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Situs  lirixiensis,  Jo.  Cichonia,  G.  du  fay,  Dunstable,  Feragut, 
Grossim,  Leonel,  Nicolaus  de  Capua,  Rezon,  Ugo  de  Latinis, 
Do.  Yala.  (Lisio,  >Una  stanza  di  Petrarca«,  und  Wolf,  »Ge- 
schichte der  MensurainotatioDc  H,  50 — 53  und  131 — 133.) 

Fiiris,  Üibl.  Nat.  f,  fr.  iiuuv.  arq.  4379. 

Madrid,  Bibl.  Escorial  V.  III.  24.  Mit  französischen  chansons  von 
Binchois,  Dufay,  Dimstaple,  Pelms  Fontaine,  Pyllois,  Jacubus 
Yidc  usw.  (Vgl.  Pierre  .Vubry,  Iter  Ilispanicum«  II  in  den 
»Sammelbänden  der  IMG.«  VIII,  S.  517(1.) 

Oxford,  Ashmole  1393.  (Stainer,  »Early  Bodleian  Music*  1,  Ta- 
fel 26—^8.) 

Oxford,  Abiimuie  191.  (Stainer,  -Early  Bodleian  Music«  I,  la- 
fel  30—36.) 

Oxford,  Bodley  Seiden  B  26.    (Stainer,   ^Early  Bodleian  .Music« 
T,  Tafel  37 — 97,  und  Wooldridge,  ^Eady  English  liarinoiiy<, 
laiel  48.) 

O.vlord.  Douce38<.  (Stainer,  >Early  Bodleian  Music <  I,  Tafel  22.) 

Wien,  k.  k.  Hofbibl.  i777  :  Die  Lieder  Oswald's  von  Wolkeosteio. 
('Denkmäler  der  'lonkunsl  in  Osfprroirh«  IX,  1.) 

Innsbruck,  Üniv.-Bih!  Kod^^x  W(>1k^  ^^U'iIl- Hodeneck:  Die  Lieder 
Oswald's  von  VVoikeiibleiu.  ^»Denkmäler  der  Tonkunst  in  Öster- 
reich« IX,  I.) 

Toledo,  (^antatoriuui  Miiznrabietim.  ^Vg!.  Pierre  .Anbry,  4ter  hispa- 

nicum-  IV  in  den  ^Samniclbänden  der  LMG.«  IX,  16211.) 
Berlin,  Kgl.  Bibliothek  Mss.  thcol.  lat.  qu.  46  und  100. 

An  einigen  Denkm&lern  seien  nunmehr  die  Gesetze  der  an 
nova  veranschaulicht.  Relativ  einfachen  Notationsverh&ltnissen 
stehen  wir  in  dem  Satze  »De  ce  que  folz  pense«  gegenüber.  An 
den  Punkten  hinter  der  Folge  brevis  semibreyis  (puncti  divisionis) 
sowie  an  den  hftufiger  wiedericehrenden,  in  gleiche  Hohe  gesetzten 
semibrevis-Pausen  erkennen  wir  das  Walten  des  tempus  perfectum. 
Die  mehrfache  Verwendung  der  Folge  punktierte  semibrevis  drei 
minimae  legt  die  Deutung  des  Punktes  als  Additionspunkt  nahe 
und  erlaubt  den  Schluß  auf  die  prolaiio  minor.  Die  Gesetze  der 
Imperfektion  (einer  brevis  durch  folgende  oder  vorangehende  semi- 
brevis) und  der  Alteration  (der  semibrevis  in  Gruppen  von  zweien) 
gelangen  zur  Anwendung: 

Triplum  De  ce  que  vol  pense.          Paris,  nouv.  acq.  fr.  6774  fol.  74*, 
f      '  — -  
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London^  Ms.  frgm.  Mac  Veagh. 
Paris,  nottT.  acq.  fr.  6774. 

Paris,  it&l.  568. 


De 
Quar 


par 


♦  ♦  4^    -  ♦ 

que  foh  pen    sc     souuentre  maint 

dier  et    pen  ser  me  de  straini 


cui 


11 


he    las  ie         le  puis 

a    mours      le         corps  et 


bien  par  moy  prou 
fait  mon     euer  cre 


uer. 


oer. 


^        ^    *  ♦    ■  — ^ 

Eo  sy  me  stuet  sans 
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De  ce  qu«  fob  penae. 


griei  malz  flndtt    tw  ce    leemeat  pour  vou«  da  mehonnou 


Daiosy 


e  -  "       '  ^  ♦     ♦  ♦  f  4  -  _  ♦       '  .        :  _ 

lau  guir  en     e  atrai        ge    cou  Ire 

e. 


Tenor.         ~"  ^ 


Contratenor. 


1- 
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Paris  fr,  n.  acq.  e??! .  TT— t  — f~  fT  f^f  f T ~  ^ 


London,  Ms.  irgm. 
Mac  Veagh. 

Paris,  Douv.  acq.  tr. 
ft174.  Paris,  ital.  568. 


Contratenor. 


Tenor. 


I 


fob  pen  '  sa.  -  soo  -  uent  re-maint 
-ditf    et  pen  -  eer    ma  de-straint 


he 
a 


las  

moors  


3 


_  le  le  

__  le  Corps 


puU_.  bien 

et—   fait 

2  '0 


par 

mon 


—  ■  P-  


X 

lri~i-jz-_j:: 


6 


1  Tn  Paris,  ita).  568  (P)  ist  dieser  Takt  i  tselzt  durch:  Yierlelpattse,  Halbe  A. 
s  In  P:  Viertei  {'  Achtel  e'.        3  In  P:  d'. 
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114  1  ^  CJ 

p  ff 

[ — 1  !_ — »_u^ 

moy 
euer 


prou 
cre 


1-  r  — ^ 


-\—a. 


i 


8 


uer. 


1 


3? 


l-^^J  ^  frl 


;)  1?   f     ~  ^ 


1^ 


Secuudus  puuctub. 


^  -  •  ,  -rar 


4r 


w- — » 


En 


sy  me 


8tuet       SAiit  griMiMlsm-dB^ 


i 


5 


r  IJ  rl 


»  In  P:  a 
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rer 


C6 


le-e 


mont     pour  vous 


da* 


3f 


\     roe  honaou  -  re    -     -  -  
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GttiUaujiie  de  Macbaut,  Trop  plus  est  kelle. 


1  -i^ 

■  -  4-+- 

m 


e  •  atrai  -  go 


con  •  tri 

2 


3  y 


"^i-  v--\f. 

^  Tu 


^2 


^"1 


- 1- 


e. 


II 


Schwieriger  ist  bereits  die  Übertragung  des  Hondcau  »Trop 
plu^;  est  belle    von  Guiliaume  de  Marhaiit.    Der  Verlauf  des 

Tenor  wie  die  Anwendung  punktierter  l)reves  in  den  beiden  an- 
deren Stimmen  verrflt  als  Taktart  das  tempus  perfectum  Auch 
die  Uiilerleiiun^'  ist  aus  den  in  gleiehe  Hohe  gesetzten  luinunae- 
Pansen  sofort  ersiclitlich :  die  semibrevis  zerfallt  in  3  minimae,  es 
herrsebt  die  prolatio  maior.  Die  Gesetze  der  Iraperfektion  und 
Alteration  linden  sowobl  auf  brevis  und  semibrevis,  als  auch 
aiil  semibrevis  und  minima  Anwendung.  Die  Lehre  von  der 
Synk(.pation  begegnet  mehrfach.  Von  Unregehuüßigkeiten ,  an 
denen  übrigens  Machaut  s  VSeike  reich  sind,  ist  die  Imperiektiou 
einer  st  imbrevis  vor  einer  anderen  semibrevis  besonders  zu  ver- 
merken.   ;Siehe  das  Faksuiule.) 

1  In  P:  eis. 

s  Die  Achtelpauie  folgt  erst  auf  Viertel  d'. 
Md  P:  a  6. 
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i'''i'<ii  hl)..*''""'  *  «'.i.  I  ,  'I  ^ 


-f- 


4- 


5 


q  lUllc  mc  ro^fitf  pur  «mv .  Amt u , 


JLttr 


Mo»  qm  onquMOAftimr 


t(Ml(hr  nm)  ooUl  firtourm  war 


Ol  puutourrrcntoiuf 


fiditu>ur 


4 


Miotr    Cnotc  er  nuour-  rr 


ir  joannr    (r  toniotir    fimr    qnc  utm  <M 


quf4iifur  lUitioitre  er  dGmnonr  U 


pml&  (nur  Cnu»  6>U)ur.  iiinrn. 

i 


1 


t 


■4 


t 


 -^1     ■    '  — 

101.  ^ri« Ott inu  «renn*  ÄUiüiTAim« .  nui*  u Ou  lo^vww  4im* 


Paris,  Bibl.  Nat.  fr.  9211,  fol.  i3l^ 


;Zu  S.  3G0.j 


KI.  Iludl..  der  Muaikgeech.  VIII,  1. 
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dtertragang: 


Trop  plut    Mt  bei 


le  que. 


Biau  te. 


  pa       -       re  -  e       de  va- 


Je 


ne 


8U1 


mi  -  6 


cer- 


•lour 


-te  et  mrillour  que  ne    aoü  bonCe  plain  -  ne  de  tout  ce  a  di  -  re 


de 


qui  on-ques  n*a 


-teius 


d*a   -  uoir 


a  -  mi 


▼oir    que  bon-neet     belle  doit  a-uoir  cemWvU 


ie  •  iour 


d'acroi 


atre  eins 


 1 


1 


luau 


le 


sui 


lo- 


Celle      que  de 


Bir. 


et  aim  sanx  nul  vi-lein  de- 


i 


croietdeiour    en  iour 


en 


1 


plai  -  san- 


-yaua_ 


mis. 


Je 
26» 


1 


362 


Beispiel  für  Imperfeklion. 


SIE 


••ir_ 


dont  sc  ic  Taim  et  ic  que 


usw. 


-CO. 


et  cn  douco  ar  -  dour 


usw. 


sui    nii  •  c 


cer 


teins 


d'a  -  uoir 


UKW. 


Ein  kurzes  > Christo  eleison«  aus  der  Hnndschrift  London,  Bri- 
tish Museum  Arundel  i  4  soll  zeigen,  wie  die  slarke  Betonung  der 
Imperfeklion  nicht  etwa  bloß  ein  unfruchtbares  Produkt  der  Theorie 
war,  sondern  durchaus  praktische  Bedeutung  hatte.  Eine  brevis, 
die  in  der  hier  herrschenden  Taklarl  des  tempus  perfectum  cum 
prolatione  maiori  9  minimae  umfaßt,  wird  bis  auf  4  minimae  im- 
perfizierl. 

London,  Hritisli  Museum  Anindel  H, 


■ — 


Xpc 


Icyson. 


Übertragung: 


citri 


f 

sto 


i 
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Madrid,  Blbl.  Escorial  V.  IH.  24.  fol.  \\ 

(Zu  S.  363.) 
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4;  i    -        ,  . 


1©  -  y  -  son. 

Weiteigehende  VeranschauUchung  verlangt  die  Anwendung  der 
roten  Noten.  In  der  der  Madrider  Handschrift  EsGorial  V.  UL  24 
entnommenen  chanson  »Je  vous  salne«  dient  die  rote  Farbe  den 
Prinzipien  der  Diminution  und  des  Taktwechsels.  Für  die  semi- 
minima  wird  die  rote  Form  der  minima  eingeftihrt  und  dem  tem- 
pus  perfectum  cum  prolatione  minori  der  schwarzen  Noten  in  Tenor 
und  Contratenor  das  tempus  imperfectum  cum  prolatione  minori 
der  roten  gegenübergestellt: 


Übertragung: 


Madrid,  Bibl.  Escorial  Y.  III.  äi,  fol.  i\ 
ßm  MM  .  r~^-ß^  


(IjE  Tous  sa  •  Itt  - 
Pourra-oon  -  ter__ 


0  lua  moi  -  stres 
la        des     -     •  stres 


Gootnienor. 


Tenor. 


>8e 


et  moD  euer  de 
doDt    voi  (?)  bei  a 


f. '-TS. 


uers__  vous. 
cuel   le  


fr  -^^^ 
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Beispiel  für  Verwendung  der  rolen  Koten. 


r 


s  cn_ 
pri 


V«. 


•ua.       Ain  -  si  que  pro  - 


-P^  P- 


•mier 


n    -  iia 


a  ra 


iii 


— I 


m 


-mours  de        vo  rians 


ycux 


<fue 


sang. 


ble 


clüer. 


nioult  me 


^'  — I   "      J  "t      -  i       -\  '    i  " 

^  ~  g  r  r    g  -  f  1—  -  j-  V-i 


(  
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lAv    (btotr  pu«  oticc  mor  ^nr  ir  mc  iiuiui>  <WV  courL  liuir 


\.       I    ^  *     M  r  .......  1 1^1  .^-„^  .t; 


I  .       V      L  -  V  L         0.ujiir  aloftri  mcM«  übmo»  cnfuer 

.>nbirn  qiic  ptU«  Ji>t9t  ir  £tnic  bii  dJTKrr      jiut  toir  t    Hf  Tat»    fiUl    rmim^r»  «atcr 

icli jy  iyi|uii»gtkBj^^u^jktt,f^^  qmjtu 


',t. 


cioitarr 
irtJtd  rn  cvitu  I 


f  Qit*iropitMp»£  in<cuir  4Ui»i t-  p> 
igpc^^nnKfaidlc.  Unfr  m-ce»  nc  trm«. 
iifofr  -pnr«L>inur  Icnfaur  rinanr  (bi 


ncc  : 


teiir  Icrao-  U5UPT loTi  afou«  p<ii*  iif  um»  aiun 
fm  mor  nciitr  logur  m  farfcDnfbtUT  ."bn  o 


»nunc  kMitn  lolicfc  T  bn  iiCigc  on^nc«  pat^bn  lour  y  icmcrai«  (Ib  mmny  z 


♦ 

■■7—     ■  ■"  ■  ■ 

ChanüUy,  Musee  Condö  Ms.  1047  fol.  13\ 

(Zu  S.  365.) 
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tt4- -  ■  i 
II«  * 


greL 


IE 


et    me  fist. 


stre 


3^ 


ai  m'ait  dieux. 


m 


In  tUn  orible  pleinc  aus  Chan tilly,  Mus^e  Gond^  Ms.  1047  siad 
den  schwarzen  Noten  sowohl  volle  als  auch  leere  rote  eilige^ 
mischt.  FQr  die  schwanen  Noten  gilt  das  tempus  imperfeetmu 
cum  prolatione  maiori,  fflr  die  TOllen  roten  »per  aequipollentiam« 
das  tempus  perfectum  cum  prolatioiie  mhiori  und  fDr  die  leeren 
roten  das  tempus  imperfeetum  cum  prolatione  minori  diminutum. 
Das  Stflck  ist  musikalisch  wenig  erfreulich. 


OhertraguDg: 


CkanUlly,  Musec  Condö  Ms.  1047,  foL  U*. 


Vn      o  •  ri  •    ble    plein  de 


an 


mepi  de  my 


p' j  r;  J^n-jitg^^^  ^^^^ 


-1— ' 


Gonlnteiior. 


▲  -  dien 


▼CM 


CO 


mant 


bau 
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Beiq>i«l  für  Vwwendinig  der  roten  Notea, 


1 — r- 


m 


con 


fort 


prciu  a  •   uec  moy. 


quanl 


— 


I 


<-dour_ 


io  -  lie 


te 


1 


^  - 


ie  mu    ma  -  ri    -  ay 


c  est  toul  Ic  fruit    du_  ,  bicn„  


ö>5 


«a-ge     Je  ueus 


i 


bon 


on 


ques 


x~-- 


queptt    -    •  sy 


doy 


9i 


1 


puis 


bott 


iour_  


ie     donc  bicn      dan-cer       a  ri 


re  fort. 


que 


ine       niiü      est      mai    •    uar  -  ge. 
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Quant  a  l'os  -  toi     ttkms        pour  moy 
Ne    say  si    les      ser  •  uen  toys 


do  -  U-ter  et, 
re  -  &- ter  que 


4^ 


Ii 


X 


A 
11 


la  pri  -  mic  -  re 
me     tour  -  ne  md 


mi  di 
da  -  rie 


e 

ro 


i,  \  -      9  ß 


i 


-ue 


pris  mais  To  •  alrt-ne 


-^1 


-uoy. 


  het. 


Wie  schwierig  sich  in  einzelnen  Handscbriflen  infolge  rhyth- 
mischen Reichtums  die  Notalionsverhültnisse  gestalten,  das  sei  an 
einem  Beispiele  des  Turiner  Kodex  Bibl.  Naz.  J.  II.  9,  an  »Pour 
haut  et  liement  chanter«  dargetan.   Hier  bietet  gleich  der  Anfang 
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dst  Oberstimme  ein  treOUchee  Beispiel  i&r  die  Lehre  yon  der  Syn- 
kopation  dar.  Die  roten  Noten  drOdcen  da«  tempna  perfeetnm  com 
prolatione  minor!  gegenüber  dem  tempus  imperfectam  cum  prola* 
tione  maiori  der  schwarzen  aus.  Die  herrschende  Taktart  wird 
mit  Hilfe  der  Zeichen  C  0  mannigfachem  Wechsel  unterworfen: 


Torino,  Bibl.  Nai.  J.  II.  9,  fol.  *Qk\ 


Pour  haut 
ne  80 


et  Ii 
doit  OD 


ia 


nient  cban 
m&is  Dou 


ter 
mer 


■' '  N  « *  1 

^  — 1 

^  »  

N-r-*-j 

e  

de 
mu 


uois 

81 


de  ro  nc  tect  po  Ii 
ci         «in  quoi     quon     Itt  di 


e 


Sil      ne    aait  trcs 
e.      par  droit  et     art  et 


bien  lar  mo  ni 
la     sin  pho  ni 


e  de 
e  par 


mu  si  quo  quon  doil 
fai  te  ment       sans  o 


i 


lo 
bU 


er 


er. 


Tenor. 
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^?^^~^-"-r-n.--¥.i*'*L.  II 


,  H  .  I  ■  I-  i-'-^ 


Contratenor. 


I  I 


i 


, » ♦ '  tf~»»  t » ♦  t  ♦ .  > 


-  -—- ^  -T-l-  -t 


4  ♦ 


Übertragung: 


Potif  haut  

Ne  se  


ei  Ii 
doit   -  on 


a- 


Contralcnor. 


Tenor. 
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Beispiel  i&r  Synkopation  und  TakUdchenlehre. 


mcnt 
mais 


clian 
noy 


-0^ 

k  ^ 


tor 
mor 


Mu 


5^ 


f  - 


uoia. 
-si 


clo 
ci 


TO  no 

ain  t|uoi 


Icct 
qu*on 
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U 
di 


e. 


e.  I 


tat 


iE 


El 


8MI  ne 
Par  droit 


sait. 
et 


art  et 


bien 

la 


ls*ar 

sin 


mo 

plio 


ni 
ni 


■S 

iL 


Fe- 


KI.  UftBdb.  d«r  Musikgcsck.  VUJ»  t. 
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 f  

bir-f'H^  1 

De. 


e. 

e.  Par 


-•«- 


1- 


mu 
fti 


81  -  que 
te  •>  ment 


t= — — 



n  r — j 

11=^=* — 

.-t=z — 

qu  on 
Sans 


doit 
o- 


lo- 
bG- 


I 
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ir 


-  «r. 


er. 


Et  doneement  prononcior 

Paintcroent  par  trcs  eranl  moUtrie 
Durcment  la  uois  c-^1cu.t 
Aucuncs  fuis  quu  nrunl  cslio 
Celui  qui  Ksal  la  mölodio 
Counoist  et  bicn  la  s.üt 
Couino  sa  Ires  Iniallo  amie 
i'arfa.ilQiueQt  sans  oblicr. 


Lea  acora  tres  bien  moderer 

Sincopant  en  manicre  lio 

Ucillunt  des  fleurctis  user 

Non  pas  en  tout  nmis  en  parüe 

Metoni  peinne  toute  sa  vio 

Do  suuoir  propordo&nor 

Si'.s  clian?  par  gracicit«o  cnuio 

Farfoilcwcnt  sans  oblicr. 


Eine  andere  Komposition  desselben  Kodex  mOge  die  Wichtigkeit 
der  canones,  der  R&tselsprQcbe,  erkennen  lassen,  die  zuweilen  erst 
die  Bedeutung  des  Scbriflbildes  erscbließen. 


Sur 
pa 


tou  tc  fleur  la  ro 
rel   lement     est  la 


Torino,  Bibl.  Naz.  J.  II.  fol. 


M  est  CO  lou  ri 
vier  gc  ma  ri 


— •  (« - 


e  uoi  ro  incnt 
de  gra  co  plein 


plein  ne  ilo  lou  tc  oihur 
ne  et  de  lies  lou    la  oiiiieur 


2G' 
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•iL 


pltifl  quautrenulleetdeTrai  e 


doueenr  li 


_  ^^^^^^^ 

fftii         moatbiendl  qin 


_J   .S        X  fc.   


veui  ter 


uir. 


Tres  pu 


romont  nttit 


Ol  iour 


sant      fal  lir. 


Tenor. 


 ^  ■ 


•i:  -  - 


>  In  der  Vorlage  sind  die  beiden  voraagehendeil  Ligaturan  nach  oben 

gestrichen. 


Di«  an  nova. 
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Conlratcnor. 


9 


f*  I  « 


«  3  -hi 


1 


Canon  balada  iaiis  est:  Ad  flguram  9»'"  in  proporcionc  cpogdoa,  ad  3**"  in 

eiüiolia,  ;u\  4^"  in  <  piliifa,  a<l  circuliim  cum  puncio 
in  supsexquialtora,  a«i  cuculum  cum  duobus  punctis 
in  supsexquitcrcia,  ad  figuratn  in  dupla  emiolia, 
ad  flguram  A'^"'*'  in  Iripla  emiolia,  ad  cireulum  dupli« 
cem  in  dupla  sexquKereia,  ad  circuhim  cum  tribus 
punclis  in  Iripla  scxquiJcrria  v\  a<l  (Igiiram  2»»»  in 
superbiparciens  tercias.  rcsiduutn  sicul  iacet 


1  quintam. 
t 
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De  8CS  scniants  est  tres  parfaitfi  amic 

Et  les  dcliuro  de  toutc  doiil*  iir 
Pourquoi  la  <U)il  on  de  p.irfaUe  envie 
Amer  seruir  H  clierir  de  lin  euer 
Et  cüutcmpler  cn  i>a  tres  grant  vaicur 
Qu'on  De  porroit  ia  toute  proferir 
Tres  purement  etc. 

Seniir  doit  on  car  eile  n*oblie 

Cieus  que  Ia  aeruent  par  toute  ferveur 
Parfailoment  fous  les  ionrs  de  Iuer(!)  vie 
Soigncusemcnl  tt  bim  saus  niillr'  crreur 
De  bon  vüluu  el  de  paifaile  aidcui- 
Metaot  y  tout  le  euer  par  grant  plaisir 
Tres  purement  etc. 


Sur  tou 
Pa-rcl 


to 
lo 


flcur 
meni 


la 
est 


ro 
la 


Contratenor. 


Tenor. 


4 


-ß' 


sc  est  CO  •  loa  >  ri 
vier-ge    Ha  •  ri 


 -1" 



1^ 


.-(fe)—- '  1: 
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Beispiel  der  Kanonik. 


Ii 


m 


Plus 

— rr— 

-fzü  7  :p=i 

-fUl  i  :  i 

-•2- 


IS 


qu'aulre    nul    -    leet     de  vrai 


— »> 


dou 


ceur. 


IE 


1^ 


rq-i— 1 — \  \  ^  H — 1 

— J 

9  ^           J  , 

Sl. 


fait 


-iMi  

•|-J  L^«U 

^  ,  1- 

-i. — — 

 1  

1 

(2) — ii —  - 

 ü 
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qni 


879 


_  veol_  sep 


uir. 


II 


* — > 


Tres 


pv 


i 


-     -     -  ro 

ment  nuit 

— i  ^ 

— F — 

bzfe-  1   

1  f  1  r  1 
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"^1 

lAur 

 ,     T          1  4— K-l 

^  1  — 1  H    '   1   ir   *  '  d  \ 
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2.  Kapitel. 

Der  UmschwDiig  der  Notation  um  1450.  —  Die  Not«  iilormeii.  — 
Die  Ligaturen  nnd  ihr  Verfall.  —  Sehwärznng  uuü  llalbscliwär- 
zung  der  Noten.  —  Taktzeiehen.  —  Diniiiiiition.  —  Taktan- 
sehannngj.  —  Per  Kanon.  —  Taktstriche.  —  Korrekturmittel.  — 
Abkürzungszeichen.  —  Chromatik.  —  Textnnterlegnng.  — 
Handschriftliche  Uuelleu  dea  15.  und  IG.  Jahrhunderts. 

Die  folgende  Entwickelungsperiode  der  Mensuralnotation  hat 
mehrfach  Behandlung  gefunden.  Eine  erste  ausfQhrlichere  Dar- 
stellung verdanken  wir  Heinrich  Bellermann.  Seine  »Hensural- 
noten  und  Taktzeiehen  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts« ,  welche  in 
erster  Auflage  4858»  in  zweiler  4906  bei  Georg  Reimer  in  Berlin 
erschteDen»  haben  sich  als  ein  treffliches  Schulbuch  erwiesen,  das 
sich  trotz  einiger  H&ngel  noch  immer  behaupten  kann  und  trotz 
neuer  Forschungen  noch  nicht  Überholt  ist  Auf  seiner  Grundlage 
haute  sich  Gasperini's  »Arte  d'interpretare  la  scrittura  della  mu- 
sica  vocale  del  Cinquecento«  auf,  welche  1902  in  Florenz  heraus- 
kam: ein  fleißiges  Werk,  das  aber  als  Führer  bei  Übertragungs- 
versuchen nicht  zu  verwenden  ist.  Eine  trefVIiche  Ergänzung  zu 
Bellermann's  Schrill  bildet  die  tüchtige  Studie  von  Ernst  Prae- 
torius  »Die  Mensurallheorie  des  Francliinus  Gafurius  und  der 
folgenden  Zeit  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts«,  die  1905  als 
zweites  Heft  der  zweiten  Folge  der  »Beihefte  der  Internationalen 
Musikgeselischafl«  bei  Ureitkopf  &  Härtel  in  Leipzig  vcruiTeotlicbt 
worden  ist. 

Bedeutet  das  15.  .lahrhundert  in  satztechnischer  Beziehung  eine 
Periode  der  Abklärung,  so  ist  auch  in  der  gleichen  Zeit  auf  dem 
Boden  der  Notation  ein  deutliches  Streben  nach  einfachen  Ver- 
h&ltnissen  zu  erkennen.  .Als  eine  rein  schreibtechnische  Umwäl/ung 
ist  der  l^in'-rhwung  aus  der  vollen  seliwarzen  Notation  in  die  leere 
weiße  an/AiSL'hen.  Bei  Sehreihung  der  kU^insten  Werte  und  bei 
der  Darstellung  des  rhylhinisrhr'u  Weclisels  mit  Hilfe  leerer  Noten, 
deren  (lehrauch,  wie  IMiilippus  de  Caserta*  bemerkt,  erlaubt 
war,  »quando  tiomo  non  habet,  unde  scribere  figuras  rubeas«,  er- 
kannte man,  uoi  wieviel  bequemer  ilirc  Aufzeichnung  war  als  die 
der  vollen  Noten,  deren  Herstellung  namentlich  in  großen  Chor- 


>  C.  S.  UI,  iiW  Vgl.  auch  Scb.  Virdung's  »Muäica  getutschl«,  fol.  Gy^. 
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Die  MotenformeQ. 


büchern  besondere  Mühe  machte.  Als  Zeit  des  ümschwunirs  lassen 
sich  an  Hand  der  Praxis  die  Jahre  1  i")0  — 1455  angeben'.  Die 
Verhältnisse  <ler  Noten  zueinander  blieben  die  gleichen.  Nur  tra- 
ten an  die  Stelle  voller  Formen  die  leeren  und  umgekehrt.  Ope- 

rierte  man  frGher  mit  den  Werten  ■■  ■  ■  4         ,  so  gebrauchte 

i    N  [ 

man  nnnmehr  dafür  die  Notenzeichen  P  ß  (4  ^  ^  6  4.  Rhylh- 

i  i 

mischet  Wechsel  gelangte  durch  schwarze  Noten  zum  Ausdruck. 

In  vielen  F&Uen  waren  es,  abgesehen  von  wenigen  Ligaluren,  die 

I 

Formen  von  longa  ^  bis  minima  4,  mit  denen  man  auszukommen 

suchte.  Ganz  besonders  geht  die  Zeit  Dunstaplei  Dufay,  Bin- 
chois  nicht  gern  Gber  dieses  Zeichenmaterial  hinaus.  Wie  ein- 
fach sich  dadurch  gegenüber  den  komplizierten  Aufzeichnungen  des 
letzten  Drittels  des  44.  Jahrhunderts  das  Schriftbild  gestaltete,  mOge 
ein  kleiner  Satz  von  Dunstaple  dartun: 


Dumataple. 


Aue  maris  Stella. 

Florens,  Bibl.  Nax.  Centr.  cod.  ms.  XIX,  HS. 


SumenB     il  lud  a 


ue  Gabri  o  Iis  o 


re  AiD 


da  noa     in  pa 


ce  RitttaDB  e 


ue  no  men. 


Tenor  Sumens  illud. 


TT" 


ContrateiUHr  Sumena  illud  aue. 


1  Sieh«  mein«  »Geschichte  der  Mensural-Kotation«  I,  S9>  ff. 
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S  «>  B      0  i        II  - 


0-  k  g 

0  ^ 


Dttmstapla. 


II* 


Florenz,  BiLl.  Naz.  Centr.  cod.  ms.  XIX,  Ui. 


4=f 


Su    -    -    mens  il 


lud  a 


:  Ii 

Contratenor.  Sumens  ttlud  aue. 


r  1 


Tenor.  Sumens  Ulud. 


3z: 


>ue 


G;i  -  bri  -  0      *      Iis  o 


1^ 


da    nos     in  pa 


■9- 


4: 


t  Die  eingeklammerten  Noten  fehlen. 
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Einfache  Nolenwerle. 


-ce 


5 


t 


5 


inu  •  lans  E 


ue 


no 


mcn. 


^  

J  1 



3Z 


Aus  einem  der  ältesten  Dokumente  der  weißen  Notation,  dem 
Lochamer  Liederbuch  (c.  H5i),  sei  eine  Seile  im  Faksimile  dar- 
geboten. 

Einfache  Notenwerte.  Allmrihlich  machte  sich  aber  doch 
das  Streben  nach  kleineren  Werten  gellend.    Neben  die  bereits 

bekannten  Parallelformen  der  semiminima,  von  denen  die  volle  i 
entsprechend  der  früheren  leeren  oder  roten  gern  in  der  prolalio 
minor  und  die  mit  einer  nach  rechts  weisenden  Fahne  versehene 

^  entsprechend  der  allen  Form  ^  gern  in  der  prolalio  maior  ge- 
braucht wurde,  ohne  daß  aber  in  der  Folge  eine  strenge  Scheidung 
beobachtet  wurde,  treten  solche  der  fusa  und  semifusa.  Gafurius 

führt  U96  ^  l,  6        ^  'l  und  Bogentanlz  (1515)  i  ^,      o  , 


5 


^  auf.  Malcior  von  Worms  (1501),  Cocleus  (< 5t  1 ),  Knapp 
(1513;,  Koswick  (1514),  Vanneo  (1533),  Picitono  (1547)  und 

Lusilano  (1553)  operieren  mit  den  entsprechenden  Werten  i  ^, 

4  ^,  4  A.    Die  Praxis  begnügt  sich  dagegen  im  1 6.  Jahrhundert 

mit  je  einer  Form  für  jede  Notengallung,  und  einzelne  Theoretiker 
wie  Adam  de  Fulda  (1490),  Simon  de  Quercu  (1 51 8),  Martin 
Agricola  (1532),  Lanfranco  (1533)  folgen  ihr  in  der  alleinigen 

Verwendung  der  Formen  4,  4  und  i  . 

Den  Notenzeichen  seien  hier  gleich  einige  einfache  Zeichen 
verschiedener  Art  angereiht.  Für  die  Wiederholung  wurde,  nach- 
dem die  ars  anliqua  mit  kurzen  Verlikalslfichen  vorangegangen 
war,  deren  Zahl  die  Zahl  der  Wiederholungen  beslimmte,  in  der 
späteren  Praxis  das  Signum  ilcrationis  oder  reinceptionis  eingeführt, 
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Wernigerode,  Fürstl.  Stolberg'sohe  Bibliothek. 

Locharaer  Liederbuch. 

(Zu  S.  384.) 
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das  in  Bologna  Cod.  37  In  der  Form  :f  |: ,  bei  Anonymus  XII  und 
noch  gegen  Ende  des  4  6.  Jahrhunderts  (Samuel  Marschall,  »Porta 
mosices«,  4589)  als  :  l ,  seit  dem  16.  Jahrhundert  (z.  B.  bei  Mon- 
tanoB,  der  es  repeticioo  nennt)  aber  auch  als  :|{-  begegnet. 

Eine  Oberffille  von  Namen  und  Yerachiedenen  Formen  sind  für 
unsere  Fermate  ansutreffen.  Als  quietantia  kennt  sie  die  alte  Zeit, 
als  cardinalis  mit  den  Formen  ^  >^  Aber  den  Noten  der  im  An- 
fange des  4  5.  Jahrhunderts  schreibende  Anonymus  X,  als  Signum 
concordationis  Anonymus  XII  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 
Tinetoris  bezeichnet  sie  als  mora  generalis,  Adam  de  Fulda 
als  pansa  generalis,  Qu e reu  als  corona,  Lanfranco  als  diadema, 
Martin  Agricola  als  Signum  tacitumitatis,  Petit* Co clicus  als 
Signum  mantionis  und  Montanos  als  calderon.  Die  Praxis  icennt 

neben  den  angegebenen  Figuren  noch  für  sie  den  Stern  oder 
(Bologna  37  und  2246  z.  B.)  und  die  geschweifte  Linie  <v  (Paris 
568). 

Der  Wortwiederholung  dienten  die  Zeichen  ^  und  9^  K 

Bei  Sätzen,  die  der  Nachahmung  gehorchen,  spielt  das  Signum 

congriientiae  J  oder  eine  Rolle,  welches  narli  Anonymus  XII 
darüber  aufklärt,  »ubi  cantus  universi  congnuint«,  und  im  Stimm- 
part den  Einsfitz  der  pausierenden  Stimme  bezeichnet.  Tritt  es 
uns  in  <ler  angegebenen  Form  z.  B.  in  Bologneser  Codices  eutgei^en. 
so  kommt  es  auch  schon  früh  (Oxford^  can.  misc.  213]  in  den 

später  üblichen  Figuren  beziehungsweise  .?.  oder  51  TOr. 
Montanos  führt  es  unter  dem  bezeichnenden  Terminus  »canon«  auf. 

Der  Kustos  behält  auch  noch  weiterbin  am  Ende  der  Zeile  als 
schnelles  Orientierungsmittel  Ober  die  Tonhöhe  des  auf  der  näch- 
sten Zeile  folgenden  ersten  Tonzeichens  seine  praktische  Bedeutung 

und  überwiegt  in  den  Formen 

Durch  das  Bemühen  der  Schreiber,  die  Noien  in  einem  Zuge 
zu  schreiben,  ist  der  Nolenkurper  im  15.  Jahrhundert  manchen 
Modifikationen  unterworfen.  In  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts begegnet  eine  Form  desselben,  die  einem  auf  die  Spitze 

gestellten  gleichschenkligen  Dreieck  ähnelt:  4  i  T  bezw.  <  i  4  •  Ver- 
wiesen sei  nur  auf  die  Handschriften: 

1  Vgl.  Lttdovico  Zdcconii  »Piultica  di  mutieac  (Venedig  1599}  I,  S7r. 
ELBaaik.  ««r  M «alkgMch.  VIU»  1.  87 
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Oxford,  Douce  381  (Staioer,  »EarlyBodleianMustc«  pl.  XXIII}. 

Oxford,  Asbmole  1393  (Stainer,  >£arly  Bodleiaii  Hiiäe«  pl. 
XXVI— XXVII). 

Oxford,  Ms.  Lat.  Th.  d.  1  (Staiuer,  »Early  Bodleian  Music« 
pl.  XXIX). 

Oxford,  Seiden  B.  26  (S tainer,  »Early  Bodleian  Music«  pl. 
XLIX,  LXXir,  r.XXXI,  LXXXV  usw.). 

Oxford,  Canonici  mi8c.  213  (Stainer,  »Dufay  and  his  con- 

temporaries«,  facsimiles). 

Torino,  Bibl.  Naz.  qm.  III.  59  (Villanis,  »AIcuni  codid  mano- 

scritti  di  musica  del  secolo  XVI«). 
Wien,  Trient  92  (»Denkmäler  der  ToDkunst  in  Osterreich«  VII, 

Faicsiroile). 

Gegen  £nde  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrliunderts  tretea 

mehrfach  die  besonders  lapidar  wirkenden  Formen  J  a  (Berlio, 
Kgl  Bibl.  Z  S1  und  BfOnchen,  Mus.  Ms.  31 54)  auf.  Zusammengehalteo 
mit  diesen  SchreibeigentOmlichkoiten  hat  es  durchaus  nichts  Wun« 
derbafes,  wenn  Ramis  '  und  nach  ihm  Gafurius^,  Nicolaus  Wol- 
lick  sowie  andern  die  Ficnr  der  semibrevis  aus  der  brevis  durch 
Halbierung  mit  Uilfe  der  Diagonale  entwickeln.  Neben  diesen  spit- 
zigen semibreves  und  kleineren  Werten  kommen  aber  seit  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  auch  bereits  abgerundete  Formen  vor, 
wie  die  Handschriften  Perugia  Bibl.  Com.  G.  20,  Leipzig  Univ.-Bibl. 
Cod.  1494  (Faksimile  in  Ilaberl's  »Kirchenmusikalischem  Jahrbuch« 
1897),  Berlin,  Kgl.  Bibl.  Mus.  Z.  21  [Faksimile  bei  Haberl,  a.  a.  O.), 
Oxford,  Ms  Muä.  d.  103  (Stainer^  »Early  Bodleian  Music«  pl.  CVff.) 
darlun  können. 

Eine  Seite  aus  Perugia  G.  20  mag  als  R  is|iicl  dienen.  Damit 
diese  gleich  für  Ubertragungsversnche  Verwendung  linden  kann, 
seien  die  im  Faksimile  fehlenden  Stimmen  hinzugefügt: 


—   —    |-t—  I  •       —     '  4^--—     ;  J-g'  


Bassus. 


t  »Musica  practica«  III,  \  (Neuausgabc  S.  79):  Quod  %\  ab  angulo  in 

anguluin  secetur  iIiaintLraliler  hoc  p/ic(o       ,  duae  semibreves  clliciuntur,  quae 
ab  ajiliquiä  iuiuores  dicebantur  sie  @. 
s  »Practiea  musicae«,  üb.  II,  cap.  8. 
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AUua. 


In  sorgfältig  geschriebenen  Codices,  namentlich  in  Prachthand- 
Schriften,  wird  Doch  das  ganze  16.  Jahrhundert  hindurch  an  den 
spitzigen  rhombischen  Notenformen  festgehalten  (s.  Ms.  Wolfenbuttel). 

Wie  im  12.  bis  14.  Jahrhundert,  so  treten  aueh  jetst  noch  ab 
und  XU  Neuerer  auf,  die  feiner  differenzierte  Formen  fOr  die  ein- 
fachen Notenwerte  einfahren  wollen.  Erinnert  sei  nur  an  An- 
selmus  von  Parma,  der,  wie  Gafurius  in  seiner  »Practica  mu- 
sieae«  hb.  2  cap.  4  mitteflt,  in  seinem  Traktate  »De  harmoniac 

(Mailand^  Bibl.  Ambrosiana)  die  Formen  H  brevis  maior,  U  brevis 

minor,  R  brevis  media,  U  semibrevis  maior,  ^  semibrevis  minor  und 

(b  semibrevis  media  au&teUt^.  Derartige  Neuerungen  vermochten 

jedoch  gegen  das  alte  bodenständige  Gut  nicht  anzukämpfen. 
Daß  aber  der  alte  Bau  der  Hensuraltbeorie  im  Laufe  der  Jahr- 
zehnte und  Jahrhunderte  morsch  und  rissig  geworden  war,  das  läflt 
sich  aus  manchem  kleinen  Zuge  ersehen.  Die  alten  zwingenden 
Regeln  der  Perfektion  und  Alteration  verlieren  ihre  Verbindlich* 
keit.  Um  die  Wende  des  16.  Jahrhunderts  versieht  z.  B.  Seth 
Galvisius  (f  1615}  in  perfekter  Mensur  breves  und  semibreves 
mit  Punkten,  die  als  similes  ante  similes  ohne  weiteres  dreizeitig 
zu  messen  gewesen  wären. 

1  Vgl.  auch  Gerone,  »Melopeo«  (IS4S}  8.  m. 
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Die  Kttttdierung  der  kleineren  Motenformen. 


Eid  Wandel  vollzieht  sich  in  der  Kaudierung  der  kleine rr»n 
Nolengaltungen.  Verband  die  alte  Zeit  mit  der  Streichung  der 
Noten  nach  unten  eine  Werlvergrößerung  und  erblickte  in  der 
Kaudierung  nach  oben  eine  Wcrtverininderung,  so  wurde  die  Not- 
wendigkeit dieser  Unterscheidung  mit  dem  Momente  hinfällig,  als 
man  sich  der  nach  unten  gestrichenen  Form  der  scmibrevis  ent- 
schlug. Schon  im  Anfange  des  i5.  Jahrhunderts  berichtet  Pros- 
docimus  de  Beldemandis'  yod  der  Forderung  einiger  moder- 
ner Musiker,  die  Streichung  allgemein  als  ein  Zeichen  der  Wert- 
verminderung einfkcher  Notenxeichen  ansuerkennen.  Aber  ent 
gegen  Ende  des  Jahrhunderte  stellt  Tinetoris'  den  bestimmten 


Satz  bin,  daß  die  mioima  sowohl  nach  oben  ioj  wie  nach  unten 


gestrichen  werden  k(^nne.  Die  gewöhnliche  Praxis  hielt  indessen  aacfa 
jetzt  noch  daran  fest,  minimae  und  die  Ideineren  Notengattungen 

nach  oben,  longae  und  maximae  dagegen  nach  unten  zu  streichen. 
Wurde  aber  die  Deutlichkeit  gefährdet,  indem  herabgezogene  caudae 
in  die  tiefere  Textzeile  oder  im  System  hochstehende  lüeinere 
Notenwerte  in  die  höhere  Textzeile  hineinreichten,  dann  ging  man, 
wie  uns  Antonius  de  Lucca^  berichtet,  von  der  gewohnten 
Praxis  ab  und  strich  auch  longae  und  maximae  nach  oben  und 
die  kleineren  Notengattungen  nach  unten  Die  Praxi?  lehrt  uns, 
daß  gemeinhin  bis  zum  Ende  des  1'>.  Jahrhunderls  an  *1(t  Kau- 
dierung der  kleineren  Notengatlnngi  n  nach  oben  festgehalten  wurde. 
Nur  dann  und  wann  begegnet  em  Denkmal,  welclies  den  Satz  des 
Antonius  de  Lucca  zu  illustrieren  vermair.  Fast  immer  sind  es 
Noten  auf  oder  über  der  vicrfi'n  [jinu  des  SysLems,  tlie  nach 
unten  kandiert  werden,  stlternr  gebt  die  Grenze  bis  zur  dritten 
Linie  hinab.  Ab  und  zu  stehen  wir  ganz  planloser  Streichung 
gegenüber. 

Hinsichtlich  der  Messung  einfacher  Noten  werte  bleiben  die  alten 
Regeln  bestehen.  Dann  und  wann  zeigt  man  sich  bemüht,  mit 
Hilfe  von  Zahlen  den  Wert  einer  Note  zweifellos  hinzustellen.  So 

begegnet  in  dem  Wiener  Kodex  Trient  88  ^  far  die  alterierte  mi- 
nima in  der  prolatio  maior.  Gelegentlich  wird  anch,  wie  im  Loch- 
amer  Liederbuch^,  die  Zahl  der  semihreyes  (Schl&ge),  welche  eine 
längere  Note  mißt«  in  Zifiem  Über  derselben  vermerkt. 

1  C.  S.  III,  J4  6». 
*  C.  S.  IV,  411». 
>  a  8.  lY,  418b. 

4  Siebe  z.  B.  das  Faksiiuilo  in  Gbrysaoder's  »Jahrbflcboni  Ahr  musikalisclie 
Wissenachaft«  II  zu  S.  4ö&. 
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Ligataren.  Dio  Vorhindungen  mehrerer  Töne  behaupten  bis 
auf  die  Konjunkturen,  welche  schon  im  14.  Jahrhundert  ihre  Be- 
deutung verloren  hatten,  das  Feld  Absteigende  Liir^tnren  «;nllen 
vornehmlich  als  oblique,  aufsteigende  als  gerade,  rechtwinkelige 
dargestellt  werden Wie  die  alte  Zeit,  so  sieht  das  beginneode 
4  6.  .Jahrhundf Tf  die  zweitonige  ligatura  cuiti  opposita  proprietate 
gern  als  eine  Einheit  an  und  nimmt  hei  drcizeiliger  Mensur  eine 
Alteration  der  zweiten  semihrevis  vor-.  Dieser  Praxis  fehlte  es 
aber  nicht  an  Geienern,  Johann  Knappe  weist  sie  mit  den  Wor- 
ten zurück:  »nain  est  arbitraria  haec  reguia  et  non  legalis«.  Einige 
Theoretiker  wie  Koswick*  und  Felszlyn*  suchen  der  Unsicher- 
heit damit  zu  begegnen,  daß  sie  fiber  der  zu  alterierenden  semi- 
brevis  einen  punctus  alteiationis  iiiiizufiigen.  Soll  aber  in  perfekter 
Mensur  diese  ligatura  cum  opposita  proprietate  zweizeitig  verwendet 
werden,  so  tritt  dann  und  wann  die  Schwärzung  ein  (Ornitoparch). 

Die  Geltung  longa  der  ersten  Note  einer  aufsteigenden  obliquen 
Ligatur,  welche  bei  Tinctoris*,  Ramis^,  Adam  von  Fulda«, 
Froschius'y  Wilphlingseder'*  und  aDderen  begegnet,  ist 
eigentlich  nur  eine  logische  Folgerung  der  iSewertung  der  SchluBnote, 
die  ja  iholicb,  mag  sie  tiefer  oder  höher  stehen,  als  obliqua  nicht 
Jonga  sondern  brevis  mißt  Diese  Mensur  der  Anfangsnote  fand 
aber  keineswegs  allgemeine  Billigung.  Gafurius^^  zieht  s.  B.  scharf 
gegen  sie  zu  Felde,  und  noch  im  Anfange  des  17.  Jahrfaonderts 
sehen  wir  die  alte  Ligaturenlehre  bei  Walliser"  und  anderen  in 
voller  Reinheit  erhalten.  Mit  früherer  Anschauung  in  Widerstreit  steht 
noch  die  Meinung  von  Theoretikern  wie  Koswick,  Ornitoparch  und 
H.  Faber,  daß  die  Anfangsnote  einer  jeden  vorn  links  nach  unten 
gestrichenen  Ligatur  brevis  gelten  mfisse.  Ja,  diese  Anschauung 
scheint  Pietro  Aron  sogar  auf  die  Eincelnote  zu  fibertragen  und  p 

als  brevis  gegenüber  b  als  semibrevis  anzusehen.    Erstereo  Wert 

<  Simon  de  Quereu,  »Opus  mmicum«. 

3  Vgl.  Wollick,  »Opus  aureum«  II,  De  altcratione. 

^  »Institutio  in  niusiccn  mensuralem«  (4r.t3)  III,  fol.  D*'. 

*  »Compendiaria  niusice  artis<  (1514),  Musico  figuralifi  cap.  Vii. 
^  »Opu&culum  niu&ice  mensuralis«  IV. 

*  »Tractatus  de  ooUs  «t  pauidtc  cap.  X  {C.  S.  IV,  48^]. 
'  »Musica  pracUca<  III,  i  cap.  1  (NouauBgabe  8.  79). 

8  »Music;.  «  III,  H    G.  S.  III,  365»\ 
u  »Reruin  iiiusicaruai  opusrulum  rarura«  \V,  lol. 
W  »Musica  Teutscli«  (Nuioberg  iv»74}. 

it  >Erraiit  iodrco  qui  primam  obliqiti  corporis  notolank  in  ligatura  ascan- 
•  !  rtta  loogam  ponunt  hoc  modo:         (•Practica  musicac«  üb»  Ii  cap.  V). 
»Mii^ae  flgural»  praecepta«  (Argentorati  HDCU)  cap.  VI,  8. 17  ff. 
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Verfall  der  LigAluren. 


vertritt  unter  anderen  auch  Ornitoparch  mit  der  Begründung, 
daß  alle  nnch  links  gekehrten  Zeichen  die  Hälfte  der  nach  rechts 
gewtfulelea  wert  seien,  letzteren  Martin  Agricola  in  seiner  »Mu- 
sica  figuralis«.  Fast  allgemein  wird  die  Mügiichkeit  zugestanden, 
daß  auch  m.i\iiiiae  uiui  longae  zu  Ligaturen,  aber  unter  Wahninf^ 
ihrer  Einzeirornien  zusuimnentrelen  und  MilUliiulea  luaxima  und 


longa  gelten  können.  Aron\  Koswick^,  Felsztyn',  Heyden^, 
H.  Faber ^  lassen  sich  neben  vielen  anderen  als  Zeugen  anrufen. 
Ja  selbst  den  Wert  von  semibreTes  scheint  Ornitoparch^fÜr  Mittel- 
DoteD  von  Ligaturen  zulassen  zu  wollen  unter  der  Bedingung  der 


Streichung  nach  oben,  z.  B. :  .  Hier  würde  aber  die  Verwirrung 
binnen,  da  man  nidit  weiß,  ob  durch  die  cauda  die  erste  Note  ab 
longa  oder  die  beiden  folgenden  als  semibreves  charakterisiert  wer- 
den sollen,  wenn  auch  dem  Irrtum  durch  Punkte  unter  den  Noten 
vorgebeugt  werden  kann,  bei  denen  aber  wiederum  die  Verwech- 
selung mit  puncti  additionis  nicht  angeschlossen  ist 

Im  allgemeinen  läßt  sich  die  Beobachtung  machen,  daß  die 
Ligaturen  fiber  ihre  Blfite  hinaus  sind.  Je  weiter  wir  im  46.  Jahr- 
hundert vorwSrtsschreiten,  um  so  mehr  nimmt  der  Gebrauch  der 
komplizierten  zusammengesetzten  Figuren  ah.  Schoo  der  Schrift- 
gießer  Eüenne  Briard'  in  Avignon  (um  4530),  wohl  der  erste 
Drucker,  der  mit  runden  Notentypen  operiert,  entledigt  sich  aHer 
schwierigen  Formen.  Man  hatte  ja  auch  bei  der  steten  Zunahme 
des  Gebrauchs  kleiner  Werte  gar  keine  rechte  Verwendung  mehr 
für  die  aus  modaler  und  instrumentaler  Praxis  herausgeflossenen 
Verbindungen  langer  Noten.  Schon  4  558  sagt  Rev.  Don  Bartho- 
lom eoLietoPaohormitano  in  seinem  > Dialogo  quarto  di  nnusica«^: 
»Vi  succedera  ancho  carte  flgure  quadrate  ligate  insieme  in  miUe 
modi,  ma  sara  troppo  prolisso  a  dimostrarle  e  tanto  piu  che 
non  8*u8ano,  non  accade  ragionarne,  eccetto  d*una  sorte  che 
spessamente  ui  incontrera  laquale  faranno  con  una  linea  a  man 
sinistra  in  su  in  forma  quadrata  ouer  obliqua  et  se  intendooo  per 


1  »Toscandlo«  XL. 

-  »Compendiaria  musice  arti««,  Husice  figuralts  cap.  II. 

*  »Opus  mus.  mens.«  II,  i. 

*  »Ars  canendi«  I,  6. 

*  »Ad  music&m  pr&cUconi  iDtroduclio«  V. 

*  »Uttsice  acUve  micrologus«  II,  8. 

^  Mit  seinen  Typen  wurden  Werke  Gtrpenlras*  in  der  OfBain  von 
Jean  de  Channay  gedruckt. 

A  Ich  benutzte  d&s  Exemplar  der  Bibliothek  Werner  Wolffheim. 
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semibreve  come  sopra  uedesti.«  Bereits  damals  sind  als  »  die 
Ligaturen  bis  aut  die  nach  oben  gestrichene  zweier  seiinbreves 
außer  praktischen  Gebrauch  gekommen.  Wenige  Jahrzehnte  später 

sehen  wir  Hans  Leo  Häßler  nur  mit  den  Ligaturen  \P  in  swei- 

zeitiger  und  ^  in  dreiseitiger  Mensur  operieren  *. 

Die  theoretische  Kenntnis  der  Ligaturen  erh&it  sich  indes  noch 
lange  und  zwar  aus  einem  ganz  verständlichen  Grunde:  Blieb  doch 
die  alte  Literatur  in  Kirehen,  Schulen  und  KapeUen  nodi  in  Ge- 
brauch,  zu  deren  Ausführung  man  der  Kenntnis  der  alten  Lehre 
bedurfte'.  Aber  doch  briickeli  langsam  eine  R?gel  nach  der  an- 
deren ab.  Grus  ins  (»Isagogec  1593)  bewertet  die  Ligatur 
longa  longa.  Koswick*,  Ornitoparch^  und  andere  mehr 
geben  jeder  links  nach  unten  gestrichenen  Anfiiogsnote  einer  Li- 
gatur, gleicbgaitig  ob  sie  auf-  oder  absteigt,  den  Wert  einer  brevts. 
4607  spricht  Bfichael  Praetorius  im  fllnften  Teil  der  »liusae 
Sioniaec  in  der  Vorrede  an  den  musikalischen  Leser  die  Meinung 
aus:  »die  Regula  ligaturae  (prima  carens  cauda  longa  est  pendente 
secunda)  wird  nicht  observiret,  sondern  sowohl  in  l^tUwra  aseenderu 
ato  desoendens  pro  brmn  stets  gesetzetc,  und  4619  kommt  er  im 
»Syntagma  mnsicum«  *  nochmals  auf  diese  Abweichung  von  der 
alten  Ligaturenlehre  zurGck.  Er  erwAhnt  bei  dieser  Gelegenheit, 
daß  die  alte  Type        nur  noch  hOchst  selten  in  den  Offizinen 

zu  finden  sei,  und  erkl&rt  sich  mit  Lippius,  Haßler  und  anderen 
eins  in  der  Ansicht,  daß  alle  schwierigen  Ligaturen  außer  jener 

▼on  semibreves  %  beseitigt  und  an  ihrer  Stelle  der  Bindebogen 
angenommen  werden  müsse. 

Wir  sehen,  die  scharfen  Worte,  welche  Joannes  Lippius  in 


1  Vgl.  »Denkm&ler  Deutscher  Tonkunst«  II,  S.  IX,  und  Vit,  S.  VII. 

*  Diesen  Gedanken  betont  besonders  Wolfg.  Hase  in  seiner  »Gründlichen 
Einführung  in  die  edle  Musica  oder  hiu^^rkunslc  (Goslar  4657)  mit  BexiehuDg 
auf  die  Werke  des  Orlando  und  dos  Vulpius«. 

<  »GompondiariB  musice  artis«,  Musice  figuralis  c&p.  It. 

*  »Musice  aclivi'  iiiii  rologus«  II,  S. 

R  iiirl  3,  Tt.'il  II,  K;i|iitel  i :  »Votcrum  ropila  (prima  carens  ciudii  longa 
est  ijendt  rilL'  seninda  rur  ohfservari  debcat  nun  video,  sed  in  Ligatura  latn 
descendeuleui  i|uaui  ascendentem  pru  brevi  Semper  sine  discriuiine  habendam 
iu^cop  prseserlim  cum  ligatura  isla  jaiu  fenne  exoleverlt,  et  in  ofBcinis  typo- 
graphicis  rorissime  rcperiatur.  Ego  cum  Uppio,  Hulero  et  alüa  in  hac  iura 
opinione,  omnes  Ugaturas  intricataa  esse  semovendas,  praeter  «nam  hanc 

scaübroviuiii   h  et  Ularuoi  loco  hanc  virgulam  usurpaadam  esse.« 
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Beiner  »Synopsis  musieae  novaet  (StraJUiiirg  1648]  gfigßn  die  Verwen- 
dung von  Ligaturen  gerichtet  hattet,  waren  nicht  uQgehOrt  TerfaallL 
Auch  Johannes  Gr üger^  Sartorios'  und  Frideriei*  treten  für 
die  Verwendung  des  in  Deutschland  wie  in  Italien  hereits  bekannten 
Bindebogens  an  Stelle  der  Ligaluren  bei  großen  wie  kleinen  Werten 
ein.  Immerhin  fflhrt  die  Ugaturenlefare  noch  einige  Jahraehnte 
lang  ein  Scheinleben.  Bei  Daniel  Fridertei  in  sdner  »Musica 
flguralis€^  (Rostock  1649}  ist  der  Bruch  mit  der  alten  Ligaturen- 
lehre  vollzogen.  Er  hält  nur  an  der  Bewertung  der  ligatora  cum 
opposita  proprictate  fest  und  faßt  im  übrigen  die  Ligaturenlehre 
in  die  beiden  Regeln  zusammen: 

4.  Wenn  Hrey  Breves  aneinander  gehenget  werden    vnd  die 
erste  ihre  Lioeam  auffwerts  kehret  /  gilt  die  letzte  i  bchl&ge  / 


sie  steigen  auil  oder  nieder 


2.  Wenn  8  /  drey  oder  4  Bredes  aneinander  gehenget  werden  / 
vnnd  die  erste  keine  lineam  oder  Schwantz  hat  /  gilt  jeg- 
liche zween  schlAge®/  Sie  steigen  auff  oder  nieder;  '^tf^ 


Älinlich  lesen  wir  1050  in  der  »Isagoge«  des  Christoph  De- 

mantius  über  die  Figur  %  den  Passus;  »Hiebey  ist  zu  mercken, 
daß  diese  Ligatur  von  den  ietzigen  musicis  meistenteils  nicht  ob- 
serviret  werde,  sondern  jede  nota  gleichfalls  zween  Schläge  gelten 
solle.«  1657  betont  Wolfgang  Hase  in  setner  > Gründlichen  Ein» 
IQhrungc,  daß  die  damaligen  Komponisten  nur  »ligaturam  broTiom 


i  »Partim  augetur,  partim  minuitur  praecipue  Brcvis  Ugattone  et  Obli- 

qtiationn:  qw'vl  factum  unius  syllabac  ex1<^'ndr'n»Jao  gratia.  tnm  non  necessa- 
rium  quam  rede  hodie  aboiitum  porroque  abolcuilutn.  Dici  ne(]uil,  quam 
detrimentose  in  his  sii^nis  intra  proxima  secula  delirariot  plerique  Musici  vere 

s  »Synopsis  muBita«  (li'tO)  cap.  IV. 

3  »Institutioniim  musicarum  tractalio  nova  et  brevis«  (Hamburg  1635). 
Er  bezieht  mch  auf  die  von  Crüger  zitierte  Stelle  und  wird  wieder  zur  Quelle 
für  Daniel  Fridcrici. 

^  »Musiea  figuralis.« 

K  Siehe  den  Neu  diu  rk  von  Ernst  Langelutj  .  der  als  »'WsaoudiaA- 

liehe  Beilage  zum  Jiilin  shrrirhf  des  Berlinisi  liea  Gymnasiums  zum  Grtll«n 
Kloster  in  Berlin.  Ostern  1901«  bei  K.  Uärtner  in  Berlin  emlüenen  iaL 
8  Ein  Schlag  mißt  eine  semibrcvis. 
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et  sMuibrevium «  belialten.  »ünterweilen  st-l/en  sie  gar  keine| 
sondern  gebrauchen  an  statt  derselben  diese  krumme  lineam  . — ^ 
weiche  denn  auch  über  die  niuuinas,  senniminimas,  fusas  und  semi- 

fusas  kan  gesetzet  werden:  ^  |  |  f  1 1  ^  J  ^  J  ^11^* 

Werken  eines  Chr.  Hoffmann*  (1692),  Morscbhaiaser^  (1707), 
Ahle  3  ( 1 708)  und  eines  Syl  va*  (1725)  klingt  die  Ligaturenlehre  aus. 
SchwSnnng.   Wie  in  alter  Zeit  der  Wechsel  der  Farbe,  so 

spielt  in  der  Periode  der  leeren  (weißen)  Noten  die  Verwendung 
voller  r'ormen  eine  wichtige  Rolle.  Die  einzelne  schwarze  semi- 
brevis  erh&it  den  Wert  einer  minima,  die  einzelne  schwarze  brevis 
den  einer  semibrevis,  wie  Beispiele  aus  Kodex  Trient  89  fol.  96—101 
dartun  können.  Hier  dient  die  Schwärzung  als  Mittel  der  Dimi- 
nution.  Aber  selbst  auf  ganze  Folgen  wird,  allerdings  unter  Zu- 
hilfenahme der  proportio  dupla,  wenn  auch  nicht  unbestritten,  die 
Schwärzung  zur  Anwendung  gebracht.  Wilphlingseder^  zieht 
hierfür  einen  Introitus  >Me  expectantc  von  U.  isaac  als  Bei- 
spiel an: 


Übertraguog: 


1  »Kurze  und  richtigi^  Anweisung  zur  Singekunst  c 

*  »Fundamcntaliscbc  kurze  und  bequeme  Uondleitung.« 

*  »J.  R.  Ahle*«  Singekunst.« 

4  »Arle  minima  que  com  semibrcve  prolac  am  trata  em  tcmpo  brev«,  oa 
nodos  da  Maxiina  ot  Lonr::a  scioncia  da  Musica«   Lisboa  occideotal). 
6  »Erolemaia  mu8ice£<  (Nohberg&e  MÜLXIII),  S.  i70  f. 
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Ober  den  G«braudi  achwaraer  Noten. 


3a: 


2z: 


2: 


Der  Wechsel  der  Farbe  l»ezeichnet  jedücli  in  erster  I.inie  Wechsel 
des  Rhythmus,  bald  nach  dem  Gesetze  der  aequipollentiae,  bald 
in  freier  Weise.    Besonders  häufig  begegnet  die  Folge  ■  ♦  oder 

f  i  im  graden  Takte.  Diese  ist  ursprünglich  ohne  Frage  als  Triole 
bewertet  und  dementsprecliend  auch  zuweilen  mit  der  Zahl  3  be- 
zeichnet worden.  Seit  der  Wende  des  15.  Jahrhunderts  tritt  aber, 
wie  aus  Arbeiten  Pietro  Aron's  zu  erkennen  ist,  neben  die  Auf- 
lOeuDg  im  dreiteiligen  eine  solche  im  zweiteiligen  Rhythmus.  Atod  ^ 

stellt  noch  frei,  ■  ♦  als  H'o  oder  als     J  und  #  i  als  oder 

I  : 

als  #  zu  bewerten.  Die  Folgezeit  hat  sich  für  die  gradzeitige 
Auflösung  entschieden'.  Die  handschriftliche  Überlieferung  Obrechl- 

scher  Kompositionen  erweist  z.  B.  schlagend  die  Identität  von  •  J 

und  J.  Den  Cantus  des  Christe  der  Missa  »Fortuna  desper&tAc 
▼OD  Obrecbt  yerceichnet  die  Handschrift  Modena  Estense  VI  Hl : 


2St: 


gegenüber  Florenz,  Naz.  Gentr.  XIX.  407: 


^     ^  ' 


Seltsam  berührt  es,  daß  diese  verschiedenen  Ausdrucksmittel 
auch  nebeneinander  gebraucht  werden,  wofür  dor  .\lt  des  Bene- 
dictus  der  Missa  >Si  dedero«  desselben  Meisters  Belege  darbietet: 


Ein  umfangreicbares  Betepiel  aus  der  Praxis  sei  mitgeteilt: 


t  »Toseanello  in  niusica«  XXXYl. 

*  Beaondera  hAuflg  tritt  neben  4  i  die  Folge  \^  i 
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Colinet  de  Lannoy,  Cela  saus  plus. 

O-J 

 1  -1 — f—^ 

*^   Gele  sftm  plus. 

'   '   —       .    .  .-_ 

II*  tw  1 

Tenor.  C 

1  ■    ^  1 

1^4^  

1  

!ele  tam  pl 

-<©  «9 — 

4--  -i- 

1  

^  



Baasus.  Cela  sam  plus. 


i 


in  r  ^tr 

hJe-k  \  

-»  

-M  ir  1 

1^  —  

g?^  — 1  

^^^^  fr- — hs- 

1^ — (=^-1— 

 1 

1 »'  p  r  P- 1 

A-, 


IIa  f  f- 


KLHaadk.4«r  MadkgMek  Vm.  t. 


32: 
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Golinet  de  Laanoy,  Cda  tant  i^iia. 


I 


1 


-5^ 


im  

1^ 


4— 
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13  ^ 


r^T  I  r  r  f  I  ff  r  rrr 


FQr  ■  ^  konnte  auch  uii  eintreten  und  wurde  dann  « •  J  j 

3 

gemeiaen.   Weiter  wurde  ebenfkUa  die  rhythmische  Folge  iH 

3 

i     S  ' 

und  ihre  Modifikation  i*  i  i  gradzeitig  bewertet,  wobei  die  letite 
minima  der  Summe  der  beiden  anderen  im  Werte  entsprach': 


Ganz  folgerichtig  glaubt  sich  hiernach  Ernst  Praetorius 

auch  berechtigt,  im  tempus  imperfectum  eine  Folge  Lt  e  oder  im 

tempus  imperfectum  diminutum  ■  ■  ■  als  9  aufzulösen,  eine 
Messung,  die  aber  theoretisch  nicht  fiberliefert  ist  Allgemein  gilt 
in  der  Husiklehre  des  46.  Jahrhunderts  (Ornitoparch,  Felsztyo, 
Lanfranco  usw.)  der  Satz,  daß  die  Schwärzung  im  zweiteiligen 
Takte  einen  Wertverlust  von  einem  Viertel  und  im  dreiteiligen 
einen  solchen  Ton  einem  Drittel  nach  sich  ziehe. 


t  Vgl.  Melchior  Vulpius,  »Muaicae  Gompendium  Latino-Germanieiim 
M.  H.  Fabri«  (Erftirt  IS4IK  &•  f. 

88* 
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SchwAming,  proportio  Msqui&ltera,  proportio  hemiolta. 


Die  Schwärzung  im  dreiteiligen  lakte  wird  besonders  heran- 
gezogen, um  jene  Griiudregel  der  Mensurallheorie  »Similis  ante 
similem  perfecta«  zu  entkräften.  Einzelne  Musiker  schwärzen  nur 
die  als  similis  in  Frage  stehende  Form.  So  notiert  Apelles  von 
Loewenstern  in  seiner  »Vollständigen  Kirchen  und  Hausmusik« 
(16H}: 

^1 "  -t^m^f^ 


Die  Mehrzahl  der  Notatoren  erstreckt  die  Schwärzung  aher  auch 
auf  die  vorhergehende,  mit  ihr  zu  einer  dreizeitigen  Einheit  zu- 
sammentretende Note.  So  ündet  sich  im  Tenor  des  Canto  cama- 
scialesco  »Donne  no'  siam'  delP  olio  facitori  *  von  Alexander 
Agricola  nach  der  Quelle  Florenz  Nax.  Cenir.  XiX,  10.  441  die 
SteUe: 


3  r-Ä*  -«»-^ 

Ähnlich  notiert  Andreas  Hammerschmidt  in  seiner  »Kirchen- 
und  Tafelmusik«  (ZitUu  1669): 


Aron  kämpft  gegen  diese  Ausdrucksweise  an,  die  offenbar  die 
Lehre  von  der  Alteration  umgehen  will,  und  betont,  daß  sich  eine 
Wertfolge  P  ♦  ■  Ö  einfacher  3  0  0  P  darstellen  läßl.    Die  Entwicke- 

Jung  entschied  aber  für  #  ■  und  ^  f  .  Ja  diese  Sclireibung  wurde 
im  dreiteiligen  Takte  zum  stehenden  Gehrauche,  wenn  dir  brevis 
der  semibrevis  folgte,  und  zwar  selb'^t  in  denjenigen  Fälienj  wo 
der  brevis  gar  keine  andere  brevis  augereiht  wurde. 

Rhythmische  Folgen  wie  und  führen  nach  Zarlino 
(Ist.  harm.)  bereits  zur  proportio  sesquiaitera  oder  hemiolia  hin- 
über. Im  ersteren  Falle  liegt  nach  ihm  sesquiaitera  maggiore,  im 
letzteren  sesquiaitera  minore  vor.  Suchen  wir  uns  erst  einmal 
über  die  BegrilTe  proportio  sesquiaitera  und  proportio  hemiolia 
klar  zu  werden.  Im  Grunde  genommen  sind  beide  gleichbedeutend 
und  zielen  auf  das  Verhältnis  3  :  2,  das  bei  der  sesquiaitera  vor- 
nehmlich mit  weißen,  bei  der  hemiolia  immer  >  mit  schwarzen  Noten 

i  Vgl.  Cerreto,  »Prftltica  iuu«icale  vocale  et  sirumentalc«  (NapoU  4604). 
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zum  Ausdruck  gebracht  wird.  Zwei  Beispiele  einfacher  llemiolen- 
Bildung  seien  einmal  geprüft: 

tempus  perfectum:     H^asaHo  HSaaa 
tempus  imperfectum:  Ht^aas 

In  beiden  FiUen  verhält  sich  die  weiße  brevis  als  Takleinheit  sur 
schwanen  wie  3  tu  2,  in  beiden  FftUen  werden  zwei  weiße  brevea 
dnreh  drei  schwane  aufgewogen.  Für  diese  proportio  sesquialtera 
sind  auch  die  Termini  hemiolia  (hemiola)  temporis,  bemiolia  maior, 
proportio  tripla  oder  tripla  nigra'  im  Gebrauch.  Werden  weiBe 
und  schwane  semibrevis-Werte  in  ähnlicher  Weise  gegenQber- 
gestellt,  so  handelt  es  sich  um  die  hemiolia  (hemiola)  prolationis,/ 
fflr  die  auch  die  Bezeichnungen  hemiolia  minor,  proportio  sesqui- 
altera oder  sesquialtera  nigra^  im  Umlauf  waren.  Bei  allen  Hemi- 
olen  kommen  die  Lehren  der  Alteration  und  Perfektion  nicht  in 
Frage  ^.  In  der  hemiolia  temporis  fallen  drei  semibreves,  in  der 
Iipiniolia  proiationis  drei  minimae  auf  einen  Schlag,  d.  h.  auf  das 
Maß  einer  semibrevis  im  integer  valor  notarum.  Tn  erslerer  fin- 
den sich  schwarze  breves  und  semibreves,  in  letzterer  schwane 
semibreves  und  minimne. 

Ein  hübsches  Schulbeispiel  ßberliefem  Sebaidus  Heyden^, 
Glarean^  und  Wilphlingseder^  in  folgendem  Satze  Joannls 
Gbiselini: 


Cantus.  Hemiolia  siue  Sesqiiialtara  dirainuta?. 


t  Vgl.  z.  B.  sie Ickior  Yulpius  lu  seiner  Ausgabe  des  Faber'schcn  >Cum- 
pendium«. 

-  Siohe  Daniel  Fridorici  in  seiner  »Hutica  flguralis«  (Rostock  4649], 
Woir^'an?  Hase  in  seiner  »(Iründlichen  EinCQhmog  in  die  edle  Miiaic  oder 
Singe  Kunst«  ;GosIar  \fi'>l  u.a.m. 

'  Die  gegeoteiii(ju  Ueliauplung  b|iataro's  und  Felszlyn^s  ist  irrig. 

<  »Ars  caneodic  (4587),  S.  80  f. 

^  »Dodecachordon«  (1547).  Ausgabe  Peter  Bohn  (Leipag  4888),  8.  481. 

«  A.  a.  0.,  S.  288  IT. 
Die  Sesquialtera  diuiinuta  ist  ^'cwisscrmaBen  nur  eine  Umschreibung  der 
Tripla  integra  und  stimmt  mit  dir  uborein. 
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BaiipM  der  proportio  hemiolit. 


0  0  0 
Attiu.  Tripla  iotegra. 


TtDor.  Hamiofia  ProUUoaii. 


-♦ — ■- 


Baum.  Bemiolia  Tsmporit. 


T>— t- 


Gaatiis. 


Altus. 


Tenor. 


Bauut. 


1 


I 
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'ISL 


1  ^  ^  i 


2ä 


^  ■ 


1^ 


■JBL 


1% 


1^ 


i 


« — i — ^ 


3z: 


^  — ^ 
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EroBt  Praetorius  ftber  di«  Auflötuiig  dar  H«miol«&. 


■f' — 


321 


:S2 


IS 


-KT 


i 


2: 


1 


JB. 


Im  Grunde  genommen  unlerscheiilel  sich  die  hemiolia  lem- 
puiis  von  dem  Triplum-VprhnUnis,  abgesehen  von  der  Farbe,  nur 
durch  den  xMangel  nn  Perfekliou  und  Alteration. 

Zu  einer  eigenartigen  Auflösung  der  Hemiolen  im  tempus  per- 
fectum  läßt  sich  Ernst  Praetorius  in  Anlehiumg  an  die  Bewertung 

der  Triolen  ♦     ii ^  und  4*  4  i  verieiteo.   Er  übertrftgt: 


3  O'OO 

1 


III     1  I  I 


i  u 


«utt 


3  1 


1  1 


9      3  Sias 

3     i    1  I  1        MI  ' 
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Neben  der  Gnnzschwärzung  kennt  die  in  Frage  «tehende  Zeit 
aber  auch  die  Hfilbschw&rzung.  Gafurius^,  Lanfram  o,  Faber 
und  andere  vermo)  hten  ihr  keinen  Geschmack  abzugewinnen,  in- 
des behielt  sie  noch  lange  Iheorelische  Bedeutung,  wie  die  Arbeiten 
der  Wilphlingsede r ,  Adrian  I'etit-Cocl icus,  Martin  Agri- 
cola,  Montan  OS  2  beweisen  3.  Sowohl  die  longa  als  auch  die 
brevis  kommen  pinz^On  und  in  Ligatur  g.  hun  lL ii  halbgeschwärzt 
vor.  Je  nachdem  es  sich  um  Nntengattungen  in  perfekter  oder 
imperfekter  >fensur  handelt,  verlieren  sie  ein  Sechstel  oder  eio 
Achtel  ihres  Wertes: 

I  +  t  =  i  brevis 
j-  +  -}  —  i  semibrevis 
i  +  i  »  i  brevis 
^  ^  f  SS  I  semibrevis^ 
I  brevis  +  f  brevis 

\  brevis  +  {  brevis 

J  semibrevis  -f-  |  semibrevis 
semihr.  -|-  \  semihr.  usw. 

Ein  interessantes  Beispiel  11.  Isaac's  sei  nach  Darlegung  der 
Taktzeichen  mitgeteilt. 

Noch  zwei  Funktionen  der  schwarzen  Noten,  die  schon  seit 
altersher  bekannt  sind,  behielten  auch  im  1 6.  Jahrhundert  Bedeu- 
tung: die  schwarze  Note  als  'Mittel  der  Darstellung  der  Stimm- 
teilung und  d*'s  (  antus  planus  gegenüber  dem  cantus  mensuratus. 
Beide  sind  tuben  anderen  Funktionen  in  einem  »Salve  regina 
misericordiae«  vertreten,  welches  uns  die  Handschrift  München 
Mus.  Ms.  3104  bewahrt  hat. 


tempus  perfeclum     P|  =  ö  -f-  ■  =s 

prolatio  maior        N  »  ^  -|-  ^  » 

tempus  imperfectum  H  s  ß  4-  ■  s 

prolatio  minor        N  b  0  4-  #  = 

tempus  perfeetum  »  ß  4.  ■  s 
tempus  imperfectum  pHi  s  ß  -|-  ■  s= 

prolatio  maior  =  0  4-  ♦  = 

prolatio  minor  ==  0  4-  ♦  ss= 


1  »Husica  practica«  IF,  41. 

*  »Arte  de  musica«  fVaHarlolid  1592}.  Teil  »Ganto  de  Orgaoo«  fol  14'. 

S  Siehe  Ero^t  Practorius,  a.  a.  0.,  S.  54  f. 

«  Vgl.  I.  E.  die  AttfkeicluMtng  dos  SS.  Fs.  bei  Duliehius. 
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Die  Choraliiotti  ia  lueo^urierten  S&tzeo. 


— ^0 


Yita  dulcedo. 


6  o~i'  i  iP  '>-»^7.-^-n-»-"H-r 


Oh  — 


3 


Ad  te  clamamus 


awtt«  Sa    lue  regi 


na      mi  seri  cor  di 
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Vita  dulcedo 


,  0  o  <^..^!^ 


51 


II  i^o  » 


'  y  '**  *^  ^ 


te  el&  ma  mus  u     l«s      fl     U  e  u« 


^  0  B 


enor.  Salue  regina 


i 


i      ta  dul       ce      do       etspesnos  tra      sal  ue 


B  0 


406  Mgio«.  misericordiM. 

Übertragung: 


^  ■ —  « 


1^ 


r  r  rlr 


1 


Salve  rOffOA  nüMriconüM 


fr 


I  Salvo  regina 

!  


Sal 


VC  re 


gl 


t?=t: 


1^ 


2L 


13^ 


L^^^ — 1 

^-o  ' 

1— «  1 
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F 
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va 
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Salve  ngiM  miteriMnlite. 


1^ 


-jBL 


-  do... 


•t 


—  « 


f^zfearrr  ff 


i 


zz: 


spes 


DO  -  stri 


kS  


sal  - 


^^^^^^^ 


I 
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t6 
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l'll^  »  il 
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— 
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Wortmalerd,  Takttdchea. 


Kurz  hingewiesen  sei  schließlich  noch  nnf  rlie  Anwendung  voller 
Noten  zum  Zwecke  der  Wortmalerei.  Erwähnt  seien  als  Beisfiiele 
Cyprian  de  Rore's  uebensiimmige  Messe  »Praeter  rerum  seriein c, 
Oriando  di  Lasso's  Motette  »Nigra  est  und  Gregor  Lange's  >£t 
respondens  Jesus«  in  den  »Cantiones  sacrae«  I,  bei  dem  Worte 
»caeci«.  Andere  F&Ue  von  »Augenmusili«  weist  Einstein  in  der 
»Zeitschrift  der  IMG.«  XIV,  9  fr.  nath. 

Schwarze  Noten  erhalten  sich  lange  im  Gebrauch.  Noch  4  676 
wendet  sie  Legrenzt  in  seinen  »Cantate  e  Gansonette«  zur  Dar- 
stellung der  Synkopen  an. 

Takteeichen.  Wie  aus  der  älteren  Praxis  erinnerlich  ist,  unter- 
schied man,  je  nachdem  die  maxima,  longa,  brevis  oder  semihre\is 
als  Einheit  angesehen  wurde,  einen  modus  maximarum  oder  maior, 
modus  longarum  oder  minor,  iempus  und  pruintio.  Jede  dieser 
Vortragsarten  konnte  dreizeitig  oder  perfekt  und  zweizeitig  oder 
iroperfekt  auftreten.  Für  alle  bestand  die  Möglichkeit,  sowohl 
miteinander  in  einer  Stimme,  als  auch  gegeneinander  in  verschie-* 
denen  Stimmen  in  Beziehung  gesetzt  zu  werden.  Um  die  einzel- 
nen Taktarteo  deutlich  voneinander  zu  unterscheiden,  hatte  bereils 
die  Utere  Zeit  eine  Ffllle  von  Zeichen  innerer  wie  Äußerer  Art 
aufgestellt,  die  sich  auch  zum  großen  Teile  im  15. — 17.  Jahrhun- 
dert erhalten  haben.   Aber  auch  an  neuen  Zfigen  fehlt  es  nicht. 

Der  modus  maior  perfectus  und  imperfecttt9,  den  noch  Tinctoris 
und  nach  ihm  Aron,  Vanneo,  Zarlino  mit  drei  oder  zwei  longa- 
Pausen  zum  Ausdruck  j^ebrachl  haben,  gewinnt  eine  neue  Bezeich- 
nung. Gafurius  wendet,  vielleicht  in  Anlehnung  an  das»  »niuere« 
Anzeichen  des  ini  us  perfectum  t-t,  für  den  modus  maior  perfeclus 
nur  zwei  dreizeitiue  Pausen  an  und  läßt  den  modus  maior  iniper- 
fectus  unbezeichnet.  Dabei  scheint  die  Dreizeitigkeit  der  longa« 
Pause  nicht  auf  die  Teilung  der  longae  zu  zielen.  Den  modus 
minor,  der  bei  der  alten  Ausdrucksweise  in  der  bald  durch  drei, 
bald  durch  zwei  Spatien  verlaufenden  longa- Pause  schon  ohne 
weiteres  ersichtlich  war,  charakterisiert  er  als  perfekten  mit  Hilfe 
einer  dreizeitigen  longa-Pause  und  I&ßt  wiederum  den  imperfekten 
modus  minor  unbezeichnet  Diese  Lehre  findet  Anklang:  Knapp, 
Bogentantz,  Ornitoparch,  Agricola,  Faber,  Frosch,  Lan- 
f  ran  CO  und  andere  mehr  propagieren  sie.  Eine  Tabelle  nach 
Lanfranoo  in  seinen  »Scintille«  verechalTe  iii  ihre  Anwendung 
klaren  Einblick. 
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TaktseichaD. 


Einige  Theoretiker  wie  ISimon  de  0 im  reu  und  Vincenti 
Lusitano  schwanken  zwischen  alter  und  neuer  Praxis  hin  und  iier. 

Danebeij  behauptet  sich  die  Taktbezeicliiiurm  mil  Hilfe  von  kreis 
und  Zahl.  Verschiedene  Praktiken  liegen  luer  vor.  Von  einer 
ganzen  Reihe  vermittelt  uns  Kanus  de  i'aieia'  e)nuehendere 
Kenntnis.  Als  eine  Ältere  I.ehre  bezeichnet  er  die  (  Itereinander- 
lagerung  der  Zahlen  zwei  und  drei,  von  denen  die  unteie  auf  die 
Teilung  des  tempus,  die  obere  auf  die  Teilung  der  |irolatio  ziHl. 
In  der  Tat  begegnet  diese  Praxis  bereits  bei  Johannes  (]iconia 
de  LrMHjio  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts.  Auch  eine  Ver- 
wendung nebeneinander  gestellter  Kreise  ist  Ramis  aus  der  Ver- 
gangenheit bekannt. 

OO  modus  perfectus  cum  tempore  perfecto 
OC  modus  perfectus  cum  tempore  imperfecto 
C  O  modus  imperfectus  cum  tempore  perfecto 
C  C  modus  imperfectus  com  tempore  Imperfecto 

Diese  Zeicheostellung  fand  aber  nicht  den  Oeifall  seines 
Lehrers  Johannes  de  Monte,  der  dem  Untereinander  von  Kreil 
and  Halbkreis  den  Vorzug  gab,  wobei  das  obere  Zeichen  auf  den 
modus,  das  untere  auf  das  tempus  sielte.  Ineinander  geschobene 
Kreise  wendet  Adam  von  Fulda'  und  nach  ihm  Nicolaus  WoUick, 
Frosch,  Sebaldus  Heyden  und  andere  an.   So  beseichnet: 

@  den  modus  maior  cum  leuipore  imperfecto  cum  prolatione  roaiori, 
®  den  modus  maior  cum  tempore  perfecto  cum  prolalione  maiori. 

Die  grO£te  Bedeutuug  scheint  aber  seit  etwa  1 470  die  Verbindung 
Yon  Kreis  und  Zahl  gewonnen  zu  haben.  Schon  Ramis  über- 
mittelt als  eine  Praxis  des  Johannes  de  Monte  die  Anwendung 
der  Zeichengruppen  9^  ^  ^  ^  ?  wobei  wiederum  das  obere  Zeichen 

die  Teilung  der  longa  und  das  untere  die  Teilung  der  brevis  er- 
klärt. Das  Nebeneinander  von  Kreis  und  Ziffer  begegnet  zuerst 
in  den  Schriften  von  Ramis  (H8S),  Nicasius  Weyts^  und  Adam 
von  Fulda^  (um  1490).  Der  Kreis  sielt  meist  auf  die  grüßte 
Teilung  [Hotby)^,  Kreis  und  eine  Zahl  weisen  auf  die  Verbindung 
von  modus  longarum  und  tempus,  Kreis  mit  zwei  Zahlen  auf  die 
Bestimmung  des  modus  maximarum,  modus  longarum  und  des 

t  >Musica  practica«  fNeuau^ab^ Leipsig Breitkopf  6l ü&rt«!,  4904,  8. SS  £). 

»  G.  S.III. 

»  C.  S.  III,  i63b. 

4  6.  8.  UI,  86S». 

s  Florens,  BIbl.  Laur.  plut  M,4S. 
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tempus,  ein  Punkt  im  Kreise  stets  auf  die  perfekte  F'iolation  Eine 
abweichende  Lehre  vertreten  Adam  von  Fulda  ^,  P  Ii 1 1  omates^ 
und  andere.  Sie  beziehen  rlie  hinter  dem  Kreise  stehende  Zahl 
auf  den  modus  und  lassen  dem  Kreise  seine  alte  Beziehung  sum 
tempus.    So  deuten  gie: 

als  modi  et  proiationis  brevioris  perfccti  temporis, 
C  ^  als  modi  et  prolaiianiB  broTioris  iiii|>erfecU  temporis. 

Wieder  andere  gehen  z.  B.  Ornitoparch  (4517),  Losetoe 
(4563),  Figultts  (4565),  Hontanos  (4592).   Urnen  gelten: 

O  3  ]  f  perfecti  ] 

^  3 ,  modi  maioris  \  imperfectij  ««iDpofia  perfecü, 

02]  ( perfecti  ) 

C  2 }  i  imperfecti  |  imperfecti, 

©  )  (  perfecti  ] 

^  j  proiationis  maioris  |  imperfecti  j  »«npori«. 

O  )  ( perfecti  ^ 

^   I  temporis  I  irnperfecU  J  Pro'*«oni8  minoris. 

Ganz  instruktiv  ist  die  Tabeliei  welche  Ornitoparch'  seinem 
Werke  beifiigt: 
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I  G.  S.  III.  3r,ia. 

9  »Musicae  libn  quatuor«  1S12)  II,  6. 

<  >lfunce  aetive  microtogus«  Ub.  II,  cap.  tV. 
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Ist,  wie  in  dem  Traktate  »De  discantu«  bei  ADonymus  XIP,  die 
Zahl  vorangesetzt,  so  bestimmt  diese  die  Teilung  der  größten 
Werte,  z.  B.. 

3  O  =  modus  perfectus  cum  tempore  perfecto  cum  prolatione 
minori. 

Doch  steht  letztere  Praxis  vereinzelt  da,  und  es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, daß  hier  nur  ein  Fehler  der  Cberliefening  vorliegt. 
Der  Text  verbietet  nicht,  die  Zahl  hinten  anzufügen. 

Bleibende  Bedeutung  gewinnt  die  Zeichenreihe,  die  in  der  fol- 
genden Tabelle'  niedergelegt  und  bei  Guilelmus  Monachus, 
Hotby,  flamis,  Anonymus  XII,  Gafurius,  Spataro,  .\ron, 
dem  Leipziger  Anonymus,  Wollick,  Knapp,  Bernhard  Bogen- 
tantz,  Seb.  Heyden,  Glarean,  Wilphlingseder  und  anderen 
anzulreffen  ist. 


03 

©2  = 
03  = 
O«- 

C  2  = 
©33  = 

©33  = 
©23  = 
©23  = 
©3Ä  = 
©32  = 
©22  = 
©22  = 

©33.: 

©33  = 
©23  = 
©23  = 
©32  = 
©32  = 
©22  = 
©22  = 


=  modus  longarum  perf.  cum  tempore  perf.  c.  prolatione  maiori 


»  »      »  »  imp.  » 

»  »      •  »  perf.  • 

»  •      »  »  imp.  » 

•  imperf.  •  •  perf.  • 

•  »      »  »  imp.  • 

•  »  »  *  perf.  > 
»  »      »  >  imp.  » 

modus max.  perf.  c.  mod.  long.  perf.  c.  tempore  perf. 


imp. 
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mai. 
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»  C.  S.  III,  493». 

2  Siehe  meine  »Geschichte  der  MensuralnoUtion  <  1,  S.  97. 


Die  Notalion  nach  dem  ümichwunge. 


416 


Es  fehlt  ahpr  ?iuch  nicht  an  Beispielen,  in  denen  die  prolatio 
durch  Zahl  oder  Kreis  bezeichnet  ist.  So  berichtet  Tinctoris* 
dnß  der  Komponist  Domart  das  tempus  impf^rfpdnm  cum  pro- 
latione  maiori  durch  C  •'^  "nd  pin  nndorcr  Mrister  (.ousin  inil  der- 
selben Zf'ichcn£;nippo  d.is  tempua  perfectum  cum  prolaüone  minori 
zum  Ausdruck  gebracht  habe. 

Die  Zahl  der  verwendeten  Zeichengruppen  schmilzt  im  Laufe 
des  4  6.  Jahrhunderts  beträchtlich  zusammen.  Über  C,  O,  0,  C, 
C«,  C3,  03,  (1$  peht  die  Praxis  nur  selten  hinaus.  Die  Zahlen 
wie  die  Striche  Icitt  ii  uns  hinüber  zur  Diminution,  zur  Weri- 
veruiinderuog.   Diese  erfolgt  auf  ürund  der  Anwendung 

I.  eines  Striches  durch  Kreis  und  HalbkreiSi 

S.  einer  Zahl  neben  Kreis  und  Halblcreis, 

3.  eines  echten  Bruches, 

I.  eines  umgekehrten  Halbkreises, 

5.  eines  Kanons. 

Der  Strich  durch  den  Ganzkreis  veranhilite  m  lillerer  Zeil  eine 
lleduktion  der  Werte  auf  ein  Drittel  (diminutio),  die  Durchslreichung 
des  Halbkreises  eine  Reduktion  auf  die  llulfte  (semiditas).  Diese 
Scheidung  ist  aber  seit  der  Wende  des  15.  Jahrhunderts  fallen 
gelassen  worden.  Schon  Gafurius  erklärt,  gestutzt  auf  die  Be- 
obachtung vieler  Sänger,  in  seiner  »Practica  musicae  utriusque  can- 
tus«^  die  Übereinstimmende  Wirkung  der  Yirgulen  durch  Kreis  und 
Halbkreis  mit  der  des  Duplum-VerbUtnisses,  und  1517  betont 
Ornitoparch'  unter  Angabe  von  Francbinus  Gafurius  und  Tinc- 
to ris  als  Gewfthrsleuten,  daß  sich  C  zu  (jl  und  O  zu  0  wie  zwei 
zu  eins  verhalten.  Die  spätere  Zeit  kennt  »virgularitert  nur  die 
Reduktion  der  Werte  auf  die  Hälfte.  Hierfür  konnte  auch  der 
Kreis  oder  Halbkreis  mit  nebenstehender  2  {O^,  C  ^)  oder  der 
nach  links  geöffnete  Halbkreis  0  gesetzt  werden.  War  dieser 
durchstrichen  ^,  so  erfolgte  die  Reduktion  der  Werte  auf  ein 
VierteL 

PMportioneB.  Aber  nicht  nur  virgtUariier,  auch  prcportumaUterf 
wie  Gafurius  sagt,  oder  mmeraUter  nach  dem  Ausdrucke  Orni- 
toparch*s  kommt  eine  Diminution  zustande.  Die  Proportion s- 
lehre  ist  hier  aufzurollen.  Ein  jeder,  der  sich  mit  älterer  Musik- 
geschichte befaAt  hat,  kennt  die  Bedeutung,  welche  den  Zahlen 
in  der  Husikanschauung  des  Altertums  und  des  Mittelalters  beige> 

t  C.  S.  IV,  4  75*'. 

i  Ausgabe  1512,  liUtt  36'. 

>  In  dem  »Musice  octive  micrologus«  lib.  11,  cap.  YIII. 
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messen  wird.  Gewaltig  war  die  Aufgabe,  welche  ihnen  bei  der  Ter- 
nunügemftßen  Erfestong  der  Mnsilc  tuflel,  nicht  unwichtig  die  Rolle, 
welche  sie  in  der  Talitanschauung  spielten. 

Tinctoris  widmet  den  Proportionen  ein  gamtes  Buch^,  6a- 
furius  behandelt  sie  aufs  eingehendste'.  Reiche  Erörterung  finden 
sie  bei  Luscinius,  Agricola,  Petit-Gociieus,  Lossius,  Pici«- 
tono,  Lanfranco,  um  nur  ein  paar  Namen  zu  nennen.  AUe  jene 
multiplex*',  superpartikularen*  und  superpartienten*  Verhältnisse, 
die  in  der  Intenrall-Lehre  begegneten,  wurden  auch  hier  von  Wich- 
tigkeit'. Jedes  VerhUtnis  aweier  Zahlen  konnte  schließlich  theo- 
retisch seine  Anwendung  finden.  Eine  Proportion  i  ^  bedeutet 
nichta  anderes,  als  daß  fünf  Noten  gegen  drei  der  gleidhen  Gattung 
gesungen  wurden,  das  Verh&ltnis  {-  nichts  anderes,  als  daß  drei 
gegen  eine  erklangen,  eine  proportio  sescpiialtera  }  nichts  anderes 
als  die  Ausfilhmng  von  drei  Noten  gegen  iwei.  Unechte  BrQche 
riefen  eine  Wertverminderung,  echte  eine  WertTcrgrOßerung  henror. 
Proportionen  wurden  aufgehoben  durch  die  Zeichen  O  C  oder  durch 
gegenteilige  Zahlenverh&ltnisse  wie  s.  B.  f  durch  {.  Bin  paar 
Beispiele  des  Gafurius  mögen  tieferer  Einsicht  dienen. 


21 


  -  1  


0  A  ^  A  A'i^ 


fr,  4  f  ^  q        H  » 


1*%»  ■ 


1  Das  »Proportionale«  (C.  S.  IV,  i  i3  (T. . 

2  Namentlich  im  4.  Bucli  seiner  »I^iartici  inustcap*. 

3  Die  erste  Zahl  stellt  das>  Viclldche  der  zweiten  Zahl  dar  (6 :  ä). 
*  Die  erste  Zahl  übersteigt  die  zweite  um  eins  [5 :  4}. 

B  Die  Diiferenx  der  beidoi  Zahlen  ist  grftßer  als  eins  (5 :  S). 
<  War  di^  sweite  Zahl  die  gr(^0erc,  so  unlcrschlcd  man  subroultiplez*, 
Bttb-superpartikulare  «od  sub-superpartieaie  Verb&ltDiase  (1 :     4:5,  S :  5). 
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Einige  der  Proportionen  konnten  auch  durch  canones  zum  Aue* 
druck  gebracht  werden,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll. 
Beetrebongen  sind  femer  anzutrcfTen,  ffir  einfachere  Proportionen 
besondere  conventionelle  Zeichen  einzuführen.  So  berichtet  Ugo- 
lino  TOn  Orvieto  (f  um  1449)  über  den  Gebrauch  von  n  für 
die  proportio  sesquialtera  (3  :  2)  und  für  die  proportio  dupla^. 
Gafurius  erwähnt  3  als  Zeichen  der  proportio  seequitertia'. 

£in  eigenartiges  Mittei,  durch  verschiedene  gegeneinander  gesetzte 
Talctzeichen  hakt  Augmentation  (Wert Vergrößerung),  bald  Diminu« 
tion  (Wertverminderung)  hervorzurufen,  tritt  uns  zum  ersten  Male 
bei  Ramis  de  Pareia  in  seiner  »Musica  practica«  III,  1,  cap.  2* 
entgegen,  wird  dann  von  Pietro  Aron  in  seinen  »Libri  tres  de 
institutione  harmonica«  151G)  und  im  >Toscanello«  (1523)  weiter 
ausgebaut  und  ist  spfiter  bei  Lusitano  (<H5'^\  Zanger  (1.'>r)4\ 
Vicentino  (1555)  und  andern  Theoretikern  anzutreffen.  Der  Sinn 
der  Zeichengebung  ist  der,  daß  der  kleinste  bezeichnete  Wert  des 
(  inen  Taktzeichens  dem  kleinsten  bezeichneten  Werte  des  andern 
gleichgesetzt  wird.  AroQ*6  Tabelle  mOge  mit  den  Erklärungen 
folgen: 

0  :  G    ähneln  im  Taktmaß. 

0 :  <l    Eine  minima  unter  0  ist  gleich  einer  brevis  unter  (f. 
0:O^  Auch  hier  entspricht  eine  minima  unter  0  einer  brevia 

unter  O*,  doch  sind  unter  letzterem  Zeichen  die  longae 

drei-  und  die  breves  zweizeitig. 
0:O)  Jede  minima  unter  dem  ersten  Zeichen  ist  gleich  einer 
G  :  C  J     semibrevis  unter  dem  zweiten. 
0  :  et  )  Jede  minima  unter  dem  ersten  Zeichen  kommt  dem  Werte 
0  :0*J     einer  brevis  unter  dem  zweiten  gleich. 
0:C   fthneln  im  Taktmaß. 

O :  (p  Jede  semibrevis  unter  Oentspricht zwei  semibreves  (» 4  bre- 
vis) unter 

0 :  0<  Jede  semibrevis  unter  O  kommt  dem  Werte  von  vier  semi- 
breves     1  longa)  unter  0  >  gleich. 

CE:0>Eine  semibrevis  unter  entspricht  zwei  semibreves 
unter  0«. 


1  Vgl.  den  Auls.it/  \on  L'tto  Kornmüll  er,  »Die  Musiklehre  den  Ugolino 
von  Orvietoc  in  iraberrs    Kin  tienrnusikalischem  Jahrbuch«  4S95yS«B&f. 

2  sPracticii  iiiusi(Mu<  lit).  IV,  cap.  V. 

'  ^eudusgabe  ^Loip^ig,  Broilkupl  <k  Hartul|  1904;,  S.  84. 
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Proportionen,  Halbiebwlfziuig. 


C  :  (p   Eine  semibreris  unter  C  hat  den  Wert  einer  brevis 

unter  (Jü, 

C  :  C  ^  Eine  semibrevis  unter  C  entspricht  einer  longa  unter  9. 
C        eine  brevis  unter     gleich  iwei  breves  unter  (^*, 
0i:C-  ähneln  im  Taktmaß. 

Unter  beiden  Zeichen  werden  die  Werte  auf  die  ÜÄlfle 
reduziert 

Gal  urius  stand  dieser  Lehre  nicht  besonders  freundlich  gegen- 
über. Nichtsdestoweniger  hat  sie  in  die  Praxis  Eingan^j  uud  weiter- 
gehende Verwendung  gefunden,  wie  15eispiele  von  Ohrecht,  Isaac 
und  andern  daitmi.  Von  l^^iiac  sei  aus  der  »Missa  Paschalis« 
jener  bereits  angezogene  lehrreiche  Salz,  der  zugleich  die  llalb- 
schwarzuug  illustrier t,  nach  Wilphlingseder ^  mitgeteilt; 

CaaUis. 


« — ■>'- 


3 


SancUu. 


Tenor. 


Sanctus. 


Bassus. 


^  p  1  ?  ^ 


Sanctus. 


Das  Zeichen  3  entspricht  Ihm  ist  in  den  andern  Stimmen 
0  entgegengestellt  Hier  ist  der  kleinste  beseichnete  Wert  die 
semibrevis,  dort  durch  den  Punkt  die  minima.  Letztere  ist  dem- 
nach im  Werte  der  ersteren  vorzutragen.   Die  Ligatur  des  Cantus 

I  »Erotemata  musices«»  8.  228  ff.  Das  Taktzt-ichon  des  Cantus  ist  hier 
irrtümlicherweise  nicht  verkehrt.  Sit^be  aucli  St  hiildus  Heyden  w  meiner  »Ars 
canendi<,  S.  72,  und  den  Nr-iulruck  bei  Bellermann,  »MensuralaoleD  und 
Taktzeickea  des  tß.  und  4  6.  Jahrhunderts«. 
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besteht  nun  aus  lauter  halbgeschwärzten  breves.  Jede  derselben 
l&ßt  sich  zerlegen  in  0  -j-  Durch  die  Schwärzung  verliert  die  semi- 
brevis  ein  Drittel  ihres  Wertes,  das  heißt  eine  minima.  Die  halb- 
geschwärzte brevis  umfaßt  demnach  nur  3  -f-  2  =  5  minimae,  deren 
jede  im  Werte  einer  seinibrevis  vorgetragen  wird.  Bei  Ausfüh- 
rung der  durch  den  Strich  durch  das  Taktzeichen  bedingten  Re- 
duktion der  Werte  auf  die  Hälfte  erhält  jede  balbgescbw&rzte  brevis 
die  Geltung  von  fünf  halben  Noten: 


^4- 


X-1 


Wie  dieses  Notatlonsprinzip  der  Tenorpraxis  dienstbar  gemacht 
wird,  das  kann  uns  das  Sanctus  der  Obrecbt'schen  Messe  >Si 
dedero«^  zeigen: 

1  Vgl.  meine  Ausgabe  der  »Workcn  van  Jacob  ObrocbU  (Vcreenigiog  voor 
^iüord-Nedcrlaiidä  Muzickgeschicdenis)  I,  9,  Einleitung  S.  IX. 
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Wechsel  der  Taktansciiauung. 


<r—  ■    ■  —  - 


Übertragung: 


2  — 


in 


El 


Die  eben  erörterte  GegeDQberstettuDg  der  Taktzeieheii  mit  der 
daraus  erwachsendeo  Veränderung  der  Werte  ist  wahrscheinUeh 
mit  im  Spiele  bei  jener  Taktanschaaung,  die  bei  Adam  von  Fulda  ^ 
in  den  Worten  ihren  Ausdruck  findet: 

©2.0    .  G    In  his  tribus  taclum  facit  minima,  ut  hic  6. 

0  .  C  .  0  In  his  tribus  tactum  facit  seiuibrevis,  ut  hic  0. 
^  .  O  3 .  C  ^  lo  hiä  tribus  tactum  facit  brevis,  uL  bic  H. 

Ganz  allgemein  steht  die  Tatsache  fest,  daß  um  die  Wende  des 
15.  Jahrhunderts  ein  Umschwung  in  der  Taktanschauung  vor 
sich  ging.  Eingehende  Untersuchungen  widmet  den  TaktverhSItnissen 
vor  allem  Georg  Schflnemann  in  seiner  gediegenen  »Geschichte 
des  Dirigierens« Hielt  die  ars  antiqua  bis  etwa  4325  an  der 
longa  als  Takteinheit  fest,  und  rückte  in  der  Zeit  der  ars  nova 
seil  Philippe  de  Vitry  und  Johannes  de  Muris  die  brevis 
als  fiioheitswert  in  den  Vordergrund ,  so  machte  sich  um  1500 
eine  starke  Bewegung  geltend,  die  für  die  semibrevis  als  Takt- 
einheit  eintrat.  Wir  kOnncn  sie  in  den  Streit  Spataro-Gafurius 
hinrin verfolgen.  Spataro  halt  an  der  allen  Anschauung  der  brevis 
als  Einheit  fest,  während  der  fortschrittlich  gesinnte  Gafurius 
die  semibrevis  als  solche  anerkennt  Wahrend  bei  Spataro  die 
breyis  des  tempus  porfectum  und  imperfectum  gleich  ist,  mißt  sie 

1  ü.  S.  III,  362. 

S|d  Kretzschmar^s  »Kleinen  Handbüchern  der  Musikgeschichte«  X 
(Leipsig,  Breitkopf  &  fl&rtel,  4SI 8).  Siehe  auch  die  »Beiträge  aar  Geicbiehta 
des  Taktschlagens«  yon  Ghybinski  (Leipiig,  Breitkopf  &  iUrtei). 
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bei  Gafürins  unter  dem  Zeichen  O  örei  und  unter  C  swei  semi- 
breves.  Die  Folgezeit  knüpft  im  wesentlichen  an  Gafurius  an,  die 
eemibreyis  als  Taicteinheit  gewinnt  allgemeinere  Bedeutung,  wie 
schon  aua  folgender  Tabelle  des  Ornitoparch,  die  seinem  >Mu- 
sice  active  Micrologus«  (1517)  entnommen  ist,  ersehen  werden  kann: 
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Artusi  setzt  in  seiner  »Arte  del  contraponto«  (1586—89)  die 

DiiDjnulion  noch  fori  und  nimmt  unter  die  longa  und  unter  ^ 
die  maxima  als  battuta  (Takteinbeit)  an.   Bis  in  die  »Musurgia« 
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Ober  die  Beziehung  der  Taktzeichen  zur  Takteinheit 


« 


des  Athanasius  Kirch  er  (1650)  hinein  können  wir  diese  Lehre  | 
verfolgen.  Die  Praxis  verwendet,  was  Dreßler  in  seinen  »Mu-  * 
sicae  practicae  elementac  III,  3  (1571)  richtig  betont,  vorwiegend 
den  durch  angezeigten  diminuierten  brevis-Takt.  Diesen  mag 
Georg  Rhaw*  auch  mit  im  Auge  gehabt  haben,  als  er  den  semi- 
brevis-Takt  als  den  verbreitetsten  bezeichnete.  Für  die  Wahl  des 
Taktzeichens  ist  aber  nicht  immer  die  Takteinheit  entscheidend, 
wenn  auch  noch  <61.*i  Banchieri  in  seinen  »Brevi  et  primi  docu- 
menti  musicali«  die  Meinung  vertritt,  daß  unter  den  Zeichen  D 
(b  die  Noten  zu  brevis-Takten  und  unter  O  C  zu  semibrevis- 
Takten  zusammengeschlossen  werden.  Ihnen  steht  der  dreiteilige 
tactus  proportionatus  3  gegenüber.  Schon  1G05  behauptet  dagegen  | 
Job.  Kretzschmar  (Cretzschmaier)  in  seiner  »Musica  Latino-Ger- 
manicac  einen  unterschiedslosen  Gebrauch  der  Zeichen  O C  ^ 
und  betont  besonders,  daß  bei  C  die  semibrevis  im  kleinen 
oder  die  brevis  im  großen  Takt  ausgeführt  werden  kann.  Allem 
Anschein  nach  ist  meist  der  Inhalt  einer  Komposition  und  die  damit 
in  Zusammenhang  stehende  Wahl  der  Notenzeichen '  für  die  Wahl  ' 
der  Takteinheit  maßgebend  gewesen.  So  berichtet  Michael  Prae- 
tor ius  3,  daß  Tonstücke  mit  kleineren  Notenwerten,  wie  Madrigale, 
gern  unter  dem  Zeichen  C,  die  in  größeren  Noten  werten  dahin- 
strömenden  Motetten  aber  unter  (J  notiert  würden.  Der  Charakter 
des  Tonstückes  wird  demnach  ausschlaggebend  sein  müssen,  ob  wir 
bei  Übertragungen  unter  diesen  Zeichen  brevis-  oder  semibrevis-Takte 
annehmen  wollen.  Starken  Schwankungen  sind  im  17.  Jahrhundert 
namentlich  die  Zahlen,  besonders  die  Proportionen,  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  Kreis  und  Halbkreis  ausgesetzt.  Schünemann*  hat 
bereits  auf  Inkonsequenzen  bei  Frescobaldi  und  auf  die  viel- 
fachen Varianten  des  Tripeltaktes  bei  Michael  Praetorius  hin- 
gewiesen. Bei  Athanasius  Kircher  stehen  wir  in  seiner  »Musurgiac* 
folgenden  Verhältnissen  gegenüber: 

1  »Encliiridion  tnusicao  mcnsuralis«  (Leipzig  1520),  Biatt  Giiii'. 

2  Die  Wahl  der  Notenzeiclien  spielte  auch  bei  den  Madrigalen  eine  Rolle. 
Die  in  schnellem  Tempo  verlaufenden,  mit  kleineren  schwarzen  Notenwerlen 

0  6j  ♦  i  i  ♦  ausgezeichneten  »Madrigali  a  note  nigrec  oder  »nere«  [cro- 
malici?  von  croma  und  semicroma],  standen  den  Werken  breiteren  Gepräges 

»a  note  blanche«  mit  den  Werten  B  C  ^  6  6  0  gegenüber.    (Kroyer,  »Die 
Anfänge  der  Chromatik  im  italienischen  Madrigal«,  S.  51  (T.) 

3  »Syntacma  musicum«  III,  49  f. 
<  A.  a.  0.,  S.  7*. 

S  Rom  1650. 
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EineD  Takt  umfassen  in 

G  eiD6  halbe  Note  (gegen  das  Zeichen  C  in  einer  anderen  Stimme) 
C3,  ef,  3  drei  Viertel 

C  C  vier  Vierte! 
C  l  sechs  Viertel 

G,  3,  C  5  drei  Halbe  oder  sechs  Viertel  usw. 
(t  zwei  Ganze,  vier  Halbe,  acht  Viertel 
C,  0j»  O],  ©3,  Gf,  q;j  drei  Ganze,  sechs  Halbe  usw. 
C^3  drei  breves. 

Sehen  wir  hier  nodi  die  alte  Anschauung  yom  tactus  maior 
(brevis-Talct),  tactus  minor  (semibrevis-Talct)  and  tactus  propor- 
tionatos  (Tripel-  oder  Sprung-Takt)  lebendig,  so  macht  doch  die 
schwankende  Bezeiehnungsweise  betroffen.  Dann  und  wann  seigt 
sich  bereits  jener  neue  Sinn  der  Proportionen,  bei  denen  der 
ZShler  die  in  einem  Takte  vorhandene  Anzahl  rhythmischer  Werte 
angibt,  deren  Größe  durch  den  Nenner  bestimmt  wird.  Klar  lernen 
wir  diese  Anschauung  bereits  bei  6.  M.  Bononcini  in  seinem  »Mu- 
sico  prattico«  vom  Jahre  1673  kennen  S  wenn  er  als  Hauptregel 
für  das  Verstündnis  der  neben  C  und  damals  üblichen  Takt- 
«eichen Of,  C?,  01,  (tf,  Cf,  ©?,  6 J.  0|,  C J,  Ci,  C J, 

CJ,  CiV  C;,  CJ,  C^jf,  C\l  angibt  »che  il  numero  sotto  posto 
denota  quante  flgure  andauano,  b  8*intende,  che  andassero  alla 
battuta  et  il  sopra  posto,  quante  ne  vadino  per  l*auenire«.  Bs 
werden  in  einer  battuta  (Takt)  zusammengefaßt  unter 

O?  C  J  drei  semibrevi  (0)  j         ^^^^  f 

0f  Gl  drei  minime  [i)  f 
^  V    .       .  .  C  i  fl  neun  semicrome  ♦ 


C  J  sechs  semiminime  i 

C  u  secljs  croine 


0  G  eine  minima 

0.3  (Ii  drei  semibrevi 

C  2        minime  ^ 

1  j  •      ...     1  C  l?  zwölf  crome  w 

C  4  drei  semimimme  ♦  ^  «  »wv«  uuiuc  ▼ 

C  2  drei  crome  t  C  j  J  zwölf  semicrome 

C  4  neun  semiminime  i 

Nur  wenige  der  alten  Taktzeichen  und  Proportionen  haben  sich 
in  unserer  Notenscbrifl  erhalten.  Den  alten  Sinn  bewahrt  haben 
im  wesentlichen  nur  C,      (&1^  breve)  und  3. 


1  Siehe  Öch  uuc  Iii  Ulla,  u.  a.  0.,  S.  76. 
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Cmionea. 


Kurz  berührt  sei  noch  die  kanonische  Bezeichnung  von  Diim- 
nution  und  Augmentalion  und  dabei  gleich  die  Anwendung  von 
canones  im  allgemeinen  erwähnt.  Unter  canon  =  Lehrsatz  ist  die 
Anweisung  zu  vorstehen,  welche  dann  und  wann  für  die  Ausfüh- 
rung einer  notierten  Reihe  gegchen  wurde.   Solche  canones  lassen 
sich  bis  ins  13,  Jahrhundert  zurückverfülgen.    Wohl  dem  Tiltesten 
stehen  wir  bei  den  Erläuterungen  geg' nülMT,  die  zur  Niederschrift 
des  Sominerkanons  1  hinzutreten.    Reicherer  Verwendung  der  Ka- 
nonik  begegnen  wir  bereits  in  der  Musik  des  14.  Jahrhunderts. 
Handschriften  wie  Paris  fr.  :?^546,  Paris  ital.  5GS  und  Chanlilly  .Mu>ec 
Cniidt'  lOiT  bieten  zahlreiche  Beispiele  dar.  Aus  dem  erstgenannten 
Koilt  \  sei  das  berfibmle  Rondeau  Machaut's  »Ma  lin  est  mon 
conuuencemcnt«  ^  erwähnt,  dessen  Text  die  Ausführung  der  notier- 
ten Reihp  an  die  Hand  gibt,  ein  Fall,  der  nielirfacb  in  der  Lite- 
ratur wiederkehrt  '.    Klar  >in(l  die  canones  lie??  Ivodex  ital.  .'Ui.S, 
wenn  z.  B.  der  Tenor  von  » Passerose  de  biaute  <  den  Veruierk 
trägt;  *I)e  (|uo  tit  contralenor  fueando  per  unum  tempus«.  Neben 
einer  Ffille  von  Anweisungen  ähnlicher  Art*  weist  der  Chanlilly- 
Kodex  auch  bereits  solche  auf,  drc  in  die  Form  eines  Itätsels  ge- 
kleidet sind.    Bekannt  ist  aus  Pierre  Aul)ry  s  Publikation  »Les 
plus  anciens  monuments  de  la  iniisi(|uc  francaise-^  <ier  Neudruck 
von  Baude  Cordicr's  >Tout  par  compas  stiy  romposes«.  Ähn- 
liche figürliche  Einkleidung  hat  der  Rätselkanon  dcbselben  Meialcr» 
über  dem  Texte  »Belle  bonne  sage  plaisant  et  genle«  gefunden. 
Mit  der  Kunst  der  Niederländer  nimmt  auch  die  kanonische  Ein- 
kleidung der  Niederschriften  an  Umfang  zu.  Besonders  gern  knüpft 
sie  an  Tenor  und  Gontratenor  von  Hessen  und  Motetten  an  und 
sucht  aus  kleinen  melodischen  Gliedern  die  Grundlage  für  ausge- 
dehnte Sitze  zu  gewinnen.   Eine  Reihe  solcher  canones  werden 
448S  von  Raniis  de  Pareia  in  seiner  »Musica  practica«  III,  4^ 
theoretisch  erörtert.  In  Dufay*8  Hesse  »Se  la  face  ay  pale«  trSgt 


t  Wooldridge,  »Tbc  Oxford  History  of  Muskr,  vol.  I<  (Oxford  1901}» 
8.  SSSir.,  und  »Early  EngiiAh  HarmoDy«,  Tafel  SS. 

3  Siehe  meine  »Geschichte  der  Mensuralnotatioxi«  II,  40. 

^  Vgl.  die  Studien  von  U.  Riemano  in  der  »SEeilschrifl  der  IMG.«  YJ, 
4<>0  U.  und  VII,  137  ff. 

*  Erw&liDt  sei  nur  der  Lcitveriuerk ,  welcher  sich  zu  der  Komposition 
Jo.  timon  de  haspre*«  Aber  da»  Text  Ja.de  noyoo^e  »Pultque  ieeiu  fii- 
meux«  ündci:  »Ad  semicirculum  in  proporcione  sex  qui  tercia  vbiquc  et  uotule 
uacuc  balatc  in  proporcione  dupla  canletur.  Et  obaerualur  modus  perfectua 
in  primo  cursu  balate.« 

&  Paris,  Welter  4  905,  Tafel  22. 

•  Neaauegabe  (Breitkopf     Hirtel,  Leipzig,  1904),  8.90  f. 
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der  Tenor  des  »Et  io  terra«'  den  Canon  »Grescit  in  triplo  et  in 
duplo  et  ut  iacet«.  Die  Tonreihe  wird  erst  unter  den  dreifachen, 
dann  unter  den  doppelten  Werten  und  schließlich  im  integer  valor 
notaruni  gesungen.  Das  Sanctus  der  Messe  »Lomnie  arme«  von 
Busnoi s  weist  den  Kanon  auf:  »Ibi  ihesis  i^^slnt  ceptra,  ubi  arsis 
et  e  contra«,  nacl»  dem  die  in  der  Schrill  aufsteigendf n  Intervalle 
in  praxi  nach  unten  hin  abgemessen  werden  sollen  und  umgekehrt. 
In  anderen  Werken  Busnois'  begegnen  die  canones:  *Ubi  a  ibi 
w  et  ubi  tu  finis  esto<  oder  »Ne  sonites  cacefaton,  sume  Uchanos 
hypaton«.  Erslerer  verlangt  den  Vortrag  der  notierten  Stimme 
von  hinten  nach  vorn,  letzterer  die  AusfQhrung  von  einer 
anderen  Stnfe  aus,  als  sie  die  Schrift  angibt ,  nämlich  von  der 
lichano«  hypaton,  von  e  aus.  Der  Wunsch  der  Transposition  in 
die  höhere  Oktave  wurde  in  die  Form  »Suspendimus  oigana  nostrac 
oder  jener  der  Ausßlhning  in  der  tieferen  Oktave  In  die  Worte 
»Descendant  in  profundum  quasi  lapis«  gekleidet.  Noten  wurden 
schriftlich  fixiert,  die  nicht  fQr  den  Vortrag  berechnet  waren,  und 
ihre  Ausscheidung  durch  S&tse  angedeutet  wie  »Ne  recorderis«, 
wobei  die  TOne  re  fortfallen,  oder  »Neque  reminiscaris« ,  wobei 
alle  Tone,  auf  die  die  Solmisationssilben  ra  und  mi  anxuwenden 
nnd,  unber&cksichtlgt  bleiben 

Taktstrielie.  Ein  neuer  Zug  kommt  seit  dem  4  5.  Jahrhundert 
in  die  Notation  durch  die  EinfQhrung  des  Taktstriches.  Er  Aber- 
nimmt  allm&hlich  die  Rolle,  die  die  Taktpunkte  im  1 4.  Jahrhundert 
gespielt  haben.  Ober  seine  Anwendung  liegen  einige  Untersuchungen 
von  W.  H.  Cummings^,  Otto  Kinkeldey^  und  Georg  Schüne« 
mann^  vor.  Schon  im  frühen  Mittelalter  begegnen  Denkmäler, 
die  mit  ihren  Distinktionsstrichen  den  Eindruck  von  Taktstrichen 
vorspiegeln.  Es  sei  nur  auf  einige  Codices  verwiesen,  aus  denen 
Wooldridgß  in  seiner  »Early  English  Harmony«  und  S tainer  in 
seiner  »Early  Bodleian  Music«  Proben  im  Faksimile  verölTentlicht 
haben: 

London,  British  Museum  Burney  357.  saec.  Xlll.  (Wooldridge, 
Tafel  9—10.) 

1  »Denkro&ler  der  Tonkunst  In  Östei^tchc  VII  (1900),  S.  liifL 

'*  Vgl.  zur  Kanonik  auch  P.  Martini  in  seinem  »Saggio  fondamentalec 

(Bologna  Hl:,]  II.  S.  XXV. 

3  Sielio  seinen  Artikel  >Iiar-lini  .<«  in  Nr.  739  der  »Musical  Tiiiios«  (1904). 

«  »KJttvier  und  Orgel«  (Leipzig,  Breitkopf  &  Uirlcl,  191  Oj,  S.  109  ff.,  193 
und  204. 

^  »Geschichte  des  Dirigicrens«  in  II.  Kretzschmar^s  »Kleineo  Hand- 
büchern der  .Musikgeschichte«  X,  6.  70  IT. 

Kl.  Hsadb.  4m  Miuikgaacli.  Till,  1 .  80 
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Taklstridi«. 


Gsmbridge,  Univ.  Library  Ff.  1. 17.  saec  XIU.  (Wooldridgie, 
Tafel  25—97.) 

London,  Britiah  Museum  Harl.  ftSI.  aaec  XIU.  (Wooldridge, 
Tafel  38.) 

London,  British  Museum  Anmdel  S48.  saec  XIV.  (Wooldridge^ 
Tafel  36.) 

Oxford,  Bodley  Ms.  Lat.  Tb.  d.  4.  datiert  1436.  (Stalner,  Tafel  29.) 

Von  deutschem  Boden  konnte  die  Handschrift  München  üofbibl. 
lat.  5539  besonders  mit  fol.  30  genannt  werden.  In  der  ars  ao* 
tiqua  täuschen  Pausen,  die  in  der  Schrift  ihren  verschiedeDen 
Werten  nach  nicht  auseinander  gehalten,  sondern  mehr  oder 
minder  alle  in  der  Form  des  finis  punctorum  (Strich  durch  alle 
Spatien)  geschrieben  werden,  Taktstriche  vor.  Um  dies  zu  erkennen, 
braucht  man  nur  einmal  die  Tafeln  62'  bis  Schluß  von  Aubry'a 
Faksimile-Ausgabe  des  Bambergor  Kodex  Ht.  115'  aufzuschlagen. 

Eins  der  frühsten  Beispiele  für  die  Anwendung  wirklicher  Takt- 
striche begegnet  in  dem  Pariser  Kudex  fr.  nouv.  ac(j.  6771  auf 
fol.  85  mit  dem  zweistimmigen  »Quesla  fanciulla«.  Deutlich  er« 
kennen  wir  die  Absicht,  mit  Hilfe  des  Taktstriches  die  beiden 
übcreinauiier  gesetzten  Stimmen  in  klare  Beziehung  zu  bringen. 
Als  ein  Mittel  schneller  Orientierung  tritt  uns  auch  in  der  Folge- 
zeit der  Taktstrich  entgegen,  anfangs  nur  bei  Tabulatnren,  General- 
baß und  Partituren,  dann  aber  auch  in  einzelnen  felimmen,  die 
mit  einer  Fülle  kleinerer,  nicht  leicht  zu  übersehender  Notenwerte 
operieren,  bis  t  r  schließlich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts allgemeinere  Bedeutung  gewinnt.  Die  deutschen  Orgel- 
Tabulatiircn  Ileborgh's  von  Stendal  (1448)  und  Conrad 
Paumann's  ;115§)  machen  den  AnfaiJi.;  in  der  handschriflhchen 
Überlieferung.  M  u  (in  .Agricola  mit  seiner  »Musica  instrumcn- 
lalis«  (1528)  und  Altaignant  mit  seiner  »Tres  breve  el  famiiiere 
inlroduction«  (15i9j  beginnen  die  ileihe  gedruckter  parlilurarliger 
Entwürfe.  Bermudo  scheint  der  erste  Theoretiker  zu  sein,  der 
(1550  in  seiner  »Declaracion  de  instrumentos  musicales«)  des  Takt- 
striches, aber  nur  in  Beziehung  auf  Tasteninstrumente,  gedenkt.  In 
seiner  Anwendung  auf  Instrumentalstiminen  (Violone)  begegnen  wir 
ihm  1553  bei  Diego  Ortiz  in  seinem  »Trattado  de  gloaar«. 
4555  empfiehlt  ihn  Nicola  Vicentino  fflr  secha^  und  mehr- 
stimmige Kompositionen.  Desondere  Bedeutung  gewinnt  der  Takt- 
strich seit  der  Wende  des  Jahrhunderts  fQr  den  Generalbaß,  der, 


1  »Ceot  molela  du  XIII«  siödc«  ;Paris  1908). 
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ofTenbar  von  dem  Einteilen  partire)  in  Takte,  nicht  selten  jene 
Bezeichnung  Partitur  erhält,  welche  vornehmlich  auf  den  Verband 
mehrerer  übereinander  gelagerter  Stimmen  ihre  Anwendung  findet. 
Ein  beweisendes  Moment  für  den  Taktstrich  als  Mittel  schneller 
Orientierung  ist  darin  zu  erblicken,  daß  er  in  einzelnen  Kom- 
positionen nur  dann  und  wann,  zuweilen  nur  bei  Abschnitten,  nament- 
lich aber  bei  rhyth[nisch  schwer  zu  übersehenden  Notengruppen 
gesetzt  ist,  hier  sein  ihre  vis-,  dort  brevis-Takte  oder  auch  größere 
Gruppen  abteilt.    Werke  Gesualdo's*  weisen  ihn  bereits  auf. 

Entsprechend  den  kleinen  Strichen,  welche  bei  akzentischen 
Gesängen  zur  Abteilung  von  coia  gebraucht  werden,  verwenden 
die  Musiker  des  17.  Jahrhunderts  dann  und  wann  ähnliche  Striche 
zwischen  den  Nuten,  an  der  obersten  oder  untersten  Linie,  die 
Ober  die  taktische  Einteilung  orientieren  sullen.  Eingehend  erörtert 
Michael  Praetor ius  in  seinem  »Syntagma  musicum«  III,  34—35 
diese  Praxis,  die  er  auch  in  seinen  gedruckten  Werken  verwertet, 
wie  ein  Beispiel  aus  der  »Polyhymnia  caduceatrix«  zeigen  mag^: 

Tenor  Inslrurnentalis. 

Elultemiia  actjutori  noetro:  Haleltijab. 

Jo.  Kretzschmar'  operiert  auch  mit  einem  »zeichen  der 
theiluDg,  wdchee  m  einem  Trippel  zweene  Tact  von  einander 

theiU  als  c,  und  einem  »zeichen  der  Vollkommenheit,  welches 


1  »Farlilura  delü  sei  libri  de'  Madrigali  a  cinqiic  voei«  fOenova,  1618). 

2  Vgl.  Schuncmann,  a.  a.  0.,  S.  72 f.  Auch  ich  habu  die  Punkte,  mit 
denen  nach  Praetorius  italienische  Autoren  die  Takte  abgrenten  aollen,  nach 
dem  15.  Jahrhundert  nicht  mehr  angetroffen, 

>  »Muaica  Latino-Gomanica«  (Leiinig  4  SOS). 

30* 
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KorrekturmiUel. 


eine  kurtze  oder  eine  halbkurlze  vollkommen  macht  in  den  Trippeln 
daü  mau  ein  ganUen  TrippeitacL  darauff  bell  als     J  «. 

Eine  feste  Zeitgrenze  für  die  Einführung  des  Taktstriches  in 
den  GesangssUmmen  läßt  sich  nicht  angebend  Die  Annahme  des 
Datums  1660  bzw.  4670  bei  Petri  in  seiner  »Anleitung  zur  prak- 
tiflchen  Musik«  >  Ußt  sich  nicht  rechtferttgen.  Berichtet  er  doch 
settMt,  daß  zum  Beispiel  Quirefeld  4702  von  Taktstrichen  noch 
nichts  weiß.  Baudrexel  (4664)  und  Georg  Bieyer  (4670)  setzen, 
um  ein  paar  F&lle  von  deutschem  Boden  herauszugreifen,  nur  dann 
und  wann  TaktstrichCi  Adam  Krieger  4667  noch  keine,  wohl 
aber  Thomas  £isenhuet  4680. 

Komktiiniittol.  Das  Kopieren  von  TonsAtzen  zog  so  manchen 
Fehler  nach  sich,  dem  die  Schreiber  nicht  gleich  mit  dem  Messer 
zu  Leihe  rficken  wollten.  Sie  schufen  sich  daher  Mittel  der  Kor- 
rektur, von  denen  einige  konventionelle  Bedeutung  erlangten.  So 
findet  sich  in  den  Trienter  Codices  87  und  08  unter  irrtOmlich 
voll  geschriebenen  Noten  der  Buchstabe  v  (vacuae).  Fflr  denselben 
Zweck  gebrauchen  die  HAnchner  Handschriften  Hofbibl.  Mus. 
Ms.  3454  und  Univ.  Bibl.  Art.  239  ein  nach  oben  geöOhetes  H&kchen, 
das  ebenfalls  aus  dem  v  entstanden  sein  könnte.  Annaheiger 
Handschriften  weisen  an  dessen  Stelle  zwei  Strichchen  auf,  die  als 
griechisches  tj  oder  doppel-t  ^  angesehen  werden  können.  Dieses 
Zeichen  gewinnt  Allgemeingültigkeit.  M.  Agricola,  Lossius, 
Ii.  Faber,  Christoph  Rid  (4572),  Joh.  Grusius  (1595),  Mel- 
chior Vulpius,  Adam  Gumpeltzhaimer  (4665),  Wolfgang 
Hase  (4667),  nlle  gebrauchen  dieses  Signum  dealbationis.  Jo. 
Kretzschmar  (4605)  empfiehlt  zu  demselben  Zwecke  zwei  Punkte 
unter  der  Note. 

Chr.  Demantius  setzt  statt  der  beiden  Striche  die  arabische 
Ziffer  %  unter  eine  schwarze  Note  zum  Zeichen,  »daß  sie  sei 
weis  seyn«. 

J  ■  #  i  i 

ij  ii  fj  ij  2 

Ist  eine  brevis  oder  semibrevis  irrtQmlich  nach  unten  gestrichen, 
so  hebt  die  entgegengesetzte  cauda  die  Streichung  auf.  Orni- 


i  Ein  frOhes  Betspiel  ffir  Verwendung  der  Taktstriche  auf  deutscbem 

Bod3i  bilden  Kittol's  >Aiit  ii  iind  Kantateni  vom  Jabre  4SSS. 
1  Leipzig,  Brcilkopf,  KIU^  S.  98. 
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toparch  erwähnt  diese  Praxis  bereits  in  seinem  »Micrologns«, 
Heinrich  Faber  fibemimmt  fast  dieselbe  Ansdnicksweise,  indem 
er  betont:  Fignra  duabus  descripta  caadis  nnllam  habere  putatnr. 
In  wörtlicher  Obersetxnng  kehrt  dieser  Sats  bei  Christoph  Rid  in 
seiner  »Husica«  (Nflmberg  4578)  wieder  und  behält  auch  bei 
Gnmpeltxhaimer  in  seinem  »Gompendium  musicae  latino-ger- 
manicom«  (Erfurt  1665)  noch  Geltung.  Denselben  Zweck  erfQUt 
ein  »flberzwerches  Strichlein«: 


Eine  falschlich  für  eine  semibrevis  notierte  brevis  wird  nach 
Ausweis  des  Kodex  Annaberg  durch  einen  links  nach  oben  gexogenen 
Strich  zur  semibrevis. 

Irrtümer  in  der  Stellung  der  Note  werden  durch  auf-  oder  ab- 
steigende Strichchen  am  NotenkOrper  beseitigt  Hierüber  spricht 
Adam  Gumpeltzhaimer: 

»Wenn  ein  Nota  falsch  gesetzt  wird,  so  pflegt  man  dieselb  mit 
sweyen  kleinen  strichlein  zu  verzaichnen ;  wo  nun  dieselbigen  hin- 
gezogen werden,  es  sey  in  das  spacium  oder  auff  die  lioien,  da  muß 
man  die  Noten  singen.« 


Dieses  Korreklurmiltel  kommt  schon  in  den  Codices  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  wie  Berlin  Kgl.  Bihl.  Mus.  Ms.  Z  i\  und 
Leipzig  Univ.  Bibl.  1  494  vor  und  begegnet  dann  in  fast  allen 
Gebrauchshandschriflen  des  iG.  und  17.  Jahrhunderts*. 

Abkürznngszeichen.  Für  Orgel  und  Laute  bürgerte  sich, 
wie  Wir  noch  sehen  werden,  frühzeitig  der  Brauch  ein,  reihen- 
weise auflreLeade  Rhythmen  nur  in  ihrer  ersten  Note  dem  Werte 
nach  zu  bezeichnen  und  an  diesem  Werte  bis  zur  Ablösung  durch 
ein  anderes  rhythmisches  Zeichen  festzuhalten.  Diese  Praxis 
bekam  im  Laufe  der  Entwickelung  allgemeinere  Bedeutung  und  fand 
auf  den  ganzen  Bereich  der  Musik  Anwendung,  zumal  dann,  wenn 
es  sich  um  mehrfache  Wiederholung  desselben  Tons  handelte.  Die 

Figur  J  •  •'  ersetzte  man  durch  #*,  die  rhythmische  Formel  J  ^  j  j 


1  Die  falsche  Deutung  in  meioer  »Geschichte  der  MensuraliiotAtion«  1, 
403  11.  wird  hiermit  richtiggestellt. 
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durch  ^  und  J  J  j  ^  ^  i  j  j  durch  ^  Ähnlich  erhielt  die  tremo- 


lierende  Figur  ^  ^  ^  ^  f  Taf  f  T  {  ^  \  f  ^  ^  steno- 
graphiflchen  Ausdruck  V—ß —  und  wurde  (&r 


gesetzt.  Dcia  wogende  Tremolo 


 • — • — 

 1  r 

-— — < 

— 1 — 1 



• 

— 

_____   •  •  • 

Glückes  =  j  g  j  j^ij^^^zi:  wurde  kurz  als  ^ 


<  *  *  * — *  t  »  * 


angezeichnet,  von  anderen  verwandten  F&Ilen  zu  schweigen ,  die 
bereits  in  das  Gebiet  der  Verzierungen  fibei^reifen.  Ihr  Wesen 
und  ihre  Bedeutung  mag  aus  den  vorliegenden  Spezialwerken  von 
Dannreuther^  und  Bey schlagt  ermittelt  werden,  die  leider  beide 
nicht  allen  Ansprüchen  genügen  kennen.  In  die  Reihe  der  Ab- 
kGrzungen  gehOrt  auch  die.  Wiederholung  eines  ganzen  Teils,  die 
durch  das  Wiederholungszeichen  zu  erkennen  gegeben  wird,  in 
vielen  FUlen  aber  namentlich  im  14.  und  15.  Jahrhundert  nur  an  den 
nebeneinander  gestellten  verschiedenen  Wendungen  von  Halb-  und 
Ganzschluß  (ouvert-clos,  apertum-clausara,  aperto-chiuso)  kenntlich 
ist  Die  Aufzeichnung  des  GanzschluBses  setzt  meist  bei  einem  der 
letzten,  beiden  Kadenzen  gemeinsamen  TOne  ein.  SoUen  nur  einzelne 
Takte  mehrfach  erklingen,  so  drückte  man  dies  zuweilen  durch  die 


Zeichen       x  ■    oder      ^  aus. 

Chromatik.  Bis  zum  Ende  des  4  5.  Jahrbunderls  ist  ein  spar- 
samer Gebrauch  der  Accidenlien  zu  beobachten.  Die  Lehre  von 
den  semilüiiia  subinteliecta,  die  durch  die  Stimmführungsregeln  des 
Diskanis  beiluigt  sind,  bleibt  in  Geltung.  Gegen  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  vollzog  sich  aber  ein  Wandel;  das  Zwingende  der 
Regel,  daß  die  Terz  vor  der  Uuinle  und  die  Sexte  vor  der  Ok- 
tave bei  Außenbewegung  der  Stimme  groß,  bei  Abwärtsbewegung 
klein  sein  müsse,  und  daß  Terzen  vor  dem  Einkl mg  und  Sexten 
vor  den  Quinten  als  kleine  erkhngen  sollen.  Nvtrd  nicht  mehr 
anerkannt.  Pietro  Aron  erinnert  noch  ISlb  in  seiner  >Insti- 
tutio  üarmonica«  lib.  III  cap.  43  an.  diese  alte  Praxis,  betont  über, 


i  »The  inusical  omamcntationc,  %  Bände,  — 1895. 
'  »Die  Omamenlik  der  Musik«  (Leipzig  4  908). 
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»daß  Geaets  und  Gepflogenheit  dieses  Jahriiiuiderts  aie  nicht  zwinge, 
die  Konsonanien  derartig  aneinander  wa  reihen,  sondern  daß  viel- 
mehr die  henrorragendsten  Vertreter  der  modernen  Kunst  diesen 
Gebrauch  gering  einseh&tsten,  und  daß  ihre  Gesftnge  angenehmer 
und  lieblicher  seien  <•  Jetzt  ist  der  Gang  der  Stimmen  ein  un- 
gebundener geworden.  Aron  verlangt  aber,  daß  die  Komponisten 
nun  ihre  Absicht  hinsichtlich  der  gel&rfoten  Töne  klar  und  zweifellos 
zu  ericennen  geben,  besonders  bei  ungewöhnlichen  Intervallen  wie 
verminderten  Quinten  und  Tritoni.  Seit  jener  Zeit  lassen  sich 
unter  den  Theoretikern  zwei  Lager  beobachten:  die  einen  vertreten 
die  alte  Lehre  noch  mit  aller  Schärfe  wie  Johannes  Paduanus 
Veronensis  in  seinen  »Institutiones«  4578  und  Zacconi  in  seiner 
»Prattica  di  musicac  Parte  seconda  462S,  die  anderen  erkennen 
ihre  Bedeutung  an,  betrachten  sie  aber  nicht  mehr  als  Gesetz. 
Mit  Adrian  Willaert  und  Alfonso  della  Viola  behauptet  Soardo 
in  Luigi  Dentice's  »Duo  IHatoghl  della  mudca«  4553,  »che  le 
regole  delle  seste  et  terze  minori  et  maggiori  siano  arbitrarie  et 
non  legali«.  Ein  ähnliches  Urteil  gewinnen  wir  auch  aus  Nicola 
Vicentino's  »Musica  ridotta  alla  modema  prattica«. 

Jetzt,  wo  bestimmte  Gesetze  den  Sänger  und  Spieler  nicht  mehr 
banden,  war  es  nOtig,  Accidentien  schriftlich  zu  fixieren,  um  das 
Werk  vor  Entstellungen  zu  bewahren.  Und  die  Praxis  ging  in 
der  Tat  diesen  Weg.  Immer  und  immer  wieder  ermahnen  Musiker 
wie  Caputi,  Melio,  Salzilli,  Tropea,  Milanuzi,  Mazzocchi, 
sich  strikt  an  die  Vorlage  zu  hallen  K  Was  das  alte  Verbot  von 
mi  contra  fa  angeht,  so  darf  nicht  etwa  angenommen  werden, 
daß  verminderte  Konsonanzen  der  Praxis  des  15.  Jahrhunderts 
gänzlich  fremd  waren.  Die  verminderte  Quinte  in  Busnois* 
Chanson  »Je  ne  demande«  Takt  19 — 23  ist  durch  Tinctoris  (»De 
arte  conlrapuncli«  II  cap.  XXXIII 2)  belegt.  Ja,  die  verminderte 
Ouinle  zu  einer  Miltelstimnie  ist  sogar  ein  Charakteristikum  der 
Liedmusik  zu  Isaac's  Zeiten,  und  auch  Dentice  führt  als  Bei- 
spiel an: 


>  Vgl.  Theodor  ^roy er,  »Die  Anfinge  der  ChromatUc  im  italienischen 
Madrigal  des  XVI.  JahrhiinderUc  (Leipslg,  Broitkopf     Hirtel,  490^,  S.  84. 
«  CSaV,  JiSb.   
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l8lämi»ftta  ghutta. 


Nach  Gafurius  und  Ornitoparcb  mußte  allerdings  das  a  des 
Tenor  in  aa  verbessert  werden.  Die  verminderte  Quarte  ist  me- 
lodisch wie  harmonisch  im  14.  Jahrhundert  mehrfach  nachzuweisoi. 
Ein  krasses  Beispiel  bietet  die  Londoner  Handschrift  British  Musemn 
Add.  29987  in  dem  ersten  Teile  der  »Istampitta  ghaettac: 


1^ 


< — 
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Ja  selbst  eio  alterierter  Ton  konnte  gegen  den  Stammton  er- 
klingen^, wie  sp&ter  bei  Heinrich  Schfitz*  oder  in  der  Musik 
des  4  9.  Jahrhunderts  bei  Chopin.  Auch  die  schnelle  Aufeinander- 
folge Too  Stanunton  und  alteriertem  Tone  in  gleichen^  oder  in  yer- 
schiedenen  Stimmen  ist  keüieswegs  als  Fehler  auszumerzen. 

Nicht  seilen  stoßen  wir  in  der  Musik  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts auf  ein  Kreus,  wo  es  sich  um  keine  Erhöhung  handeln 
kann.  Richtig  bemerkt  hierzu  Walliser  in  seinen  »Musicae  figu- 
ralis  praecepta  brevia«  (Straüburg  »diesis  in  I)  duro  et  e 

molli  usum  habet  alium  nullum  nisi  quod  mi  non  fa  canendum 
esse  signiflcet«.  Hier  sollte  der  Sänger  offenbar  von  der  ihm 
gewohnten  Praxis  abweichen  und  keinen  B-Ton  zum  Vortrag 
bringen.  An  allen  Stellen,  wo  der  Komponist  von  der  eingewurzelten 
Sängerpraxis  abgehen  wollte,  mußte  auch  in  alter  Zeit  eine  ge- 
naue schriftliche  Fixierung  stattfinden^  zumal  in  jener  Periode,  als  in- 
folge der  Renaissance-Bestrebungen  der  Vertiefung  des  Wortgehalts 
besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt  wurde. 

Die  Form  der  Versetzungszeichen,  die,  wofern  es  sich  um 
General  Verzeichnung  bei  TraosposiUonen  handelte,  an  Jeder  dem 
betredenden  alterierten  Tone  entsprechenden  Stelle  des  Linien- 
systems eingezeichnet  wurden,  war  auch  dem  Wandel  der  Schrift 
unterworfen.  Nahezu  konstant  erhielt  sich  die  Gestalt  des  b  ro- 
tundum  b,  wenn  es  auch  zuweilen  in  der  mit  quadratischen 
Formen  operierfndpn  Mcrisuralnotation  die  Form  einer  zwoitünigen 
nach  oben  Kestncheoen  Ligatur  i  annahm.  Das  Kreuz,  ursprüng- 
lich aus  dem  b  quadralum  oder  quadrum  b  entstanden,  wahrt 
anfangs  die  aufrecljte  Form,  die  bald  mehr  unserem  Oaadrat,  bald 
mehr  unserem  Kreuz  äbiilirh  sieht,  geht  dann  aber  in  der  zweiten 
Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts  in  di»^  schr3g  liegende  Form  des  b 
iacente^  *  über,  die  dann  bis  gegen  Ende  des  1 8.  Jahrhunderls 
allgemeinere  Bedeutung  behült  und  sich  noch  stellenweise  im 
\9.  Jahrhunderl  findet*.  Schon  in  der  zweiten  iiälRe  des  17.  Jahr- 
hundfrls  gewimit  das  gerade  Kreuz  wieder  Boden,  wie  ein  Ber- 
liner Kodex  (mus.  ms.  12)  aus  der  Zeit  von  1669 — 72,  das  *Hexa- 


1  Siohc  die  »Denkmäler  der  Tonkunst  in  Öslemich«  XVI,  4,  Machtrag 

S.  18,  Takt  13,  und  S.  S»,  Takt  U. 

5  >Syniphoniao  sacrae«  I,  iNr.  Xll  ^Neuausgabc  Bd.  V,  Seile  6i,  vorleUler 
Takt). 

^  Vgl.  Aron,  »Lacidario«  lib.  II,  opinione  IX. 

*  v-:!.  diü  Traktate  vonHothby,  Ramit  de  Pareia,  Aron,  Spataro 

und  anderen. 

6  Siebe  das  Elberfelder  Gesangbuch  von  1827. 
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chordum  Apollinis«  Johann  Pachelbers  (Nürnberg  1699)  und 
andere  Werke  mehr  beweisen.  In  Deutschland  bildet  es  aber  vor 
der  Hand  mehr  nur  eine  vorübergehende  Erscheinung,  wenn  es  auch 
in  theoretischen  Arbeiten  von  J.  G.  Walther  (Musica  poetica*], 
J.  G.  Poetzolt  (Kurzer  aber  meist  hinlänglicher  Unterricht  1745), 
Ad.  Carl  Kuntzen  (Unterricht  im  General-Baß  1745),  Philipp  Ha  ffn  er 
(Scherz  und  Ernst  1763)  und  anderen  anzutreffen  ist.  In  Italien 
wird  nach  Ausweis  der  »Uegole  di  musicac  des  Giovanni  d^Avella 
(Rom  1657)  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nebeneinander  % 
und  S  bei  Kreuztönen  verwendet,  dabei  aber  dem  Zeichen  die 
weitere  Rolle  zuerteilt,  t'  in  ä  zu  verwandeln.  In  England  ver- 
drängte das  gerade  Kreuz  das  liegende  seit  etwa  1700,  wofür 
z.  B.  Drucke  von  Werken  Holder's*,  Keller's*,  Sirapson's* 
und  Pepusch's^  sprechen.  In  romanischen  Ländern  bleibt  die 
Praxis  des  b  iacente  bis  zur  Wende  des  1 8.  Jahrhunderts  bestehen. 

Kreuz  und  b  standen  in  Wechselbeziehung  zueinander,  das  eine 
Zeichen  hob  das  andere  auf^.  Doch  begegnet  schon  gelegentlich 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bei  Chromatikern  wie  AI.  Ro- 
mano, Pielro  Taglia  der  Brauch,  bei  b  und  es  7  durch  Q  auf- 
zulösen. Auf  dem  Boden  der  Theorie  erwähnt  1605  Job.  Kretzsch- 
mar  (Cretzschmaier)  in  seiner  »Musica  Latino- Germanica c  das 
»viereckichte  b«  zur  Auflösung  von  b,  wohingegen  1646  Corvinus 
in  seinem  »Heptachordum  Danicum«  das  ^  nur  gebraucht,  wenn 
f  zu  h  als  reine  Quinte  erklingen  soll'.  Theodor  Kroyer^  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  der  Augsburger  Drucker  Valentin  Schö- 
nig vor  1600  ^  als  Auflösungszeichen  der  B-Töne  benutzt,  aber 
schon  1601  in  den  »Sacri  concentus«  Hans  Leo  Hasler^s  IIS  als 
Auflösungszeichen  für  ,  jj  für  Es,  ^  für  fis,  gis,  cü  usw.  auf- 
weist.   Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts^  ist  die  Praxis  anzu- 

1  Berlin,  Kgl.  Bibl.  Mus.  Ms.  4 . 

-  >A  treatise  on  the  natural  grounüs«  2.  Ausgabe  1704. 

3  »Rulcs  or  a  compicat  incthod  for  altaining  to  pluy  a  Ihrough  bass.c 

^  >A  compendiuni  or  Introduction  to  practica!  Musick«  (London  4  706]. 

5  »A  treatise  on  harniony«  (London  4  731). 

6  Vgl.  2.  B.  Galeazzo  Sabbatini,  »Regola  facile  et  breve  per  sonarc 
sopra  il  basso  continuo«  (Vcnetia  4  644),  und  Job.  Jac.  Walther,  >Hortulus 
CheÜcusc  (.Moguntiae  4  688). 

^  Siehe  auch  Alessandro  Romanows  Madrigal  >Se  tra  le  nevc«  (Theodor 
Kroyer,  »Die  Anfänge  der  Chromatik  im  italienischen  Madrigal  des  XVL  Jahr- 
hunderts<  [Leipzig,  Breitkopf  Ai  Härtel,  4902  ,  S.  424  f.)  und  Mazzocchi's 
Vorrede  zu  den  Dialogen  und  Sonetten  von»  Jahre  4  638  (ebenda  S.  85). 

8  A.  a.  0.,  S.  83. 

9  Vgl.  z.  B.  Gio.  -Maria  Bononcini,  >Musico  Prattico«  (Bologna  4  673)  und 
Francesco  Gasparini,  >L^armonico  pratUcoc  (Venezia  4  708). 
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treffen,  das  m  zwar  durch  das  ^  aber  dareh  l|  aufzuheben,  bis 
schließlich  dem  Quadrat  ^  allgemoin  die  Aufgabe  zufiel,  alterierte 
Tone  trieder  in  Stammtöne  sa  verwindetaL 
'  Schwankend  ist  die  MacbtsphSre  der  Vorzeichen.  In  alter  Zeit 
wurden  sie  in  praxi  meist  einige  Noten  TOrfaer  in  Hohe  des  zu 
alterierenden  Tones  gcäclzt,  wenn  auch  die  Theorie  betont,  daß 
das  Alterationszeichen  direkt  vor  der  zu  verftudemden  Note  Platz 
finden  soll.  Häufig  erstreckte  sich  seine  Wirksamkeit  auf  eine  ganze 
Tonreihe  bis  zu  einer  Pause  oder  Aufbebung  durch  das  entgegen- 
gesetzte Zeichen,  zuweilen  aber  auch  nur  auf  eine  einzelne  Note. 
In  der  Zeit  des  chromatischen  Madrigals  fehlte  es  nicht  an  Meistern, 
die,  um  die  Bedeutung  jeder  Note  zweifeUos  festzulegen,  jeden 
alterierten  Ton  mit  einem  accidens  auszeichneten,  mochte  er  auch 
mehrere  Male  hintereinander  wiederkehren.  Erinnert  sei  nur  an 
Casare  Tudino,  Orso,  Lasso,  Vicentino,  Ruffo,  Aretino  und 
Taglia^.  Ganz  logisch,  aber  nicht  immer  konsequent  ließen  infolge- 
dessen einzelne  Komponisten  jener  Zeit(Gaimo,  Taglia)  bei  Auf- 
lösung von  KreuztOnen  das  Auflösungszeichen  ganz  fort,  oder  sie 
prtzisierten  die  Bedeutung  des  aufgelösten  Tones  durch  Hinzu- 
f&gung  seines  Tonbuchstabens,  wie  Francesco  Orso^  zum  Beispiel: 


Hierbei  wird  man  an  da«;  Bpmühen  Giov.  Maria  Trabaci's  erin- 
nert, der  im  >Secondo  libro  de  iiicercate  et  altri  varij  Capricci« 
fNapoli  4  615)  bei  finem  Satze  für  das  Cimbaio  cromatico  nach 
einem  Ausdrucksmittel  zur  Bezeichnung  der  großen  Terz  zu  dü 


sucht  und  nach  Ablehnung  von       t}  äO —  zur  Aufstellung 


eines  Kreuzes  mit  sechs  Stricbeii  schreitet  -y;; "»  . 

Die  Verwendung  von  Punkten  in  der  Fläche  des  geraden  Kreuzes, 
wie  wir  sie  in  Handschriften  des  44.  und  45.  Jahrhunderts  an- 
treffen, scheint  an  die  Lehre  des  March  et  tus  von  Padua' anzu- 
knfipfen,  die  den  Ganzton  in  fünf  Diesen  tdlt  und  dem  chromatischen 
Halblon  deren  vier,  dem  diatonischen  drei  und  dem  enharmonischen 


'4  • 

1  Siebe  Tlieodor  Rroyer,  a.  a.  0.,  8.  Sl. 

2  Ebenda.  S.  82  f. 

s  »Lucidariumt  II,  cap.  6^8  (G.  S.  III,  78^0.). . 
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zwei  zuweist  Die  Zahl  der  Punkte  dGHIe  ron  der  Zahl  der  Diesen 
abh&Dgeii.  Eine  Iholiche  Praxis  begegnet  uns  in  Italien  auch  im 
16.  Jahrhundert*.  Je  nach  der  Zahl  der  conunata  (Neuntel)  eines 
Ganztons,  die  dem  durch  Erhöhung  gewonnenen  Tonschritte  z»- 
kommen,  sind  zwei  Striche  x  für  die  Diesis,  vier  X  lUr  den  kleinen 

Ifalbton,  fünf  ^  fttr  den  großen  Halbton  und  neun  ^  für  den 
Ganzton  ge\v?\hlt  worden.  Ja  Mazzocchi  führt  in  der  Vorrede 
zu  seinen  Dialogen  und  Sonetten  sogar  noch  die  Hälfte  einer 
Diesis  v  auf,  deren  Wirkunj^  in  einer  Steigerung  der  Tonhohe  und 
Klauf^kralt  hcblehl^.  In  derselben  Absicht  der  genauen  1  ixierung 
der  Tonhöhen  führt  Nicola  Vicentino  den  Punkt  über  einer  Note 
zur  Bezeichnung  der  Erhöhung  um  ein  Komma  ein. 

Textuuterlegang.  Eine  erschöpfende  Untersuchung  dieser 
Frage  liegt  noch  nicht  vor.  Fr.  X.  Haberl  hat  das  Thema  in 
sehier  Studie  »Wie  bringt  man  VokalkomposiUonen  des  16.  Jahr^ 
hunderte  in  Partitur?«'  angeschnitten,  Jakob  Qu  ad  flieg  es  vom 
praktischen  Qesichtspunkie  aus  in  seinen  Aufs&tzen  Ober  »Text- 
unteriage  und  Textbehandluog  in  kirchlichen  Vokalwerken  weiter 
verfolgt  Die  geschichtliche  Oberlieferung  erforschte  in  umfas- 
senderem Maße  Georg  Schfinemann  in  seiner  Dissertation  »Zor 
Frage  des  Taktschlagens«  K  Wertvolle  Beobachtungen  teilt  G.  Adler 
in  Riemann's  >  Festschrift  <  mit.  Nur  einzelne  Punkte  berflhrte  Ar- 
nold Schering  in  seiner  nicht  uninteressanten,  aber  historisch 
verfehlten  Schrift  »Die  niederlftndische  Orgelmesse  in  der  Zeit 
Josquin*8<<.  Mittelalterliche  Traktate  verhalten  sich  der  Textfrage 
gegenüber  schweigsam.  Eine  groBe  Rolle  spielt  in  der  alten  Kunst 
der  syllabische  Vortrag,  aber  er  hatte  nicht  ausschließliche  Bedeu- 
tung. Die  kirchliche  Tonkunst  hat,  abgesehen  vom  accentus, 
immer  nur  in  einzelnen  Formen  des  concentus  wie  den  Hymnen, 
Sequenzen,  Tropen  am  syllabischen  Vortrag  festgehalten  und  ist 
über  diesen  auch  im  mehrstimmigen  gemessenen  Gesänge,  der 
anfangs  den  modi  unterworfen  war,  hinausg^angen;  TOne,  die 


1  Bei  Angelo  da  Picitono  in  aeiaem  »Flor  Angelico«  (Venedig  4S41), 
und  V.  Lusitano  in  seiner  »Introduttione  faciliseima«  (Venedig  1558). 

2  Siehe  Kröv  er,  a.  a.  O. ,  S.  85.  Auch  Ccrone  in  soliiem  »Melopcoc 
(1613)  operiert  mit  ciiit-rn  lialbt  ii  cotniiia  'cismaj  und  koo&truiert  eine  %y±com^ 
mala  unilaöseadu  Dicsiä  X  ihb.  II,  cap. 

s  »Kircbenmueikaliadiet  Jahrbuch«  (Regeneburg,  Pustet)  48SS|  S.  84fll 
*  >Kirchenmusika]i.sc1ie.s  Jalit  bucli«  I90S,  8.  95  ff.,  und  I90S,  8. 1S7ff. 
5  .Sainmelbändo  der  IMG.«  X,  99  fr. 

0  »Die  Niederländische  Orgelmesse  im  Zeitaller  des  Josquin«  t^cipzig, 
Breitkopt  »ii  ilärlcl,  <9i2J. 
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zu  einer  Silbe  gehörten,  wurden  nach  Möglichkeit  zu  einer  Form 
^Lip:atur  oder  Konjunktur^  zusammengeschlossen.  Die  gleiche  Be- 
handlung fanden  die  emstimmifren  Weisen  der  Troubadours,  Troii- 
veres  und  Minnesanger,  bei  denen  nicht  spHph  Verbindungen  von 
zwei  bis  fünf  Tönen  über  einer  Silb^  nn/.uli  <  Ifen  sind.  Fine  eigene 
KoUe  spielen  in  den  mebrsliaiiüigen  S  itzt  n  die  Tenüre  und  Kontra- 
tenöre,  deren  mangelhafte  Textausstattung  und  deren  Itgierter  Charak- 
ter ihre  instrumentale  Ausfuhrung  nahelegt.  Besonders  stark  scheint 
dpf  instrumental*^  Einschlag  in  den  iiiclirslimuii^en  weltlichen  Sätzen 
des  \  4.  und  1 5.  Jahrhunderts.  Im  l  recento  ist  es  vor  allem  die 
Kunst  der  Florentiner,  welche  reiche  Probleme  zu  losen  gibt.  Kaum 
ist  das  Italienische,  die  Vulgärsprache,  zur  Literatursprache  erho- 
ben, so  blüht  hier  eine  mehrstimmige  Liedtechnik  auf,  innerhalb 
deren  dem  Instrument  eine  besondere  Uolle  zuerteilt  ist.  Schwer 
ist  es,  die  eng  miteinander  verwachsenen  vokalen  und  instrumen- 
talen Partien  zu  trennen.  Wenn  auch  bei  diesen  volkstumlichen 
Gesängen  uhiie  1  rage  der  syllabische  Charakter  stark  betont  ist, 
so  wäre  es  doch  falsch,  jedes  Melisma  der  Stimme  zu  nehmen. 
Die  für  instrumentale  Bestimmung  heranzuziehenden  Kriterien  sind: 
Verwendung  kleiner  Notenwerte  zu  ganz  eigenen  Koloraturen, 
sprunghafte  Stimmführung,  kurze  Motive  und  Betonung  der  Sequenz. 
Die  Frage,  ob  Viellen,  Orgel  oder  andre  Instrumenteolypeii  die 
ausfOhrenden  Faktoren  waren,  ist  im  Gnuide  genommen  weniger 
wichtig  als  die  lilare  Abgrenzung  der  volcalen  und  instrumentalen 
Partien.  Textloae  und  stark  ligierte  Stimmen  werden  ohne  Be- 
denken den  Instrumenten  zuzuweisen  sein. 

Aucti  an  der  Clianson-Literatur  des  45.  Jahrhunderts  haben 
die  Instrumente  groBen  Anteil  mit  Vor-,  Zwischen-  und  Nachspielen. 
Die  von  John  Stainer  aus  der  Ozforder  Handschrift  canonici 
misc.  813  unter  dem  Titel  »Dufay  and  his  contemporariesc  darge- 
botene Auslese  birgt  eine  Ffllle  charakteristischer  Beispiele.  Geringer 
ist  der  Anteil  der  Instrumente  an  der  kirchlichen  Literatur.  Hier 
kommt  vielleicht  nur  der  Tenor  und  der  Kontratenor  für  eine  rein 
instrumentale  Ausführung  in  Frage.  Im  allgemeinen  gewinnt  der 
Gedanke  immer  mehr  an  Gestalt,  daß  bis  zur  Mitte  des  1 6.  Jahr- 
hunderts die  ganze  vokale  Literatur  auch  fidr  die  frisch  aufblühende 
Instrumentenkunst  offenstand.  Nicht  verwundern  kann  es  uns, 
daß  bei  der  Wichtigkeit,  die  die  Instrumente  in  der  Haus*  und 
Kammermusik  gewannen,  die  fiberwiegende  Zahl  von  Quellen  uns 
die  Werke  in  instrumentaler  Fassung,  das  heißt  ohne  Ilinzufügung 
des  voUstündigeii  Textes  und  in  ligierter  Form  überliefert.  Das 
vergleichende  Studium  der  Quellen  lehrt  uns,  daß  TOne  gleicher 
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Hohe,  die  bei  TextunterleguDg  getrennt  sind,  ohne  Text  dann  und 
wann  zusammengezogen  werden.  Hieraus  läßt  sich  das  Recht 
ableiten,  gegebenenfalls  bei  Unterlegung  aufgefundener  voUsLändiger 
Texte  unter  instrumental  aiilgezeichnete  Stimmen  einen  Noten  wert 
zu  zerlegen.  Das  Motiv  verdient  ganz  besondere  Beachtung.  An 
einem  wenn  auch  ziemlich  späten  Beispiel  Süi  dies  erwiesen,  an 
H.  Isaac's  »Es  het  ein  I3aur  ein  Tüchterlein«,  dessen  Fassung  bei 
Ott  oiTcnbai  auf  eine  instrumentale  ISiederschrift  zurückgeht,  wie 
Alt  und  Baß  beweisen: 


Es  iMt  ein 


iE 


I 


Eä  hc't  ein  Baur  etu. 


Es 


bot  ein  Daur  ein. 


Tuch 


ter  -  lein, 


Töch  -  ter    -    lein,  ein 


2z: 


Baur  ein. 


Töch 


ter -lein 


an        TOch  -  ter*leiD,  dai 


het  ein  Baur. 


9t^— 

— " — o 

[— -1  1 

r  

Tfich  - 


-    ter    -  lein, 


das  wolt  nitiisw. 


Eine  Beobachtung  des  rhythmischen  Motivs  macht  sofort  offen* 
bar,  daß  in  Alt  und  Baß  die  beiden  ersten  Noten  des  Motivs 
zusammengezogen,  also  zu  trennen  sind,  und  daß  entsprechend 
dem  Alt  auch  die  vorletzte  Note  des  Motives  im  Baß  in  zwei  Halbe 
zerlegt  werden  muß: 


\ 
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i 


Bs  het  ein 

— ^ 


Es  het  ein 


Es  ta  t  ein  Baur  ein 
■  lg- 


3 


Es  het  ein  Baur  ein  TOch 


Tool»     -     ter-lein,  . 

•    ter  -  Jeitt| 


ein 


-7  -.r  . 

öaur  ein  Töch      -      ter  -  lein 


^1..            I  — h-p-t-T-H 

Baur  ein  TAch    -     -      -      -  ter 

 ]                  T  ' 

 _  

.  lein,  das 

r— — ^ 

Tödi    •      •    •    •    ter  -    lein,  das  voll  nltiutw. 


Wie  dieses  Spalten  und  Zusammenziehen  von  Tönen  eine  im 
Ib.  und  16.  Jahrhunderl  vielgeüble  Praxis  war,  sei  noch  an  einem 
Ausschnill  aus  dem  Tenor  von  Yzac's  »0  venus  baut«  veran- 
schaulicht: 


Bologna  Ms.  US. 


g            0  0  0   0—0  0   *  < 

^  .  .',  0     -    —  ....  -  -. 

Rom,  Cappella  Giulia. 

1  1 

ir  : — 0  0  -»^  <>  ^  0  0  o  ■  < 

S^^^o  -A    -0^  0 — —  ^  

r   '  0 

-0   0             0  0" 
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's  B^gdn  der  Teitimtarlegung. 


^  0  0  p 


■a-  r-  » 


0—0 


0—0 


Bei  kirchlicluMi  Werken  des  <5.  Jahrhunderts  mit  allgemein  be- 
kannten Texten  wie  den  Meßtexten  ist  die  Untcrlegimg  der  Worte 
meist  locker  gehandh  ilit  worden.  Gewöhnlich  wurden  sie  nur  an- 
gedeutet und  ihre  riclilige  Verwendung  den  Sängern  überlassen. 
War  schon  bei  den  metrischen  Kompositionen  des  Ii.  bis  14.  Jahr- 
hunderts die  Behandlung  des  Sprachakzents  keine  mustergültige, 
um  wie  viel  weniger  jetzt,  wo  sie  der  Willkür  des  Sängers  anheim 
gegeben  war.  Mit  dem  Aufschwünge  humanistischer  Bildung,  mit 
den  auf  die  Wiederbdebong  der  Antike  geriehtekeo  Bestrebungen 
trat  aber  die  Forderung  der  reinen  Sprachbehandiung  in  den  Vorder- 
grund. Josquin  legte,  wie  wir  von  seinem  Schüler  Petii-Goc- 
iicus^  wissen,  auf  gute  Textunterlegung  groiSen  Wert.  Erasmus 
von  Rotterdam,  Lanfranco,  Yanneo,  Giovanni  de!  Lago, 
Vicentinoi  Lusitano,  Zarlino,  Zacconi,  Salinas,  Tigrini, 
Burmeister,  Morley,  Chr.  Praetorius,  Cerone,  Job.  Crüger, 
alle  betonen  die  sorgfältige  Beobachtung  des  Sprachakzentes.  Feste 
Normen  bilden  sich  heraus,  die  das  Verhfiltnis  von  Ton  und  Wort 
zu  regeln  suchen.   Zarlino^  gibt  folgende  Anweisungen: 

1.  Lange  und  kurze  Silben  sollen  mit  entsprechenden  Noten- 
zeichen in  Verltindung  gebracht  werden. 

2.  £ioe  Ligatur  darf  im  cantus  planus  wie  im  cantus  flguratus 
nur  eine  Silbe  tragen. 

3.  Ein  Punkt  neben  einer  Note  darf  keine  besondere  Silbe  be- 
anspruchen. 

4.  Selten  wird  eine  Silbe  auf  Semiminimen  U)  oder  kleineren 
Notengattungen  noch  auf  einem  größeren  Werte,  der  solchen 
kleineren  Wertseieben  unmittelbar  folgt,  ausgesprochen. 

5.  Gewöhnlich  erhalten  Noten  nach  punktierten  semibreves  und 
minimae,  welche  den  Wert  der  Punkte  nicht  erreichen  (2.  B. 

seniiniiuimae  nach  punktierter  semibrevis  a>*  J  •),  keine  Text- 


silbe. 


>  »Couipcndium  musices«  (IS'urnberg  Blatt  F  11^ 

>  »Istituüoni  BarmoDiciies  Pftrte  IV,  Gapi  XXXIII. 
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6.  TrifTl  notgedrungen  auf  eine  semiminima  eine  Silbe,  so  muß 
auch  der  folgende  Noteowert  mit  einer  solchen  atisgestattet 

werden. 

7.  Am  AnfansTO  eines  Stiirkcs  oder  eines  Abschnittes  nach  einer 
Pause  wird  auf  jeden  beliebigen  Noteowert  eine  Silbe  fallen 

müssen. 

8.  Im  (•antiis  planus  wird  kein  Wort,  noch  irgendeine  Silbe 
wiederholt.  Wold  aber  kommen  im  canius  ligiiratus  Wieder- 
hohint^en  wenn  auch  nicht  von  Silben  und  Worten,  so  doch 
von  Redeteilen  vor,  die  einen  vollständigen  Sinn  haben. 
Häutigere  Wiederholungen  sind  nur  dann  gutzuheißen, wenn 
sie  zur  Verliefung  des  Ausdruckes  dienen. 

9.  Bleiben  hei  Aufteilung  des  Textes  für  die  letzten  beiden 
Silben  noch  eine  Reihe  TCme  übrig,  sri  sind  diese  bis  auf 
den  Schlußton  der  vorletzten  Silbe  /uzuweisen. 

40.  Die  letzte  Textsilbc  muß  mit  dem  Schlußton  der  Kompo- 
sition zusammenfallen. 

Die  hier  gebotenen  Regeln  werden  von  späteren  Theoretikern 
in  einigen  Punkten  erweitert.  Bei  Oktavsprdngen  verbietet  Tigrini^ 
die  Anwendung  zweier  Silben,  die  er  bei  Quintspröngen  als  bei 
weitem  ertriglkher  zuliUSt.  Anderer  Anschauung  ist  Ni  eola  Vicen- 
iino',  der  mit  Recht  in  beiden  F&llen  die  Anwendung  zweier  Silben 
fordert  Zacconi'  warnt  vor  Textwiederholungen,  die  nicht  durch 

die  Zeichen  ij  oder  .*//•*  vorgeschrieben  sind.  Morley*s^  Verbot  der 
Worttrennung  durch  Pausen  galt  sicherlich  allen  Theoretikern 
als  selbstverständlich,  falls  es  sich  nicht  um  besondere  charakte- 
ristische Wirkungen  handelte.  Gerone'  bemerkt,  daß  in  gewöhn- 
lichen KirchenstQeken  auf  die  semiminima  nach  der  punktierten 

minima  «)  keine  Silbe  entfallen  s<jI1,  wohl  über  in  Madrigalen, 
Chan-^ons,  Villancicos  und  anderen  äbiiiichcn  Formen  gesetzt  wer- 
den kann,  wenn  die  folgende  weiße,  also  größere  Note  ebenfalls 
eine  iextsilbe  erhält,  hi  französischen  chansons  und  in  anderen 
weltlichen  Formen  darf  auch  gegen  die  Hegel  die  erste  weiße  (halbe 
oder  ganze)  Nute  nach  Seiniminimen  (schwarzen  Viertelnoten)  die 
Textsilbe  auf  sich  ziehen.  Gemeinhin  sollen  nur  die  fOnf  größten 


1  »U  Compendio  delia  luusica«,  lib.  II,  cap.  XXIV  ^Venedig  1588^',  S.  51. 

<  »L*aiitjca  musica  ridotta  alla  niodema  pratUca«  (Venedig  1559). 

3  >PraUica  di  musica«  ;Vcnedi<T^  I59''0.  Pruna  Parte.  Libro  primo,  cap.  LXIIIL 

*  >A  plainc  and  easio  introduction  to  pracUcall  musicke«  s.  2.  Aus- 
gabe 1771,  S,  203. 

•  »El  Mclopeo«   Neapel  1613],  lib.  VI,  cap.  LXIX. 

£1.  Handb.  der  Hosikgescb.  TIU,  1.  31 


Digitized  by  Google 


444 


HancUchriftUcbe  Quellen  Ues  4  ä,  und  i  6,  JahrliunderU. 


Notenijattinigen  luaxima,  longa,  brevis,  semibrevis  und  niiiiiina  mit 
Textsilhen  l)cd;icht  werden.  C rüger*  tadelt  die  Anwendung  der 
aufsteigenden  Melodiebewecrung  bei  eioer  kurzen  und  der  ab- 
steigenden bei  einer  langen  Sill  *  . 

ßei  Neuausgaben  sollten  «Ihm'  lli  ireln  nach  MögIi""lik*Ml  berück- 
sichtigt werden.  Tn  praxi  »lüille  aileidiD^-  mancher  Fall  be- 
gegnen, der  eiiK'  eigene  Heliandlnnir  erliiM.-,eiit.  rs  nnch  in 
den  meisten  Fällen  gelingen,  dem  Wortakzenle  zu  seinem  lachte 
Y.n  verlu'lfen.  so  kommen  doch  Stellen  vor,  die  eine  natfulirlie 
^\'ortbt•  lunung  ausschließen.  Noclunals  sei  auf  dif  WU  litigkeil  des 
Mutives  hingewiesen,  das  sich  gern  mit  den  gleiclien  Worten  ver- 
bindet. Textwicderliolungen ,  die  .he  Wulage  nicht  vors«  hreibt, 
sind  durch  abweichende  Typen  als  Zutat  des  Herausgebers  zu  kenn- 
zeichnen. 

Die  Uuelleu.  Langsam  (loß  anfangs  in  der  zweiten  iliilfte  des 
45.  Jahrhunder  ts  der  Strom  praktischer  Überlieferung,  nahm  aber 
infolge  des  Auflilöhens  geistlicher  und  weltlicher  Salzkuiibl  stetig 
an  Umfang  zu.  Die  Wende  des  Jahrhunderts  brachte  die  Anwen- 
dung des  Nülendruckes  mit  beweglichen  Typen  auf  Figuraluiusik 
und  förderte  in  ungeahnter  W^eise  den  Aufschwung  der  damaligen 
Musik.  Über  die  aus  jener  Frühzeit  des  .Musikdruckes  erhaltenen 
Werke  gibt  Robert  Eitner  in  seiner  »Bibliographie  der  Musik- 
Sammelwerke  des  XVL  und  XVII.  Jahrhunderts«  ^  Aufschluß.  Neben 
dem  Drucke  lief  aber  die  handschrifUiche  Überlieferung  weiter  ein- 
her, die  besonders  gern  für  die  in  jener  Zeit  beliebten  grollen  und 
prächtig  ausgestatteten  Ghorbucher  beibehalten  wurde.  Die  uns 
erhaltenen  Schätze  musikalischer  Manuskripte  harren  noch  der  Ka- 
talogisierung. Eine  Reihe  wichtiger  Codices  des  15.  und  16.  Jahr^ 
hunderts  sei  hier,  nach  Bibliotheken  geordnet,  aufgeführt: 

Annaberg  im  Erzgebirge,  Kirchenbibliothek,  Mus,  Ms.  2,  ein 
Chorbuch  des  1 6.  Jahrhunderls  mit  kirchlichen  Werken  [Mes- 
sen, Mot-  dcn.  Hymnen,  Sequenzen^  Traktus,  Magnifikals)  von 
Allexander  Agricola,  Anlhonius  Brummel,  T.ovset  Compere, 
Fingk,  Jos(juin,  d.  Isack,  Leo  mermer  (?),  Ja.  Obiecht,  W.  Reu- 
ber,  Petrus  de  la  llue  und  Verbonetli. 

Augsburg,  Stadt- Hibl.,  Ms.  U2",  in  folio  (zum  Teil  geschrieben 
zwischen  i-iOD  und  <5n),  enthalt  kirchliche  und  welthrhe 
lateinische,  deutschn  und  französische  (jesUnge  von  Alexander 
Agricola,  Fink,  Adam  von  Fulda,  Greiinger,  Josquin,  Hoff- 

^  »Syaopsts  musica«  (Uorliii  1630;,  cap.  I\. 
-  fierlin,  Leo  LicprosmissohD,  1S77. 
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heimer,  Senfl  und  Martin  WolfT.  Inhalt  siehe  in  Schletterer^s 
Katalog,  Seite  Nr.  <  8,  und  in  den  »Monatslieften  für  Musik- 
geschichte« V,  8  und  117. 
Basel,  üniv.-BiLl. ,  F.  IX.  55^  eine  Papierhandschrift  aus  dem 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in  Iloch-Folio.  AU  Verfasser 
wird  Ii.  Isaac  genannt. 

.Fl  X.  1.  2.  3.  4.  Vier  Stimmbücher  in  quer  8°  aus  der  Zeit  um 
45Si  mit  fiberwiegend  deutschen  Liedern.  An  Autoren  sind 
vornehmlich  Dachstein,  Sixt  Dietrich,  B.  Ducis,  H.  Finck,  Jo. 
Fuehswild,  Matthias  Gritter,  H,  H.  Organ.  Coost.,  Jo.  Cardi- 
oaliB  de  Medicie  Leo  papa  deeimns,  M.  Joan,  Josquin,  Ysaac, 
Laiisser,  Houton,  Rob.  Niderholtzer,  Fipelare,  Pirson,  J.  Schleud, 
J.  Schrem,  L.  Senfle,  Stms  und  Wiest  genannt. 

F,  X,  5,  6.  7.  8,  9.  5  StimmbOcher  in  quer  8^  mit  Werken  von 
Gosmas  Alderinus»  Ysaac,  Senflp  Wannüis,  Willaert  und  Ano- 
nymi. 

F.  X.  17. 18. 19,  20,  Vier  StimmbQcher  in  quer  mit  Ober- 
wiegend  deutschen  Liedern.  Heinrich  Fink  und  L.  Senfl  lassen 
sich  als  Autoren  feststellen. 

Vgl.  den  als  Beitrag  zum  24.  Jahrgang  der  »Monatshefte  ffir 
Musikgeschichte«  erschienenen  Katalog  Richter. 
Berlin,  Kgl.  Bibl.,  Mus,  Mb.  Z.  21^  ein  Ghorbuch  aus  der  Wende 
des  15.  Jahrhunderts  mit  Werken  von  Agricola,  Aulen,  Adam 
V.  Fulda,  Jo.  Beham,  Busnois,  H.  Finck,  Flor,  Gerslenhans, 
Balthasar  Hartser,  Paul  Hoftheymer,  Isaac,  Jacobit,  Josquin, 
Michael  Volckmar  und  vielen  Ungenannten.  Vgl.  Eitner, 
»Monatshefte  ffir  Musikgeschichte c  XXI,  93  fT.  Faksimilien 
liegen  vor  In  II  ab  er  1*8  »Kirchenmusikatischem  Jahrbuch«  1897, 
im  »Klavierlehrer«  XXI,  Nr.  6  (21.  M&rz  1898),  und  in  den 
»DenkroSlern  der  Tonkunst  in  Österreich«  XfV,  1. 
MuB,  Ms.  Z  98.  Drei  Stimmbficher  in  quer  8^  aus  dem  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  mit  geistlichen  und  weltlichen,  vokalen 
und  instrumentalen  Sätzen.  Als  Autornamen  gesichert  sind 
nur  Paul  de  Broda  und  Ilubinius.  Vgl.  Eitner,  »Monats- 
hefle<  VI,  5. 

germ.  6/'*  190^  eine  Pergamenthandschrift  des  ausgehenden  tu.  Jahr- 
hunderts mit  ein-  und  mehrstimmigen  lateinischen  und  nieder- 
deutschen Hymnen  und  Sequenzen  in  deutschen  Choralnolen, 
denen  häutig  mensurale  Formen  eingemischt  sind.  Einige 
Beispiele  sind  durchaus  mensuriert.  Verfasser  sind  nicht  an- 
gegeben. Vd.  Hoff  mann  von  Fallerslehen,  >norae  Bel- 
gicae«  I,  MO — 143,  und  Baumker,  »Niederländische  geist- 
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liehe  Lieder«  in  der  »Vierleljahrsschrifl  für  Musikwissenschaft« 
IV,  167  f.    Faksimilien  siehe  vorn  auf  S.  182  und  <88. 

Mus.  Ms.  Z.  13.  Ein  für  die  Erkenntnis  evangelischer  Kirchenmusik 
wichtiges  Chorbuch  des  16.  Jahrhunderts  mit  lateinischen  und 
deutschen  Motetten,  Chorftlen  und  Magnifikats.  Als  Autoren 
sind  vertreten  Feyin,  Josquin,  Prioris,  Adam  Rener,  Petrus 
Rosellas,  Petrus  de  la  Rae  und  Ludw.  Senfl. 

JA».  Ms.  25,  ein  Cborbueh  des  i  6.  Jahrhunderts  mit  sechs- 
stimmigen Messen  von  Jacob  Vaet,  Philippe  de  Monte,  Jacob 
de  Bruck,  Orlando  de  Lasso  und  AI.  Uttenthal. 

jUtttff.  Ms,  Z,  17  (saec.  XVI)  mit  einer  MIssa  super  Deus  omni* 
potens  von  Thomas  Crecquillon. 

Mus.  M»,  Z.92f  ein  Stimroheft  des  16.  Jahrhunderts  in  quer  ft^ 
mit  deutschen  Liedern. 

Mu8,  Mt,  Z.  12f  ein  Chorbuch  von  in  foHo  maxiroo  mit 
einer  Missa  super  Ave  praeclara  5  voc.  und  einer  Missa  super 
Mille  regretz  6  voc.  Als  Autor  ist  auf  dem  Titel  Jo(hann) 
W(alther)  angegeben. 

iftw.  Jfe.  Z.  20^  ein  1587  von  Joannes  Treer,  Profeß  des  Klosters 
$.  Udalrici  und  S.  Affre  su  Augsburg,  geschriebenes  Chorhucb 
mit  Messen  von  Orlando  di  Lasso,  Jo.  de  Cleve  und  Jacob 
Regnaert 

Mm,  Ms.  Z.  23,  ein  Chorbuch  in  fol.  maximo  aus  der  Hälfte 
des  46.  Jahrhunderts  mit  vier-  bis  sechsstimmigen  Messen  von 
Clemens  non  Papa,  Orlando  di  Lasso  und  Alex.  Ultenlhal. 

3ff/v.  }fs.  Z.  24,  der  von  Stephan  Paminger  4599  geschriebene 

»Cboralis  Constantiensis<  Ii.  Isaac's. 
Mus.  Ms.  Z.  25.  Handschrift  aus  dem  Ende  des  4  6.  Jahrhunderts 
mit  Messen,  Meßsätzen  und  Motetten  von  Aegidius  Bassenge, 
Clemens  non  Papa,  Jo.  Croce,  Jo.  llayne,  Phil,  de  Monte,  Or- 

landus  und  Paulus  Sartorius. 

Kgl.  Kupfprst  irhknbinett,  Ms.  78  C.  28  {JhmnJfnn  151).  Ein 
Pergamenlkodt'X  aus  dem  Aiifanire  des  1 6.  JalirhuniJcrts  mit 
drei-  und  viorstimmigen  Chansons,  (Icicn  Texte  und  Verfasser 
nicht  anj;;(geben  sind.  Nur  ein  Stück  weist  den  Textanfang 
*l.e  serviteur  bault  suerdonne«  auf. 

Kgl.  Kunstgewerbe-Museum,  K.  0199.  Eine  seidengestickte 
Decke  au«:  llennebcri;er  IJesitz  (um  1568*  mit  dem  vier- 
slimnugeii  Salze  >Iuu  vesle  j'Uig«  von  Marlin  Agricola  und 
einem  vierstimmigen  Tanze.  Vgl.  > Denkmäler  deutscher  Ton- 
kunst* XXXIV,  Faksimile  und  ^'o^wn^t  S.  XI. 

Bibl.  Dr.  Werner  WoUfhcim  ^üerim-ürunewald^.   liest  emer 
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umfangreicheren  Pergamenthandschrin  des  1 6.  Jahrhunderts 
mit  anonymen  franxöaiaehen  ehanaons.  Bei  einem  Satze  iat  von 
späterer  Hand  der  Name  »Lannoy«  hinxugefOgt.  Siehe  das 
Faksimile  zu  Seite  394. 

Bologna,  Liceo  musicale,  Ood,  148^  eine  Pergaroenthandaehrift 
aus  der  Wende  des  15.  Jahrhunderts  mit  Werken  von  A.  Agri- 
cola,  Bacho,  Busnois,  Bnimel,  Ciolinet  de  Lannoy,  Loyset  Com- 
pere,  Hayne,  Josquin,  Nino  petit,  Jo.  Ockeghem,  Philipon, 
Pierre  de  la  Rue,  Pierquin,  Prions,  Jo.  Stochem,  Yzac.  Vgl, 
Gaspari-Torchiy  »Catalogo«  S.  196  und  Torchi,  »Imonu- 
menti  dell'anttca  musica  francese  a  Bologna  i  in  »Rivista  Mus. 
Italianat  XIII,  3  S.  499  ff. 

Brüssel,  Kgl.  Bibl.,  Ms.  215  mit  kirchlichen  Werken  von  Pierre 
de  la  Ruc  und  M.  Pipelarc. 
Ms.  228.  Album  de  Marguerite  d'Autriche,  eine  Pergament- 
handschrifl  des  46.  Jahrhunderts  mit  anonymen  KompositioneD 
französischer  Lieder.  Nur  bei  einem  Satze  Tins  mille  regretz) 
ist  Josquin  des  Pres  als  Autor  angegeben.  Vgl.  die  Beschrei- 
bung von  Louis  S«  hoonen  im  »Observateur«  vom  Q.Juli  4S49 
und  den  Texlabdruck  in  »Albums  et  oeuvrcs  poötiques  de 
Marguerite  d'Autriche«,  Orüssel  4849,  S.  71  IT. 
Ma,  11239.  Chansons  de  Marguorilp,  eine  Ilaiidschrift  in  8"  mit 
mehrstimmigen  S&tzen  französischer  Lieder  von  Alexander 
Agricola,  Bruhier,  Bramel,  Coropere,  de  la  Ilue,  Ockeghem, 
Ysac  und  ungenannten  Autoren.  Textabdruck  in  »Albums«, 
S.  61  ff. 

Ms.  5557^  Messen,  Motetten  und  Mngnifikats  von  Busnoys,  W. 
Frye,  Uiquardus  Cockx  und  anderen. 

Ms.  642^,  Messen  und  Motetten  von  Pierrn  de  la  üne,  Ysac. 

Ms.  9126,  Mes^ 'n  und  Älntelten  von  Alexander  Agricola,  Bar- 
bireau,  de  Orlo,  Josquin  uml  Pierre  de  la  Pue. 

Ms.  15075  enthillt  8  Messen  von  Pierre  de  la  Ilue  (Vgl.  Monats- 
hefte für  Musikgeschichte  S.  31  — :i3;. 
Cambrai,  Bibl.  de  la  Ville,  Ms.  3  (saee.  XVI).    Fünfzehn  vier- 
stimmige Messen  von  Lupus,  Bichaforl,  Willart,  Gascoingne, 
Molu,  Mouton,  Couit(»is,  Vaupullairc,  de  Divitis. 

Mss.  4,  5  'saec.  XVIi  mit  fast  ausschlielllich  vier-tiiunii-en  Messen. 
Nur  zwei  tragen  Aulorbezeichnung,  sind  von  Lupus. 

Mss.  7,  8  (saec.  X\  I   mit  nnonymen  Messen. 

Ms.  17  (saec.  XVI)  mit  einem  le  deum  von  Jean  Lupi  und  vier- 
stimmigen Hymnen. 

Ms.  18  (20)  (saec.  XVI},  Sammlung  von  1 8  Messen  und  2  Motetten. 
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Als  Autoren  sind  angegeben:  Ptpelare,  P.  de  la  Rue,  Josquio 

Despretz,  Lebrun,  Clemens  non  Papa. 
Mb,  32f  ein  Band  des  1 4.  Jahrhunderts,  der  mehrstimmige  Hymnen- 
kompositionen  in  Eintragungen  des  45.  und  46.  Jahrhunderts 

enthält. 

Mt.  125 — 128,  Messen,  Motetten  und  Lieder  von  Benedictus,  Ca- 
billiau,  Claudin,  Clemens  non  Papa,  Pierre  de  Cornels,  Courtois, 
Cricquillon,  D'oude  Schuere,  Ducrocq,  Gombert,  Gheerkin, 
Lupus  Ilellinc,  Ilesdin,  Jo.  de  Ilollandia,  Gheerkin  de  Hondt, 
Jannekin,  Jnsquin,  Lapperdey,  Jfan  Lupi,  Lupus,  Mouton,  Pipe- 
lare,  Pierkin  de  Hact,  Jacijues  do  Ilcux,  Ilichafort,  Kogier,  Yerde- 
lot,  Vinders,  Willaert,  Ghet'rkin  de  Wale. 

Vgl.  Cüussemaker,  »Notices  sur  les  coUecüons  musicales 
de  la  Bihliollicque  de  Cambrait,  Paris  1843.) 

Cambridue,  Trinity  Col!pf:;e.    Pergamcn'roUr  niil   carols  des 
fo.  .I;ihrhund»'rt<      Vgl.  FuUer  Maitiand,  >£Qgiifih  carols  of 
the  lö'*"  Century«  1891.) 
Ms.  Ji  V.  18  mit  MeßsäUen. 

Gortona,  Bibl.  Comunale,  Ms.  $ö,  96,  Zwei  um  1520  ge- 
schriebene Stimmbücher  (Supremus  und  Altus)  einer  Samm- 
lung mehrstimmiger  Lieder,  Hymnen  und  Motetten.  Den  Tenor 
bewahrt  die  Nationalbibliothok  zu  Paris  unter  der  Signatur 
nouv.  arq.  fr.  1819.  (Vgl.  Mancini,  manoscritti  della  Li- 
breria  del  Comune  e  dellWccademia  Etrusca  di  Cortona«  1884  ; 
Hodolfo  Hcnier.  sUn  mazzetlo  di  poesie  inu«;irali  francesi« 
[188fi  ;  Groober,  »Zu  den  Liederbüchern  von  Cortona«  [Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  Xi,  371].) 

Dijon,  Bibliothcque  de  la  Ville,  ^fs.  295.  Chansons-Hand- 
schrift aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mit  Werken  von 
Barbinguant,  Busnoys,  Garon,  Gompere,  Dunstable,  Hayne, 
Morton,  Okeghem,  Tincloris  und  ungenannten  Autoren.  {VgL 
Morelot,  »De  la  musique  au  XV*^  siede«,  Paris  1856.) 

DresdeUi  Uofbibl.,  Ms.  Musica  B.  2r>5  mit  anonymen  kirchlichen 
S&t2en.   Eruieren  läßt  sich  u.  a.  U.  Isaac. 

Eisenach,  Karl  Alexander-Bibliothek.  Chorbach  in  gr.  folio. 

Erlangen;  Univ.-BlbJ.,  Ms,  794.  Ein  Ghorbuch  in  folio  maximo 
vom  Jahre  4545  mit  Motetten  und  Messen  von  Gombertb, 
Jachet,  Lupus,  Obrecht,  Nicolaus  Payn,  Pamioger,  Guil.  Praiten- 
[graserj,  Ar.  de  Pruck,  L.  Send,  Verdeloth,  Ad.  Vuillart  und 
Ungenannten. 

Ms.  791.   Ein  Ghorbuch  in  folio  maximo  aus  dem  Jahre  4548 
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mit  Hymnen,  Motetten  und  Magnißkats  von  Grequillon,  Sixtus 
Dieterich,  Morales,  Balth.  Resinarius  und  Ludovicus  Senfel. 
Ms,  792.  Ein  Chorbuch  in  folio  maximo  mit  Motetten  und  Messen 
von  Balthasar  Arlhopius,  Lupus,  Stephan  Mahu,  Cunradus 
Hein,  Richafort,  Lud.  Senfl,  Verdelott  und  Vuillart. 
Ma,  793.  Chorbuch  in  foh'o  maiimo  mit  kirchlichen  Werken 
von  Brumel,  Gombert,  G.  Othmayr  und  einem  Anonymus. 

Ferrara,  Karmcliterkloster  von  St.  Paul.  Kodex  mit  Kom- 
p«)silioncn  von  Jo.  Godendach,  Fra.  Giov.  Hothby,  Jo.  de  Er- 
fortlia  und  anderen.  Leider  verschollen;  eine  Abschrift  be- 
wahrt die  Bibl.  des  Liceo  Rossini  zu  Bologna. 

Florenz.  Bibl.  Naz.  Gentr.  Jianro  dei  lihri  rariy  annadio  No.  3 
palchetto  No.  1.  Ein  handsrlirirUiches  Stimmheft  (Bassus)  des 
16.  Jahrhunderts  mit  welllichen  Kompositionen  der  Meister 
Alexander,  F'\  B.,  P^hilippus)  de  Lo  (Lurano),  Marchclto  Cara), 
B^artolomeo)  T(romboncino)y  Josquin,  Musicola,  Yzac,  Michael 
und  anderer. 

Pani'i'ifii'hi  27.  Einn  Handschrift  des  in.  Jahrhunderts  mil  gei^t- 
liciien  und  wellliclien  Sätzen  von  Alexander  Agricoia,  li.n  tho- 
lomeus  Pi?anu<,  Brumel,  Caron,  Compere,  Dominicus,  Jacobus 
Foglianus,  Fraler  Francisrus  Placcntinu«?.  (Ja'^par,  Jo.  Ghiselin, 
Hayne,  Ja|>art,  Jos([uiu,  fsaac,  Isarhiiia,  Laurentius  Wu'go- 
molins,  Marcelus,  Mu.sipula,  Antonius  l^u;l^.  Lue..  Jo,  de  Piiuirol, 
Renaido,  Sthokem,  Tintoris,  B(artülomcoy  T(rombGncino),  Iuris, 
Jo.  Vilet. 

AVA'.  6.  112  (cod.  cart.  saec.  XV-  mit  luteinisehon  Ge<5äuij:en  von 
P.  .Antonius  Jaoue,  Dufay,  Dumstaple,  Jo.  de  IJuadris  und 
Leonel, 

J/v.  XJX.  10.  141^  ein  K'jdcx  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
huudeits  Ulli  Fi'uüulen  von  Alexander  Airrirola,  Bartolomeus 
FioreriLinus,  Alexander  Coppiiuis.  J;irol)Us  1  uuiianus,  Joli;uui''> 
Isac,  prete  Miehele,  IMulippus  de  Lurauo,  riulelln,  Truiubuu- 
cino.  Fak-iuiilieu  siehe  bei  Gandolfi  »Accadeuiia  Sloriea  di 
-Musica  Tüscaiui«  (R.  Istituto  Musicale  di  Fireuze,  Prdixrarunie, 
.M.irzo  1893)  und  »lllu<Uazinni  di  alcuni  Cimeli  coiiceriienti 
l'arle  musicale  in  Firen/.e     Firenzc  1892)  tav.  XXL 

Ms.  XIX.  107^  eine  HandschrilL  des  1 6.  Jahrhundert^;  mit  Meß- 
sfitzen,  Moletl*'n  und  französischen  Liedern.  An  Autoren  sind 
vertreten  I  ipart,  Josquin,  Izac,  Leo  X,  Obrccht  und  andere 
un^enannti". 

Ma.  XIX.  III.  112.  Vier  Slimmhefte  des  16.  Jahrhunderts  mit 
anonymen  IrauzOsi^chen  J^iedern. 
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Ms,  XIX.  114  (B'  R'  9. 1.  8).  Gesünge  Monteverde's  (Aulograph?). 

M8.  XIX,  117  (saec.  XYl).  Lateioiache,  italienische  und  fran- 
zösische Ges&oge  von  D.  Baccio  Florenüno,  Yzac,  Laiolle,  La- 
fage,  Mouton  und  ungenannten  Meistern. 

Ms»  XIX,  121  (saec.  XVI)  mit  anonymen  dreistimmigen  franzö- 
sischen und  italienischen  Liedern. 

Mss,  XIX,  122. 123, 124,  Drei  Stimmbficher  italienischer  ano- 
nymer LiedsAtze. 

Ms,  XIX,  11, 178  (saec  XVI)  mit  franztisischen  und  italienischen 
Liedern  von  Alexander  (Agricola),  Loyset  Compere,  Dufay, 
Gaspar,  Hayna,  Japart,  Josquio,  Jobannes  Martini  (Molinet), 
Jacoh  Ohret,  Piclraquin  (Pietrequin),  (Jo.  Wrede)  und  Enrigus 
Ysac  (yzac). 

Mss,  XIX,  164, 165, 166, 167  (saec.  XVI)  mit  anonymen  iUHenischen 
und  französischen  Liedern  sowie  lateinischen  Motetten.  JosquiQ^ 
Isaac  und  Obrecht  lassen  sich  leicht  als  Autoren  feststellen. 

Ms.  XIX,  176^  ein  Kodex  des  ausgehenden  \  5.  Jahrhunderts  mit 
Sätzen  von  Arnolfu,  Beliingan,  Busnois,  Caron,  P.  de  Domarto, 
ÜufTay,  Fede,  Le  pilel  basque,  Miclult  t  Morton,  G.  Mueram  (?), 
Ochechem,  Simonet,  Jo.  Tintoris,  Xaulin  (Aulenus?). 

Ms,  IL  L  232  (XIX,  58)  (saec.  XVI)  mit  lateinischen  MotetUn 
von  Agricola,  Bruniel,  Carpentras,  Luiset  Compcre,  Erasmus, 
i'^iislarhius,  Josquin,  Longaual,  Jo.  Mouton,  Ninot,  Obreth, 
Richafort,  Petrus  de  la  Itue,  Vzach. 

Ms.  XIX.  5^),  ein  prächtig  ausgestalteter  Papierkodex  des  1 6.  Jahr- 
hunderls mit  Werken  über  französische,  italienische  und  latei- 
nische Texte.  Neben  Ilenricus  Yzac  und  Joannes  Marlini  werden 
al-  Autoren  cenannt  Alexander  Agricola,  Joannes  Agricola,  .laco- 
bus  Barle,  Antonius  Busnoj's,  Caron,  Collinct  de  Lanoy,  Loyset 
Conipere,  Petrus  Congiet,  l)ep!an(|n<\  lleinarl,  Joannes  Japart, 
Josquin,  Murian,  Jacobus  Uhrreh,  I'ictrefjuin,  Jo.  Hegis,  1*.  Bu- 
binet, Joannes  Stocbem  und  Jdannes  'i'inluris. 

Ms.  II.  I.  S'iO  (sapc.  W  I  Liher  choralis  mit  Sätzen  von  Brumel, 
Carpentras,  Bernar  do  Pisano  und  anderen  ungenannten  Meistern. 

Bibl.  H  iccardiana,  M>*.  2794  (saec.  XV)  mit  Werken  von  Agri- 
cola, L.  Compere,  Dufay,  Jo.  Fresneau,  Heyne,  Josquin,  Oke- 
ghem,  Pietrequin. 

Bibl.  dcl  R.  Istituto  Musicale.  Ms.  1' (saec.  XVI)  mit  Gesäugen 
über  französische,  vl.hni.scbe  und  lateinische  Texte  von  Alexander 
Agricola,  Anl.  liruiuel,  Busnoys,  Colinel  de  Lannoy,  Compere, 
De  f)rto,  Jo.  Chiseling,  Ilohrecht,  Josquin,  Isaack,  Jaspar,  Nino 
le  pelit,  Uükegbciti,  PipelarCj  Prioris,  Cornelius  Iligo  de  Bergis, 
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Pierre  de  la  Rae  und  Verboonet.  Faksimilien  liegen  vor  bei 
L^OD  de  Burburc,  »Etüde  Bur  iin  maouscrit  du  XVl^  si^de« 

'nruxcllcs  1882). 
Bibl.  del  ft.  Istituio  Music:ile,  Ms.  2440  (saec.  XYl)  mit 
Lledero  von  iu  Tosc.ma  wirkenden  Meistern.  Genannt  sind 
Alexander  Agricola,  Atoües,  Fr.  Alexander  Florentinus,  Bartho- 
lomeus  Florentinus  Organisla,  Bernardus  Pisanus,  P.  Mirliael 
und  H.  Isaac.  Zwei  Blätter  sind  reproduziert  bei  (iandolfi 
in  den  »lllustrazioni  di  alcuni  Cimeli«  Tafel  XXII  und  in  seiner 
Studie  »Intorno  al  codice  membranaceo  di  baliate«  in  der 
»Hivista  Musicale  Italiana«  XVIII,  537  ff. 
Bibl.  del  H.  Istituio  Musicale,  Ms.  2442  (saec.  XVlj  weist  drei- 
stimmige weltliche  Gesfinge  der  in  Ms.  ^i39  enlballenen  Meister 
und  einiger  weniger  bekannter  auf  (Gandolfi). 

G  re  i  f  s  w a  1  d ,  U  n i  v.  -  B i  b  1. ,  Ma.  iv*  133  (saec.  X  VI).  Angehängt  an 
die  vier  Stimmbücher  der  »Symphoniae  iucundae«  vom  Jahre 
lo-JS  sind  handschriftlirlje  geistliche  und  weltliche  Sätze  eines 
Ant.  Btumel,  Cai  pciitras,  Hugo  Carlier,  Cornelius,  Benedictus 
Dueis,  .Joannes  (Jalliciilus,  Is^aac,  Jos(]uin,  Jacobus  Übrecbt^ 
f.iidovicus  Senfe!  und  1  hoaias  Stollzcr. 

IJeilbronn,  G ymn.-Bibl.,  JA.  A',  2.  Angehan^l  an  <len  >Ba^sus 
Carminuni  Trium  Vornjn«  (Nürnlieri?  15H)  findrt  «ich  der 
Baß  einer  hainlsehrifdirlien  Samndung  vun  weltlichen  Liedern 
und  Inslrumenlalslüekeii  au.^  der  ersten  llälMe  des  IG.  Jahr- 
hunderts. An  Verfassern  sind  ^enannt:  Brumel,  Compere, 
Craen,  Matthe.  Grf*itter,  Ilenslein  von  (Jöiii,  J.  ileycel,  Ih-nr. 
Ibauc,  Erasmus  Lapicida,  oldeelit.  Arn.  Schlick,  Lud.  Senile, 
Thomas  Sporer,  Thiel  Un,i:e\vitter.  Adrianus  Wilhart. 

Jena,  üniv.-lJi i>l.,  Cod.  22,  eine  herrlich  geschriebene  Pergament- 
handschrifl  des  1 6.  Jahrhunderts  mit  kirchlichen  Sätzen  der 
Meister  Allexander,  Jacobu.s  Barbiriaw,  Jacobus  liohrecht,  Pipe- 
lare  und  Petrus  do  la  Rue. 

Leipzig,  Uni  V. -Ii ihl. ,  Ms.  /_'.;';,  eim'  Papierhaudschrilt  des  15.  Jahr- 
hunderts in  8"  mit  mcbreren  auitnyineu  Denkmälern  kin  lilicher 
Musik,  von  denen  zwei  noch  in  vollen  sciiwarzen  Noten  aulge- 
zeichnet sind. 

Uin\.-Rib].,  Ms.  1104.  Der  Mensnralkodex  des  Mag.  Mcolaus 
Apei  ;I5.  Jaluh.i  korrespftndii  iL  mit  dtr  Berliner  Handschrift 
Mus.  Z.  ■!  I  iinii  enthält  überwiegend  Werke  deutscher  .Meister. 
Genannt  sind  Adam  von  Fulda,  Aulenus,  Ii.  Finck,  Heinrich 
Ysaac,  Paulus  de  Hhuda,  G.  Uupsch,  Verbenet,  Florigal,  Raule- 
quin  de  Mol  und  mehrere  durch  Anfangsbuchstaben  bezeichnete 
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HandscUrifUidie  Quellen  dos  15.  und  16.  Jahrliunderta. 


Anonymi.  Inhaltsverzeichnis  und  Fakcimilien  siehe  in  >Haberrs 
kirchenrnusikalischeni  Jahrhuch«  für  1897  und  im  »Klavier* 
Lehrer«  XXI,  6  zu  Arbeiten  Hugo  Hiemann 's. 
Bibl.  der  Thoinask irch e,  Ms.  49  (III,  A  ot.  1  "J  ,  vielleicht  die 
wertvollste  liandschriflliclje  Samnalung  lateinischer  Kirchen- 
musik von  evangelisch-deutschem  Boden.  Vier  Stimnibände 
aus  der  Mitte  des  1 6.  Jahrhunderts  (1558)  mit  Werken  von 
Martin  Agricoia,  Archadelt,  Baldasar  ?  Resinarius),  Guil.  Breitcn- 
graser,  Ant.  Brumel,  Simon  Celianus,  Clemons  non  Papa,  Thomas 
Crequillon,  Xistus  Dieterich,  Mathias  Eckel,  iiutnmicus  Finotus, 
Gcurg  Forstor,  Cornelius  Gallus,  Wölfl"  Heinlz,  llenricus  Isnar, 
Josquiu,  Dauid  Koler,  Petrus  Mescens,  Georg  Noetellius,  Jac. 
Obrecht,  Caspar  Olhmayr,  Leonhardus  Pamminger,  Thomas 
Pöpell.  Hichaforl,  Lud.  Send,  Thomas  Stoltzer,  Philippus  Ver- 
dol(jt,  .loanues  Walther,  Adn.iu  U  illart. 
Bibl.  der  Thomaskirche,  Mss.  51  (111,  A.  ää— 23).  Zwei 
Stimmbücher  des  16.  Jahrhunderts  mit  Messen  von  Adelon, 
AI.  Agricoia,  Johannes  Ghiselin,  Josquin,  Jacobus  Obrecht  und 
Petrus  de  la  Rue,  deutschen  und  lateinischen  3Iotetten  sowie 
horazischeD  Oden. 
Leyden,  Steedelyk  Museum,  Mss,  1003 — 1005,  Musikbücher 
des  AnthonhiB  de  Blauwe  aus  den  Jahren  4549  und  1559 
mit  Messen  und  Motetten  von  Cricquillon,  Jo.  de  Monte,  Clemens 
non  Papa,  Christian  Hollander,  Benedictus,  Richafort,  Manchi- 
courl,  Lupi,  Gombert,  Mouton,  Josquin  Baston,  Horales,  Josquin 
Canis. 

Ms.  1006  mit  Motetten  von  Willaert,  Gombert,  Cyprian  de  Rore, 
Barbiron,  Manchicourt,  Nie.  Paien,  Verdelot,  Canis,  Gricquilloni' 
Clemens  non  Papa,  Lupi. 

Ms*  1007  mit  Motetten  von  Benedictus,  Clemens  non  Papa,  Micha. 
Smeekers,  Jo.  de  Monte,  Willaert,  Josquin,  Jordain,  Hesdin, 
Mouton,  Flamingius,  Potoletus,  Cricquiilon,  Lupus  Hellinck, 
Jo.  Gourlois,  Franciscus  de  Novo  Portu,  Ricbafort,  Verdelot, 
Gombert. 

London,  Bibl.  Howard  de  Waiden,  eine  Handschrift  aus  der 
zweiten  Hfilfle  des  15.  Jahrhunderts  mit  zwei-  und  drei' 
stimmigen  englischen  und  lateinischen  welllichen  und  kirch- 
lichen anonymen  Gesängen.  Faksimiliert  und  übertragen  in 
iMusic  Cantelenas  Songs  elc.  from  an  early  Fifleenth  Century 
Manuscript«  London,  at  the  Dryden  Press,  by  J.  Davy  and 
Sons,  \\m.  Privatdruek. 
British  Museum  Add.  Mus.  5665  (saec.  XV)  mit  lateinischen 
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und  englischen  mehrstimmigen  Sfttzen  von  Thomas  Pakke, 
Henricus  Petyr  und  Edmund  Sturges. 

Harleiana  5242^  eine  Pergamenthandschrtft  aus  der  Wende  des 
1 5.  Jahrhunderts  mit  mehrstimmigen  französischen  Chansons. 
Als  Autor  genannt  ist  nur  Anth.  de  feuin. 

Royal  Mb$,  20  A  XVIy  eine  Pergamenthandschrift  aus  der  Wende 
des  15.  Jahrhunderts  mit  mehrstimmigen  französischen  Chan- 
sons. Angegeben  sind  die  Autoren  Heyne,  Bouuel,  Respieres, 
Josquin. 

Add.  19583  (saec  XVI),  ein  Stimmbuch  aus  Pergament  mit  latei- 
nischen Ges&ngen  von  Andreas,  de  la  Page,  Jo.  Mouton,  Gas- 
congne,  Richafort,  Thomas  Martini|  Gostanzo  Feste,  Josquin, 
Maistre  Jan,  Garpentras,  A.  Wilaert,  Antonius  Diuitis,  P.  de  la 
rue,  P.  Gauuain. 

Add.  34700,  eine  Papierhandschrilt  in  8**  mit  lateinischen  Meß- 
s&tzen  und  Passionen.  An  Autoren  sind  Joan  Steuerlin  «und 
Jacohus  Obrecht  genannt. 

Add.  35087  (cod.  membr.  saec  XVI).  Neben  kirchlichen  Werken 
von  Agricola,  Obrecht  und  Ungenannten  sowie  85  nieder- 
Iftndischen  Gesängen  (zwei  sind  von  Laurentius  de  a.  und 
II.  Isaac)  liegen  hier  franzCsische  chansons  von  Agricola,  Bene- 
dictus  Appescelders,  Loyset  Gompere,  Robert  Fabri,  Anthoine 
Fevin,  Jo.  Mouton,  Ninon  le  Petit,  Verbonnet,  Jo.  de  Vyzeto 
vor.  (VgL  Joh. Wolf,  »95  driestemmige  oud-nederlandscbe  Lie- 
deren«.    Amsterdam,  G.  Alsbach  &  Cie.  IlMO.) 

Royal  College  of  Music  Harmonie  Society  Ms.  17 2 1^,  eine 
Fapierhandschrift  des  \  G.  Jahrhunderts  in  fiP  mit  iateinischen 
Motetten  und  drei  spater  eingetragenen  chansons.  Von  Ver- 
fassern sind  Hilf  Josquin  und  Obrecht  genannt. 
Madrid,  Bibl.  de  TEscorial,  Ms.  IV  u.  24  (saec.  XVI)  enlbäll 
dreisliunnige  anonyme  französische  und  italienische  chansons. 
Binchois,  I)ufay,  Le  Grant,  Heyne,  Isaac,  Pillois  lassen  sich 
als  .\utoren  feststellen.  Zwei  Seiten  liegen  faltsimiliert  in  Pierre 
Aubry's  Studie  AiQv  Hispanicum«  11  in  den  »Sammelbänden 
der  IMG.«  VIII,  52'J  vor. 

Biblioteca  del  Real  Palacio,  M.<.  2,  1—5  (Sah  S",  Est.  12, 
Cax.  2^),  eine  umfangreiche  Handschrift  aus  der  Wende  des 
15.  Jahrhunderts  mit  Villancicos,  Kslrambotes,  Homances  und 
Yillancicos  omniuni  Sanctorum.  Trotz  des  Vprhi-tes  von  54 
Blattern  umfaßt  der  Kodex  noch  heute  Kompositionen 
von  Ajofrin,  .\lba  (Alonso  do),  Alba  Duque  de  ,  Aldomar, 
Almorox,  Alonso,  Altamira,  Anchieta^  Avila,  Badajoz,  Baena, 
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Brihuega,  Cardona,  Cifuentes,  Contreras,  Gordoba,  Cornago, 
Eocina,  Enrique,  Escobar,  Espinosa,  Fermoselle,  Fernandez 
(Diego  und  Lucas),  Gabriel,  Gfirria  Muüoz,  Gijön,  Jusquin 
d'Ascanio,  Lagarlo,  Leon,  Madrid,  Manrique,  Marli'nez,  Medina, 
Mena,  Meiidoza,  Mercado,  Milart,  Millan,  Mojica,  Mondejar,  Mon- 
salve,  P.  F.,  Pcnalosa,  Ponce,  Quirös,  Ribera,  llodrfguez  del 
PadruiT,  Uodn'guez  Torlolo  Rnrtote?).  Homa.  Salcedo,  Sana- 
bria,  Sanchez  de  Badajoz,  Santiilana,  Saut  Juan,  Sedano.  Sosa. 
Tapia,  Tordc^illas,  Toro,  Torre,  Troja,  Juan  Urrede  (Wrede), 
Valera  und  Vilches.  Vgl.  Francisco  Astnj"  Barbieri.  >Cao- 
rionero  Mu«ir?il  de  los  siglos  XV  y  XVI«  Madrid  IS90). 

Alailand,  Dorna  rchiv.  Ms.  2268  (snec.  XVI  mit  M"ss»mi  und 
Moleltoii  von  Anl.  Brutuel.  F.  Gollorus,  üaspar,  Isacti,  Jo. 
Martini,  (»bret  und  Jo.  Tuicfori?. 

Mecheln.  Ein  Prnrhthand  nus  dein  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
nnit  fünf  Messen  von  l'ieire  de  la  Uue. 

Müdena,  Bibl.  Estrnse,  Oni  L.  151,  eine  Pergainenllian<lscbriri 
des  IG.  Jalnhundcils  mit  kirchlichen  Werken  von  Brebis  und 
Jo.  Marlini. 

L.         ein  Pergamenlkodex  des  IG.  Jahrhunderts  mit  Werken 

Jo.  .Marlini's  und  anonymer  Meisler. 
L.  456,  ein  l^ergamentkodex  des  15.  IG.  Jahrhunderts  mit  Messen 

von  Caron,  Domarto,  Dufay,  Faugues,  Jo.  MaiUni,  Vincenet, 

W'arlu'C. 

L.  157  (cod.  memb.  saec.  XV)  mit  zehn  vierstimmigen  Messen  von 
Ilobrechl,  Josquin,  Okeghem  und  anonymen  Meislern. 

L.  471^  eine  Papierhandscbrift  des  45.  Jahrhunderts  mit  Anti- 
phonen, Motetlen,  Cantica,  llynnnen  usw.  von  Benet,  Benoit, 
BinchoiSf  Brebis,  Dufay,  DuDstaplc,  Fede,  Forest,  Grossio, 
Leonel,  Piamor,  Polumier,  Saudley,  Stove  uud  anonymen 
Meistern. 

1221  (cod.  memb.  saec.  XV),  eine  Frotlolensammlong  von  1 495 
mit  Werken  von  Broc.  Jo.  (Broccus  Jo.  Ant  Veronensis?), 
Crispiuus  (Cornelius  de  Stappen],  Franciscus  Ana  Venetus 
und  anderen. 

München,  Univ.-BibK,  Ms,  172  in  foHo,  ein  Chorbuch  des 
16.  Jahrhunderts  mit  Messen  und  Motetten  von  Rogerius  Jo- 
anneiii, Lambertus  de  (Sayve)  und  anderen. 

if«.  173  in  foHo,  ein  Chorbuch  der  gleichen  Zeit  mit  anonymen 
kirchlichen  Tons&tzen. 

Art,  239.  An  das  aus  dem  Besitze  Glarean's  stammende  Exem-> 
ptar  von  Cafurii  »De  Harmonia  Musicorum  [nstrumentorum« 
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(4520)  sind  handsclirifllich  Messen  von  Pelms  Plalensis  f Pierre 

de  la  Rue)  und  Jacobus  Hobrcchthus  suwie  Motollcii  angchäiisjt. 
322  —  Vier  Stiuiiiil)iicher  mit  kirchlichen  Sätzen  von 

Jus(iuinub,  Craen,  'l'iiictdr,  Vn(jiierns.  Oljrechlhus,  Hi'gis,  Lila- 

vicus  Senflius  und  anon^nien  xMeistein  (324  enthält  ein  Auto- 

graph  von  Glaiean). 
3Lss.  328 — 331.    Vier  StimmbOcher  des  IG.  Jahrhunderls  mit 

anonymen  deutschen  Liedern.    Isaac  ist  reich  vertreten. 
Die  in  der  Kgl.  Ilorbihliolhek  erliallenen  Handschriften 

des  W).  Jahrhunderls  sind  so  zahlreich,  daß  hier  nur  einige 

wichtige  nach  dem  Kataloge  Maier's  aufgeführt  werden  können. 
Mm.  Ms.  7.  ein  Chortjueh  mit  Messen  von  Nuel  Bauldewyn,  Anl. 

de  Fevin,  Hubertus  de  Fevin,  Johannes  Gascong. 
Mus.  3fs.  510^  ein  Ghorbuch  mit  Messen  von  Josquin,  Mouton  und 

Pipelare. 

Mus»  Ms,  65,  ein  Ghorbuch  mit  Messen  von  Antonius  Brumel, 

H.  Finde  und  Pierre  de  la  Rue. 
Mus,  Ms,  Cf  ein  Chorbuch  mit  Messen  von  Josquin,  Pipelare, 

Petrus  de  la  Eue  und  Heinrich  Isaac  sowie  Motetten  von 

Johann  KnOfel  und  Ort.  di  Lasso. 
Mw.  Mit.  1.    Messe  »Et  eccc  terrae  motus«  von  Ant.  Bramel. 
Mus.  Ms.  3.    Messen  von  II.  Yzac. 

Mus.  Ms.  47  mit  Messen  von  Arnoldus  de  Bruck,  L.  Djiser, 
H.  Isaac,  Ludw.  Senfl  und  Petrus  de  la  Uue. 

Mus.  ifv.  51.  Messen  von  Jean  Gourtois,  Anton  Gosswein,  Orl. 
di  j.assü  und  Ivo  de  Vento. 

Mus.  Ms.  56.    Messen  und  Magnihkals  v(»n  Orl.  di  Lasso. 

Mus.  Ms.  3154.  Churbneb  nnl  Messen,  Magnilikals,  Ih  mnen,  Se- 
quenzen, Motetten,  deuts(  ben  Liedern  usw.  von  Art  liusnoys, 
Loyset  Compere,  G.  Dufay,  Ar.  1  er.,  I'ingk.  Anthonius  de  Fevin, 
Ja.  Ilobrecht,  l'bil  Hol,  Josquin,  isaac,  G.  Jung,  Jo.  Martini, 
W.  Baber,  Jo.  de  ^»alice,  Cornelius  de  Veye. 

3Im.  Ms.  19  mit  Messen  und  Motetten  von  i^ic.  Gombert,  Josquin, 
Ludw.  Senfl  und  Adrian  Willaert. 

Mus.  Mss.  11,  14,  15,  20,  21,  23,  21,  48,  49,  60^  55,  618,  2744, 
2749  mit  Werken  von  Orlando  di  Lasso. 

Mus.  Ms.  3S  mit  dem  von  Ludw.  Senfl  vollendeten  opus  musicum 
des  H.  Yzac. 

Mus.  Ms.  26,  29,  30,  35,  36,  39  mit  Werken  H.  Isaac's. 
Mus.  Ms  34  mit  Salve  Regina-Kompositionen  von  Noel  Baldouin, 
Nie  Craen,  Antonius  Divitis,  Josquin,  Pierre  de  la  Rue,  Jo. 
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LebraOf  Jo.  Holinet,  Noel,  Ja.  Obrecbi)  Pipelare,  Reingot,  Reoer, 
Bicbafort,  Iheronimus  Vinders,  de  Vourda. 
Mw,  Mss,  10  und  12  mit  kirchlichen  Werken  von  Joequin  und 
Senfl. 

Mus.  Ms,  A»  Die  Btißpsalmen  von  Orlando  di  Lasso  mit  Minia- 
turen von  Hans  Mfitich. 

Mus,  Ms,  B,  Motetten  von  Cipriano  de  Rore  mit  Miniaturen  von 
Hans  Mülich. 

Mus.  Ms,  260  mit  kirchlichen  und  weltlichen  S&tzen  von  Ant. 
Barbe,  Ant.  de  Pevin,  Antonio  Gardane,  G.  Heurteur,  Josquin, 
Jo.  Mottton,  Pelletier,  Conrad  Rein,  Claudin  de  Sermisy. 

Mus,  Ms,  1602,  Drei  StimmbQcher  mit  französischen  Liedern 
von  Baston,  Jac  Clemens  non  Papa,  Th.  Grecquillon,  J.  Crespel, 
Jean  Louis,  0.  de  Latre. 

Mus.  Ms,  1516,  Vier  Stimmbücher  in  quer  mit  Motetten, 
Liedern  und  T&nzen  von  J.  BlanckenmflUer,  ConsUium,  Jacotin, 
CI.  Jannequin,  Josquio,  Mouton,  Nie.  Revertz,  Jo.  Richafort, 
L.  Senfl,  CI.  de  Sermisy. 

Mus,  Ms,  1608.  Sechs  Stimmbüchcr  in  quer  4*^  mit  fraii/usischen 
Chansons  von  A.  Barbe,  Berchern.  lloncelly,  Buus,  £.  Gausin^ 
P.  Cerlon,  Clereau,  Colin,  Courtois,  Tti.  Crecquillon,  Descaudain, 
Forester,  A.  Gardane,  Godeau,  Gombcrl,  G.  Meurleur,  Janoe- 
quin,  Josquin,  I/Iiiiiliei',  Jo.  Lupus,  Maille,  Maillarl,  Mornable, 
Panurge,  Pelelier,  P.  de  la  Uue,  Pierre  Sandrin,  Claudin  de 
Sermisy,  Sohier,  Vuauguel,  IMerre  de  Villiers,  A.  VViliaert. 

Mus.  ^^s.  1503".  Sechs  Stimmhefle  in  quer  4"  mit  französischen 
Chansons  von  N.  Benoist,  Ja(]uet  Berquem,  Garnier,  Gombert, 
Larchier  und  Orlando  di  Lasso. 

Mus.  Ms.  S2.'J2  (cgni  81  ü],  ein  Chorhiich  des  t5.  Jahrhunderts 
(1461 — -1465)  mit  deutschen  Liedern,  französischen  und  latei- 
nischen Gesänt^eii  sdwie  hisf rnmentnlsätzeEi  von  licrlii^anl , 
Uusiiois,  Xilülialsannis,  Walt,  hvey,  Wenzel  Nudler,  Ockoiiheitn, 
Pillois,  W.  Husiein,  Wallerus  de  Salice,  Wallerus  Scam  (PSeamj, 
Tourout.    Auch  Dulay  ist  nachweisbar. 

Mus.  Ms.  3155,  ein  Churbuch  mit  dcut>LhiMi  Liedern  und  zwei 
lextl'iveii  Stficken.  Als  Autoren  lief:<'f;nen:  Georg  LSu^|  ii  Arndl- 
dus  de  üruck,  Paul  HofTheiint'i,  II  Ivaac,  Joerg  Planckiiemüller, 
L.  Sentl.  Viele  Stucke  sind  anonym. 
Oxford,  Uüilleian  Library.  Ms,  Otnnutii  misc.  213  fsaec.  XV) 
mit  lateinischm  Mellsät/.rn  und  Molellen  sowie  überwiegend 
fninzüsisrhea  und  italienischen  chansons  von  Acourl,  Adam, 
Akany,  l  raier  Antonius  de  Ciuilate,  La  Beausse,  Benoit,  BU- 
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lart,  Binchois,  Dominus  Bartholomeus  de  Bononia  prior,  Pres- 
byter Johannes  Brasart  de  Leodio,  Briquet,  Bartoloineus  Brolo, 
Cardot,  Jo.  Carmen,  Johannes  GesariSf  Charit^,  Chierisy,  Bla- 
gister  Johannes  Giconia  de  Leodio,  Mag.  Baude  Cordier,  Gou- 
treman,  Guillermufi  da  Fay,  Beltrame  Feragut,  Dominicus  de 
Feraria»  Petrus  Fontaine«  Johannes  Francbois,  R.  Gallo,  Gau- 
tier, Johannes  le  Grant,  NIcoiaus  Grenon,  Grossin  de  Parisius, 
Le  Grant  Guillaume,  Hasprois,  Haucourt,  Francus  de  Insula, 
Amoldus  de  Lanltns,  llugho  de  Lantins,  Ftanchois  Lebertoul, 
tiualterius  Libertb,  R.  Liberty  Bichardus  LoqueviUe,  Johannes 
de  Ludo,  GuUlermus  Malbecque,  Passet,  Paullet,  Prepositus 
Brixiensis,  Ubertus  de  Psaiinis,  Presbyter  Johannes  de  Qua- 
tris,  Rezon,  Antonius  Romanus,  Randulfus  Romanus,  Ar.  de 
Rudis,  P.  Rosso,  Presbyter  Johannes  de  Sarto,  Johannes  Ta- 
pissier,  B,  Tebrolis,  Raulin  de  Yaux,  Gilet  Velul,  Jacobus  Vide, 
Antonius  Zachara,  Nicolaus  Zacharie,  Presbyter  P.  del  Zocholo 
de  Portu  Naonis.  Faksimilien  und  Übertragungen  siehe  in 
der  schönen  Publikation  der  Familie  Stainer,  »Dafay  and 
his  contemporaries«  (London,  Novello  A  Co.,  1898). 

Mb.  Engl,  Poet  1  (U85 — U90)  mit  lateinischen  Hymnen  und 
englischen  Liedern.  Vgl.  das  Faksimile  bei  Stainer,  »Early 
Bodleian  Music«  I,  Tafel  99  und  400. 

Mb.  AshmoU  831  ^  eine  Prachthandschrift  aus  der  Wende  des 
15.  Jahrhunderts  mit  französischen  Liedsätzen.  Siehe  die  Fak- 
similien bei  Stainer,  »Early  Bodleian  Music«  I,  Tafel  \0\ 
bis  104. 

Ms,  Mus.  d.  103  (um  1495).  Fragmente  englischer  mehrstimmiger 
Sätze.    Faksimilien  liegen  vor  bei  Stainer,  »Early  Bodleian 

Music«  I,  Tafel  10:>— 108. 
Paris,  Bibl.  Nat.,  fr.  159G  ;cod.  membr.  saec.  XV;.    Ein  Kodex 
aus  dem  Besitze  der  Marguerite  d'Orl^ans  mit  dreistimmigen 

anonymen  franzüsiscben  Cbansons. 

fr.  1Ö03  (saec.  XVi).  Enthält  dreistimmige  anonyme  lateinische 
und  französische  Gesänge. 

fr.  noHV,  acq,  1817  (cod.  membr.  saec.  XVI;.  Der  zu  den  l.ieder- 
büchern  von  Cortona  gehörige  Tenor.  (Vgl.  »Zeitsclirilt  für 
rom.  Phil.«  XI,  371.) 

fr.  ftouv,  acq.  4o7ü  (cod.  carl.  saec.  XV)  uuil';ißt  mehrere  Samm- 
lungen verschiedener  Perioden.  Die  erste  enthält  überwiegend 
Iranzösische  cbansons.  .\n  .\utoren  sind  Üunstaple,  Okrphem, 
Morton.  Itinchois  und  l^liilippet  de  Pn-s  vertreten.  In  d'T 
noch  mit  vollen  ISoleu  aut'gezeicbnelcu  zweiten  Sammlung 
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lassen  sich  Giconiai  Grossin,  Dufay,  Biochois,  Arnoidas  de 
Lantins  und  P.  Fontaine  nachweisen.  Es  folgt  eine  ebenfalls 
in  vollen  Noten  aufgeseicbnete  Sammlung  von  TenCren,  die 
zu  Kompositionen  von  Arnoldus  de  Lantins,  Dufay,  Binchois, 
Grossin,  Jacobus  Vide  in  Besiehung  stehen.  Den  Abschluß 
bildet  eine  dritte  Sammlung  von  vollst&ndigen  fromsOsischen 
Liedsätzen  und  italienischen  MeB-  und  Motettenkompositionen 
in  weiBer  Notation.   Autorenangaben  fehlen. 

fr,  nouv.  aeq.  4599  (cod.  memb.  saec.  XVI},  ein  Stimmbeft  mit 
französischen  chansons  von  M.  Gascongne,  P.  Gattuain,  Jacotin, 
Jo.  Mottton,  Richafort,  A.  Wilaert  und  mehreren  Anonymi. 

fr,  n^pl,  5594  [cod.  memb.  saee.  XVI).  Manuscrit  de  Bayeux 
mit  einstimmigen  französischen  Liedern  mit  vollständigen  Texten. 

fr,  9346  mit  anonymen  franzosischen  chansons. 

fr,  15123  (cod.  memb.  saec.  XV).  Ms.  Pixerecourt.  Ein  prächtig 
geschriebener  Kodex  mit  lateinischen,  französischen  und  ita- 
lienischen Gesäugen  von  Busnoys,  Caron,  ComagO|  B.  Ycart, 
Duffay,  J.  Ochghen,  L.  Compere  und  Morton.  Mehrere  Namen 
sind  beim  Einbinden  fortgeschnitten.  Jo.  Wrede  ist  unter 
anderen  zu  eruieren. 

fr,  12744  (saec.  XV)  mit  französischen  chansons.  Vgl.  das  Fak- 
simile bei  Pierre  .\ubry,  »Les  plus  anciens  moouments  de 
la  musique  fran^aise«  (Paris  (905),  Tafel  23. 

Bibl.  de  .1.  de  Ilothschild.  Le  rhanj^tonnicr  cordifonue. 
Pavia,  Tn  i  V.- Bil)!. ,  ^fs'.  3G2  'cod.  carl.  saec.  XV\  Eine  Samm- 
lung anonymer  Iranzr.sisrhpr  LiedsiUze.  Nur  bei  einem  Snlze 
(De  tous  l)i<Mis^  ist  der  Verfasser  (Heyne)  genannt.  Viil.  De 
Marchi,  »(jatalogu  dell.i  BüjI.  l'niv.  ili  Pnvia*.  Henier,  »Un 
mazzelto  di  pne^ijo  musicali  francfsi'-  i .Misrfll;uiea\  (iroeber, 
»Zu  den  LicdiTlnielieru  von  CorliniM«  Zeitschr.  f.  r»)m.  Phil. 
XI.  371^  imd  liest  II ri,  »Un  codice  musicale  pavese«  (Zeitschr. 
1.  rom.  Phil.  Will,  3Hl  ff.). 
Perugia,  Bibl.  Comunale,  .1/.%.  4SI  (G.  20),  Ein  Chorbuch 
des  ausgi'heiKicii  1 .').  .lahrlmnderts  mit  lateinischen  Motetten 
und  Mer)>äl/cii  sowie  italienischen  und  franzosischen  Liedern. 
An  Autoren  sind  angegeben  Aeduardus  Ortonensis,  15u^n<^is, 
Petrus  Carilatis.  Cecus,  Diix  Uurgt'nvis,  M.  (nilielmus,  Ilenricus 
Isahe,  Pa])a  Leone  X,  Morton,  ^üriola),  Serajthiniis,  Magister 
Symoii  und  Jo.  Vrede.  Nachweisbar  ist  noch  Haine.  Vgl. 
Mazzatinti,  »Inventarii«  V,  130fr.  Ein  Faksimile  siehe  iu 
diesem  Bande. 

Regensburg,  Proske  Bibl.,  Ms.  D  XU.    Codex  Pernner.  Ein 
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wichtiges  Cborbuch  au9  der  ersten  Hftlfle  des  1 6.  Jahrhunderts 
mit  Heßsätzen  und  Motetten  sowie  französischen  und  deutschen 
Liedern.  An  Autoren  sind  vertreten :  Agricola,  Basseron,  Bromel, 
Bucis,  Gompere,  Hobrecht,  Josquio  de  pres,  Lapidda,  Jo.  G. 
C.  de  Medids  Leo  papa  decimus,  Pipelare,  Pirson,  Prioris, 
P.  de  la  rue,  Ludouieus  Send,  De  la  Val  et  so  (!),  Verl>onet  und 
II.  Ysaac. 

Jli.  LX2CXIK  Drei  handschriftliche  Stimmb&pde  des  16.  Jahr- 
hunderts mit  Icirchlichea  Kompositionen. 

Ms.  COLXXIVy  863^867,  Fünf  StimmbGcher  des  16.  Jahrhun- 
derts mit  Passionen  von  Obrecht  und  anderen. 

Rom,  Bibl.  Casanatense,  Mt,  2850  (0,  V,  208).  Eine  Perga- 
mentbandschrift des  16.  Jahrhunderts  mit  drei-  und  vier- 
stimmigen, überwiegend  französischen  chansons  von  Agricola, 
Barbirau,  Basin,  BofTrin,  Bolkim^  Borton,  Bnimel,  Busnoys, 
Garon,  Compere,  Jo.  Dusart,  Jo.  Gbiselin,  Ilaine,  Hobreth, 
Jo.  Jappari,  Joskin  (Joschio],  Joye,  Malcott,  Golinet  de  Lanoy, 
Jo.  Martini,  Molinet,  Morton,  Okeghem,  Plielippon,  Paulus  de 
roda,  Sonspison  (?),  Jo.  Touraut. 

Archivio  della  Cappella  Giulia,  Cod,  Mcdici.  Eine  Papier- 
handschrifl  des  16.  Jahrhunderts  in  8**.  Der  Inhalt  besteht 
Gberwiegend  aus  französischen  und  italienischen  chansons  von 
Agricola,  Ayne,  Baccio,  Basirori,  Caron,  Golinet,  Loyset  Gom- 
pere,  Enrique,  Feiice,  Jo.  Fresnau,  Arnuifos  Gra.,  Jo.  Japart, 
Josquin,  Jo.  Martini,  Jacobus  Obrecb,  Okagem,  Petrequin, 
Stochen,  Vincenet,  Virgilius  und  Ysach.  Vier  Seiten  liegen 
faksimiliert  in  den  »Denkmälern  der  Tonkunst  in  Österreich« 
XIV,  \  vor. 

Bibl.  Chigi,  M^.  CVJU,  JJL  Eme  rer-amenlhandschrifl  des 
15.  Jahrhundüits  mit  lateinischen  Messen  und  Motetten  von 
Alexander,  Barbiriau,  Busnoys,  Brumel,  Loyset  Compere,  Fevin, 
Caspar,  Josquyn,  Okeghem,  Johannes  Uegis,  Petrus  de  la  rue, 
H.  Ysaac.  Vgl.  Vanderstraeten,  »La  Musique  aux  Pays 
Bas«  Vf.  33  flf. 

Pfipstliches  Kapollarchiv,  Ms.  IL  In  den  Jahren  1481 
bis  1492  geschi  i(  l)'Mi  mit  IG  Messen  von  Busnois,  Caron,  de 
Domarto,  Elsy,  Üuiav,  V.  Faugues,  Gaspar,  Okeghcai,  Begis, 
Vincenet  und  Jo.  Vreede. 

JIs.  ÖL  Ein  Ko  l^x,  der  nach  ffaherl  vielleicht  zum  Teil  /wischen 
1471  und  1  iSi,  zum  Teil  zwiMlien  liHi  und  141)2  ge>i  lit k'Im.-u 
vvurdeti  ist  und   17  Memsen  von  Bu.snois,  Caron,  Declihano, 

Kl.  U«Ddb.  der  MaMk^e'.  k.  VIU,  1.  32 
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Fagus,  Gaspnr,  <  nmelius  Heyns,  Jo.  Martini,  Phiiippon,  Vao- 
queras,  Vincfiitt  unci  Anonymen  enthält. 
Ms.  '^ö.  Seme  >ie(lerseljrift  nillt  in  die  Wende  des  15.  Jahr- 
hunderts. Es  enlliall  iMutetlen.  Antiphonen  und  Messen  von 
Phi.  Baziron,  L.  Compere,  Caspar,  II  ob  recht,  Josquin,  Jo.  Mar- 
tini, Okeghen,  De  Urto,  Phiiippon,  Prions,  Tincloris,  Yaqueras 
und  Ysaac. 

Ms.  41  (geschrieben  unter  Alexander  Vi.  zwischen  1 492  und  1503) 
mit  Messen,  Meßsätzen  und  Motetten  von  Ai;ricola,  Rruniel, 
Fevin,  (laspar,  .losquin,  Okegliem,  Pasquin,  Perisson,  PintelJo, 
Pipeliire  und  de  la  Hue. 

Ms.  63  (geschrieben  zwischen  und  1503)  enthält  Antiphonen, 
Magnifikats,  Messen  und  Motetten  von  Bruinel,  Okegbem,  Prions, 
Vaqueras. 

M$.  15  (geschrieben  unter  Julius  II.  zwischen  1503 — 45t ii)  mit 

Hymnen  von  De  Urto,  Jusquin,  Despres  und  Motetten  von 

Loyset  Compere  und  Caspar. 
Ma.  23  (aus  der  Zeit  Julius'  11.)  mit  Messen  von  Agricola,  Brumei, 

Josquin  und  Prioris. 
Ms.  42  (aus  der  Zeit  Julius'  ll.i  mit  lateinischen  Motetten  von 

Basiron,  Busnoys,  Brumei,  Cari)enlra8,  Loyset  Compere,  N.  Fe), 

Foliot,  lloljinet  de  freine.  Josquin  des  pres,  Jo.  le  pelit,  Jo. 

Moulon,  Übreck,  Jo.  Okrghen,  Prioris,  Petrus  de  la  ilue,  Jo. 

a  la  Venture  und  .lo.  Viaidot. 
Ms.  44  (aus  der  Zeit  Julius'  ll.j  mit  Magnifikats  von  Josquin, 

Loyset  Ompere,  .\gricola. 
Ms,  in   aus  <!*'!  Zeit  Julius*  11.)  mit  Mes.sen  und  Salve  Regina- 

KüHiposilmnen  von  Jo.  de  Hillanas,  Vacqucras  und  Uneenannten. 
Ms.  16  (aus  der  Zeit  Leo  s  X.,  i  'r13-— Si)  mit  Messen  von  Brumei, 

Fevin,  Jusquin,  l'ipelarc  und  Begis. 
Ms.  26  (aus  der  Zeit  Leo's  X.i  mit  Messen  und  Motetten  von 

Ildtinet  Harra,  Co.  Festa,  Bo.  de  Fevin,  Gascogoe,  Josquin, 

L  iieritier,  Misonne,  Jd.  Moiiton  und  Okeghen. 

Ms.  34,  '  in  wertvoller  Perganienlkodex  (vielleicht  aus  der  Zeit 
Lco^s  X.)  mit  fragmentarischen  Messen  und  Meßteileo.  Als 
Autor  ist  einmal  Pe.  de  la  Bue  genannt. 

Ms.  36^  ebonfiilis  ein  wertvoller  Pergamentkodex  aus  der  gleichen 
Zeit  mit  einigen  anonymen  Messen  und  mehreren,  für  welche 
Petrus  de  la  Bue  nh  \  erfassiT  i:enannt  wird. 

Ms.  46  mit  Antiphonen  und  Motetten  von  Adrian,  Brumei,  Brunet, 
Carpentras,  L.  Compere,  Josquii)  des  Pres,  Eustachius  de  moote 
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re^'iili,  A.  Fevin,  Const.  Festa,  Jo.  Mouton,  Jo.  Okeghem,  Ricba- 
fori,  Jo.  Scrihano,  A.  de  Silva  und  \sauc. 

Ms.  100,  ein  präclttig  ausgestatteter  Perganientkodex  aus  der 
Zeit  Leo  s  X.  mit  sieben  Messen  und  einigen  Meßsätzen.  Von 
Autoren  begegnen  hier  Matburin  Forestyn,  Petrus  de  la  Rue, 
Laurentius  de  Vurda  und  Ileinricus  Ysaac. 

Ms.  JOS  faus  der  Zeit  Leo's  X.j  mit  Lamentationen  von  Co.  Festa, 
Morales  und  l'aleslrina. 

Ms.  20  mit  Werken  von  t^onsl.  Festa  und  unbekannten  Meistern. 

Ms.  45  (unter  Clemens  Ml.  15^3 — 34  geschrieben)  mit  Messen 
und  Molelten  von  Bruuiel,  Joscjuin  des  Pres,  Fevin,  .lo.  Mou- 
ton, Priuris,  Pierre  de  la  Uue  und  Andreas  de  Silva. 

Ms.  55  (aus  der  Zeit  Clemens'  VU.)  mit  Messen  und  Motetten 
von  Jo.  Beausseron,  Jo.  Consiliuin,  A.  Divitis,  Josquin  des  prez, 
A.  Micbot,  P.  Moulu  und  A.  de  Sylva. 

Ms.  163  (aus  der  Zeit  Clemens*  VII.)  mit  Lamentationea  von  Car- 
pentras. 

Mm.  18  (aus  der  Zeit  Patd's  III.  i534--1549)  mit  Hymnen,  Magni- 
flkats  uDd  AntiphoDSD  von  Constantius  Pesta. 

Ms,  24  (aus  dem  Jabre  1545)  mit  Motetten  von  Arcadelt,  Jo. 
Brunet,  Jo.  Gonsilium,  Hesdin,  Jacquet,  Josquin,  Isaac,  Ortiz, 
Louyset  Pieton,  Scobedo,  Andreas  de  Silva. 

Ms,  13  (aus  der  Zeit  Paul's  III.)  mit  Hessen  von  Gbarles,  Jacbet, 
Vincentius  Misonne,  Jo.  Houton,  Scobedo  und  Motetten  von 
Arcadelt,  Beausseron,  Moraies  und  Scobedo. 

Ms.  17  (aus  der  Zeit  Paulis  III.)  mit  Messen,  Motetten  und  Anti- 
phonen von  Gaudin,  Co.  Festa,  Fremin,  Gascongne,  Hesdin, 
Jacquet,  Maistre  Jebao,  Morales  und  Richafort 

Ms.  19  (aus  der  Zeit  Paul's  III.)  mit  Messen  und  Motetten  von 
Arcadelt,  Beausseron,  Brumeti,  Gasgongne,  Hesdin,  Maistre 
Jeban,  Josquin  des  pres,  L*beritier,  Jo.  Lupi,  Morales  und 
Louys  Pieton. 

Ms,  38  (4553  gescbrieben)  mit  Motetten  und  Psalmen  von  Cle- 
mens non  Papa,  le  bei  Firminus,  Jacquet,  Josquin  des  pres, 
Lafage,  Morales,  Moulu,  Jo.  Mouton,  Jo.  Aloisius  Prenestinus, 
Ricbafort,  Robledo  Melchior,  Andreas  de  Silva  und  Verdelot. 

Ms.  39  (1563  gescbrieben)  mit  Messen  von  Gianetto,  Jachetto, 
Petrus  Moulu,  Jo.  Mouton,  Jo.  Parvi,  Bart.  Scobedo. 

Ms.  22  (geschrieben  in  der  Zeit  Pius'  V.  1568)  mit  Messen  von 
Noel  Baudouyn,  Robledo  und  lo.  Pe.  Aloysius  Prenestinus. 

Ms*  186  (aus  dem  Ende  des  16.  Jabrbunderts)  mit  Lamentationen 
von  Thomas  Ludovicus  a  Victoria. 

32* 
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Ms,  21  (1576)  mit  Hymoen,  Ha^iflkats  und  BeDedicamus  von 

Co.  Festa  und  Chr.  Horales. 
Ms,  32  (4585)  mit  Werken  Palestrina's. 
Ma,  62  (1582)  mit  Messen  von  Annibale  Zoilo. 
M$,  30  (unter  Stxt  V.  4585 — 90  geschrieben)  mit  Hessen  von 

Christian  Ameyden,  Jo.  Animuccia,  Jo.  Maria  Nanini^  Jo.  Prae^ 

nestinus. 

St  Peier  Cod.  80^  mit  Meßs&tzen  und  Motetten  von  Binchois, 
Compere,  Dufay,  W.  de  Rouge  und  anderen. 

Vgl.  zu  den  Codices  der  Vatikanischen  Bibliotheken  Van- 
derstraeten,  »La  musique  aux  Pays  Bas«  VI^  462  fr.,  und 
Haberl,  »Bibliographischer  und  thematischer  Husikkatalog 
des  päpstlichen  Kapellarchivs  im  Vatikan  zu  Rom«  (1888). 
St  Gallen,  Sti ftsbibliolhek,  Ms.  461  cod.  memb.  saec.  XV). 
Liederbuch  des  St.  Galler  Organisten  Fridolin  Sicher  (1545) 
mit  drei-  und  vierstimmigen  Sätzen  von  Jo.  Agricola,  An. 
Brumel,  Busnoys,  Compere,  Jo.  Giselin,  Japart,  Josquin,  Obrecht 
(Hobrechti,  Ockenbem  (Ockengem,  Ocken^hera),  De  Orto,  M. 
Pipelare,  Pirson,  Jo.  Stockem,  Jacohus  Tomman,  Verbonet 
unH  Ii.  Vsacc  (Isacz). 

Ms.  402^  p'm  Papierkodex  des  16.  Jahrhunderts  (geschrieben  1510 
bis  1516)  in  quer  4".  Heer-Tschudi-Liederbuch  mit  Sätzen 
von  Alexander.  Sixt  Dietrich,  Adam  von  Fulda,  Josquin,  Isaac, 
Ohrecht,  Olyczgan  (Ockeghcm\  I>ndnv.  Sendi. 

Mss.  idR — 4Ct4.  Liedersnmiulung  des  Egidius  Tschudi.  Ms.  463 
umfaßt  Üiscantus  und  Altus;  464  enthält  Bassns  und  Discan- 
tus  fünf-  und  sechsstimmiprer  Sätze.  An  Autoren  «ind  ver- 
treten Adamus  de  Fulda  (iernianus,  Adamus  Aquanus  Belga, 
Thomas  Aquanus  Belga,  Adrianus  Villaert  (Jallu'^,  Alexander 
Frevdanck  Germann«;,  Andreas  Crutz  (ieimanus,  Arrtonius  Bru- 
mel,  Antonius  de  Viiieu  Gennanus,  Bisgueria,  Compere  Gallus, 
Cünstautius  l'esta  Florentinus  Itahis,  Craen ,  Felix  Low  Tigu- 
rinus  Helvetui-,  F.  Üulol  Gallus,  Gaspar,  Joann.  (ihiselin,  Ho- 
tinet Bara-Gallus.  Japart,  Jodocus  Pratensis  vulp;o  Josquin  du 
Prez  Bek'a  Verurnanduus  luiuüum  priuceps,  lleinricus  I>a.ic 
Belga  Bralianlius,  Leo  papa  d('(  Iiuik,  Ludouicus  Senfli  Tigu- 
rinus  Helvetius,  Joann.  Muulun  Gallus,  Petrus  Moulu  Gallus, 
Petrus  de  Plalca  vulgo  Pierre  de  la  Uue  Gallus,  Ja(  obus 
Obrecht  Belga  Brabanlius,  Regis,  Jo.  Richafort  Gallus,  Uober- 
tus  l  iibri,  Sixt  Dietrich  Constanlicn*«is  Germanus,  Stephanus 
Niger.  Swartz  Sedunensis  Valcsianus,  Tinctor,  Vannius.  Wanne- 
macher Friburgensis,  Vaqucras  Gallus,  >'erbonet.    Unter  den 
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anonymen  Meistern  läüt  sieb  mit  leichter  Mühe  Jo.  Urede  fest- 

Biellen. 

Vgl.  Scherer 's  »Verzeichnis  der  Handschriften  der  Stiflft* 

bibliolhek  von  St.  Gallen«    Halle  1875). 

Sevilla,  Bibl.  Colombina,  135^  33,  eine  Papierhandschrift 
aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mit  Werken  von  Gay, 
Morton,  Busnois,  Philipet  de  Pres,  Georgius,  Zuny  (?),  Agri- 
cola  und  Gaspar.  Vgl.  Riario,  »Notes  on  £ariy  Spanish 
Music«  (London,  B.  Quaritch  1887)  S.  66. 

Toledo,  Die  Kathedralbibliothek  soll  nach  Vandcrstraetcn, 
»La  Musique  aux  Pays-Bas«  VII  Werke  von  Jachtt  de  Ber- 
cbem,  Carpenlras,  Clemens  non  Papa,  Fevin,  Gombert,  Jos- 
quin,  L'heritier,  Lupus,  Moulon,  Richafort,  Philippe  Roger, 
Pierre  de  la  Rue,  Verdelot  und  Willaert  enthalten. 

Torino,  Bibl.  Naz.,  3f.<.  qm  III.  59^  eine  Papierhandschrift  des 
16.  JahrliiinderU  mit  Messen,  Molollen,  französischen  Liedern 
tmd  Psalmen.  Genannt  sind  als  Autoren  Ürnmel,  lUicheli, 
.hivcnis  Engarandns  und  Isach.  Zwei  Seiten  liefen  faksimiliert 
bei  Vi  11  an is,  »Alcuni  codici  manoscritli  di  musica  del  secolo 
XVI«  (Roma  1905)  vor. 
Iis.  qm  III.  30  (cod.  cart.  saec.  XVIi,  47  spanische  Lieder  iie-en 
hier  in  zwei-  itnd  dreistimmigem  Satze  vor.  A'ur  eins  Uägt 
den  Autornamen  Juan  de  Pnloiuares. 
Ms.  'im  93  (cod.  cart.  snec.  XVI}.  »Gratulatorium  pro  fuelici 
gubernatione  dedicatum  Sereniss.  ei  lllustriss.  Donuiiu  I).  Ca- 
rolo  EmanueU,  Duci  de  Sauoia,  Principi  de  Piemonte  etc.  Au- 
tore  M.  A.  Larj^rner.«  Faksiiiiilien  bei  Villanis,  a.  a.  0. 
2Is.  qm  VI.  7L'  (eod.  cart.  saec.  XVI).  »Poesie  musicale  a  4  voci 
di  Simon  l3oyleau  eU  inlitulate  alla  Ser"-'  Madama  Marghe- 
rila Ducliessa  di  Snvoia.«    Vgl.  Vi  11  an is,  a.  a.  0. 

Ulm,  ÜomhililioUiek.  S'  hciina/^vhc  Sammluwj  237 Vier 
Stimnibüchcr  de»  IG.  Jahrhunderts  in  quer  8"  mit  anonymen 
niederdeutschen,  französischen  und  lateinischen  Gesängen. 

Wernigerode,  Fürstl.  Stolberg'sche  Bibliothek.  »Das  Loch- 
amer  Liederbuch«,  eine  Papierhandschrift  des  15.  Jahrhun- 
derts /U52)  in  4".  Eine  Studie  id^er  dieses  wichÜLie  Doku- 
ment der  Liedseschichte  verrifTenllichte  mit  Faksunilien  Fr.  W. 
Arnold  ni  * Clirysnnder's  .lahrhiicliern  für  nmsikalische  Wis- 
senschaft« II  (Leipzig,  Hreitkopf  i^i,  Härtel,  I867j.  Siehe  auch 
vorn  das  Faksimile  zu  S.  ;>SL 

Wien,  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht.  Mss. 
Trient  87 — 92.  Sechs  Chorbücher  in  klein  folio  aus  der  zwei- 
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ten  H&lfte  des  1 5.  Jahrhunderts  mit  1 585  KompositioDeD  über- 
wiegend liturgiseben  Charakters.  An  Autoren  sind  genannt: 
Andreas,  Anglicanus  (de  AogUa,  Anglicus),  Anthony  Christo- 
pherus, Ludovicus  de  Arimino,  Hermannus  de  Atrio,  .To.  Bas- 
sere,  H.  Baltere,  Bedingham,  Jo.  Bend,  Benigni,  Binchnis, 
Bloym,  J.  Bodoil,  Bnurgois,  Jo.  Brasart,  (leorgius  Brugis,  Bar- 
tholomeus  de  Bruolis,  Busnois,  llarnn.  Caecus,  J.  Ciconia, 
Heinr.  Collis,  Loyset  Comj»ere,  Conslans,  Fr.  Johannes  de  <'.or- 
nago,  Cousin.  V.  de  Doniarto,  Driffelde,  G.  Dufay,  Uunstahle. 
Ci,  Diiponl,  I"'aiigues,  Forest,  Wal.  Frev.  Jo.  Gaius,  Grenou, 
Grossin  de  Parisius,  Heyne.  Hert,  Smiun  de  Tnsiila,  Joye, 
Ludovicus  Krafll,  Hugo  de  Lanlinis,  L«^  'Jrant  Guillaume,  Jo. 
Le  Grant,  Leone),  Ueginaldus  Liebert,  Loipi*  ville,  Jo.  de  Ludo, 
Jo.  de  Lynburgia,  Jo.  Major,  Ricardus  M  ii  kham,  Jo.  Martini, 
Merques  (C.  und  X.  de),  Jo.  Okeglieni,  Piainor,  Piret,  Polmier, 
Pugnare,  Pyllois,  \V.  de  Bouge,  Jo.  Iloullet,  W.  de  Salice, 
bandiey,  Presbyter  Johannes  de  Sarto,  Sorbi,  Spierinck,  Stand- 
ley,  Andreas  Talafangi,  Zacharias  de  Teramo,  Jo.  Touroul, 
Tiessorier,  Tyiing,  Egidius  Velut,  Jo  Verben,  Jo.  Vide  und 
Vincenet.  Eine  ausführliche  Beschreibunu  der  Codices  unter 
Angalic  ihres  Inhalts  mit  Verzeichnis  der  Slimmanfänge  und 
reiche  Faksimilien  siehe  in  den  »Denkmälern  der  Tonkunst 
in  Österreich  <  VH  (Wien  1900). 

Ambraser  Sammlung.  Kodex  mit  Messen  von  Pierre  de 
la  Bue. 

Mss.  18744  (saec.  XVI).  Vier  Slimmbücher  in  quer  4°  mit  kirch- 
lichen Werken  des  Orlando  di  Lasso. 

M89*  18745  (saec.  XVI .  Vier  Stinimbucher  in  quer  4°  mit  kirch- 
lichen Werken  Heinrich  Isaac's. 

M89.  28746  (saec.  XVI).  Fünf  StimmhOcher  mit  kirchlichen  und 
weltlichen  Werken  fiber  lateinische  und  französische  Texte. 
Als  Autoren  genannt  sind  Bouton  (?),  Ant  Brumel,  Jo.  Lehruo 
und  Pierre  de  la  Rue. 

M83. 18810  (saec.  XVI).  Ffinf  Stimmböcher  in  quer  V*  (um  4524) 
mit  deutschen  Liedern  und  Instrumentalsätzen  von  A.  Agricola, 
Petrus  Alamire,  Noel  Baldouin,  Yörg  Blanckenmfiller,  Pierre  de 
la  Rue,  Henricus  Finck,  Joh.  Herbaut,  P.  Hofhaymer,  Joaquin 
de  Pres,  Antonius  Prumel,  Adam  Rener,  Conrad  Rupsch  dem 
Jangem,  Lud.  Senfl,  Hanns  Sigler,  Barth.  Singer,  Henricus 
Ysaac.  Zum  Inhalt  vgl  den  Katalog  von  Mantuani  (Wien 
1899),  S.  219  fr. 


Digitized  by  Gopgle 


Die  Dotation  nach  dem  Umscbwunge. 


Mss.  18811  (saec.  XVi)  mit  welUicheo  fraozusischeii  anonymen 
Gesängen. 

Mss.  18819  (saec.  XVlj.  Fünf  Stimmbücher  mit  anonymen  kircti- 
lichen  Werken. 

Mss.  18825  (saec.  XVI).  Vier  Stimn^hücher  in  quer  4**  mit  kirch- 
lichen Sätzen  von  Alexauder  Agricola,  Antonius  de  Fevin, 
Jo.  Le  Brun  und  Jo.  Müulon. 

Mss.  18832  (saec.  W\].  Zwei  Stimmbücher  von  mehrstimmigen 
textlosen,  zum  grüßten  T  il  anony  men  Sätzen.  Nur  Isaac  wird 
einmal  als  Autor  j^en  uiiit. 

Mss.  18991  (saec.  XM  .  Zwei  anonyme  vierstimmige  Sätze  über 
Texte  von  Ovid  und  lloraz. 

Ms.  19026  (saec.  XVI;.  Ein  fünfstimraiges  Loblied  auf  das  Ge- 
schlecht der  Fugger  von  Jo.  Reuß. 

iUir.  19181  (saec.  XVI).  Ein  dreistimmiges  Klagelied  Aber  den  Tod 
Luther*B. 

Vgl.  J.  Hantuaniy  »Tabnlae  codicum  maniMcriptonim  in 
Bibliotheca  Palatina  VindoboDensi  asservatorum«  voL  X  (Vin- 
dobonae  MDCCCIC). 
Zwickau,  Ratsscbulbibliothek,  ife.  12*  Drei  Stimmbacher  des 
16.  Jahrhunderts  mit  textlosen ,  also  instrumental  auszuföh- 
renden  Werken,  von  denen  nur  einige  Verfassemamen  tragen. 
Genannt  sind  Agricola,  Isaac,  Josquin  und  Obrecht.  Vgl.  Voll- 
hardt, »Bibliographie  der  Musikwerke  in  der  Ratsschulbiblio- 
thek zu  Zwickau«  (Leipzig  4893—4896],  S.  28  ff. 
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Zu  SoHe  <  f.  1 91 S  erschien  im  Lentner'scben  Veriage  lu  München  ein  bemerkens- 
wertes Buch  von  Bertha  Antonia  Wall n er  >Mui>ikalische  Denkmäler  der 
Slcinätzkunst  des  1f>.  und  17.  Jahrhunderts  nehst  Beiträgen  zur  ilusik- 
pflege  dieser  Zeit«.  Hiernach  ist  lur  den  Amberger  Tisch,  dessen  Rund- 
pl«tto  im  Faksimile  beigegeben  ist«  das  Datum  in  4991  au  indern.  Vgl 
in  Wallner's  Werk  besonders  S.  SlSff. 

Zu  Seite  18  vgl.  die  Noten  A  und  F  in  den  Anhangen  zu  Gevacrts  >Me- 
lo|H'f  fintiqtio  dans  Ic  chant  de  l'^'fjli'sp  la!ine€  'Gand  t895/9ß'.  Fin 
Fiiksintilü  des  delphischen  Uynineniragnients  an  ApoHo  enthält  das 
pupulär  geschriebene  Werk  rem  Eltore  Ro  magno  Ii  »Musica  e  Poesia 
neU*anUca  Grecia«  (Bari  Da»  als  Nr.  i  aurgcführte  Denkmal 

liegt  unter  anderem  faksimiliert  bei  Crusius  im  »Pbilologus«  Ul  (N.  F. 
VI],  t,  S.  ns  vor. 

Zu  Seile  23  f.  Auch  hier  sind  zu  den  Denkmälern  die  Holen  A  und  G  der 
erw&fanten  Gevaert*sefaen  Aobtage  b«raiHRislebeD.  Die  Publikation  Ro- 
raagnoli's  bietet  noch  ein  Faksimile  des  Seikilos-Liedes  dar. 

Zu  Seite  80  IT.  und  DO  fT.  Ein  wichtiger  AuTsutz  0.  von  Ricsemann's  »Zur 
Krage  der  EntziiTorung  altbyzan» inischor  !Vf»unjen<  (»Riemann-Fi^sf?;cfirift« 
189  ff.)  berichtet  über  Ausblicke,  welche  Preobras henskTs  ver- 
gleichendes Studium  altbysantiBischcr  und  altrussiscber  liturgischer 
Handschriften  erölTnet  hat  Er  teilt  die  Schluftfolgeningen  P.s  mit,  von 
denen  die  drei  >vichligsten  hier  einen  Platz  finden  mögen  : 

1.  Die  sematische  Noffition  rlcr  alfrussischrn  Kircin'nhfindschrificn  ist 
oichtä  andere^  als  die  griechische  ISeumenschrift,  die  vermittelst  un- 
wesentlicher Verifiderungen  den  alaronischen  Teilen  angepaßt  ist 

2.  Die  griechische  Notierung  ist  von  den  Slaven  übonommen  «ordoi, 
um  griechische  Kirchcnkantileneu  und  nicht  Irgendwelcho  setbstSn- 
digc  UM'!  orif^irif^Ile  Melodien  niederzuschreiben. 

3.  Die  griechischen,  für  griediiäche  Texte  eingerichteten  Kantileuen 
konnten  den  slavcmischen  Texten  nicht  ohne  dnige  rhythmische  und 
melodische  VerAnderungen  angepaBt  werden,  durch  die  jedoch  das 
eigentliche  Wesen  der  Kantitenen  nicht  angetastet  wurde. 

Im  Anschluß  hieran  weist  O.  v.  Rtp^emann  <larauf  hin,  daß  von  den 
le:»bttrcu  altruäisiächeu  Krjuki  aus  sich  ein  Weg  zur  Entzifferung  der 
frfihbyzantinischen  Notierai^rai  finden  lasse. 

Ztt  8.  474  (T.  Die  verschiedenen  rhythmischen  Theorien,  welche  die  Porsdiung 
lür  die  Lieder  des  Minnesangs  aufgestellt  hat,  werden  klar  erörtert  in 
der  inter»»-^c5i!fpn  Studio  »hie  f.i<v!er  des  Miinsterischen  Fragmenfo«^* 
von  Raphael  Moiitor  .»bammelbondo  der  IMG«  XU,  475  ff..'.  Siehe 
auch  Rudolf  Wustmann's  Aufsats  »Die  Hofweise  Walthers  von  der 
Vogel  weide«  in  der  »R.  v.  LUiencron-Festschrift«  (Leipzig,  Breitkopf  & 
llarteli  S.  440  ff. 
Iha  lies  Furstl.  Stolbcrg'>cl(.   Hil^li  itt,,  k. 

Zu  S.  444.  Als  ein  Beispiel  unnalurhcher  Worlhefonung  luhre  ich  nur  aus 
dem  Tenor  dea  Qui  tolOs  der  »Missa  Ave  Regina«  von  0 brecht  fol- 
gende Stelle  an: 

de  -  pre  •  ca  -  ti  -  o  •  nem,  de  -  pre  -  ca  •  ti  •  o  -  nem 
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Abkürzungen  5. 
Abkürzungszeichen  431  f. 
Accidentien  433. 
Ach  goU  von  hymd  169. 
Adam  de  la  Haie  262. 
Ad  (imarem  setjuitur  273  ff. 
A  «i  .1111  .1  0  F  VI  1  d  a  38'i,  nSH.  V22. 
••^  iiLii  r  oblique  aufsteigtfude  Ligatu- 
ren 3»y. 

—  Ober  Taktieicheii  412  f. 
Adam  von  St.  Victor  199. 
Adelboldus  39. 

Adieu  voe  rnmant  36.5,  365  ff. 
Ad  aolUum  vomüum  215  ff.  ) 
Agnus  dei  (clm  14013)  168. 
A  g  r  i  c  o  t  a ,  Alexander  398. 
Agricola,  Martin  3,  884,  88S,  890, 
408,  410,  428,  430. 

—  über  Mensur  in  dor  Choralaotalion 
169. 

Ahle,  J.  H.  3'>3. 

Akte  nie  der  Grammatiker  61. 

Alkuin,  aber  den  Rhythmus  108. 

Alhluia  confesst'ris  286. 
Alteration  X{\.  .'i ',0. 
A  1  t  e  r  a  1 1  o  n  ä  £  e  1  c  Ii  e  it  437. 
Altrussische    kirchliche  Nota- 

tionen  89,  466. 
Alypius  II. 

—  Kritik  seiner  Zeichenerklftrung  15. 

A  m  b  r  o  s  50. 

Amberger  Tisch  2,  466. 
A  m  e  r  u  s  243  f. 

—  beseugt  die  Zweizeitigkeit  von 
longa  und  brevis  210. 

Amor  pntest  cmf/ueri  272  ff. 
Amor      (u  ti  marniigU  316. 
Amors  m'est  v  euer  enlree  20i  204  ff. 
A  n  e  i  d  e  des  Vergil  172.  I 
Andrea  di  Modona  155.  | 


.\ndreas  311. 

.\ndrcas   de  Floreatia  292, 

315. 

Andreas  de  Toresanis  147, 
148. 

Annaberg,   KirchenbiM.  Mm»* 

M  s  2  '.  '«4. 
AnnunrmrU  2^')  f. 

Anonymus  IV  (C.  Ö.  I)  213,  222. 

—  (C.  8.  I.),  Ober  Choräle  Schreib- 
praxis  138. 

—  über  die  Mcnsuralnotation  der  ftlte* 

ren  Zeit  214. 

—  (C.  S.  I.),  Uber  Älteste  Meosural- 
notation  216. 

—  (C.  8. 1.),  Ober  die  modi  222. 

—  (C.  8. 1.),  über  die  minutio  et  fractio 
modorum  233. 

—  (CS.!.),  Uber  englische  Notations« 
praxis  250. 

—  (C.S.III.),  über  iMessung  via  na- 
turae  272. 

A  n  o  n  y  m  11  s  V  {C.  S.  III.)  290. 

—  (CS.  III.),  über  rote  Noten  313. 
Anonymus  VI  (C.  S.  III.)  290. 
A  n  o  n  y  m  u  s  VII  (C.  S.  1.)  243. 

—  über  die  modi  222. 

—  über  modi  und  ihre  Zerlegung  244. 
Anonymus  X  (CS.  III.)  385. 

^  (C.  s.  III.)  führt  neue  Notenfor- 

men  ein  313. 
Anonymus  XI  (C.  S.  III.)  106. 
Anonymus  XII  (C.  S.  HI.)  385, 

414. 

Anonymus  Leipzig  414. 
A  n  o  n  y  m  u  s  Von^tianus  201. 
A  n  s  e  1  m  u  s  von  Parma  387. 
An  tiphoaae  (1769)  163f. 
Antiphonariu  mMedicaettm242, 
259. 
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A  n  t  o  n  e  I  i  u  s  311. 
Antonio  da  Tempo  201. 
Antonius  de  CiTitate  292. 
AntoniusdeLeno,  BeineNoten- 

formen  313. 
Antonius  ü  >•  L  u  c  c  a  388. 
Apelles  von  Loeweastern 

898. 

aphone  Zeichen  66. 

A  p  o  1 1  o  -  H  y  m  n  e  n  1,  18,  19,  24. 
A  p  t ,    Kapitclsbibliothok,  MS8.  des 

14  /15.  Jahrh.  353. 
Archytas  13. 
Aretino  437. 
d^l9t  70,  75. 

Aribo,  Scholaslicus  48,  107. 

—  über  Romanusbuchstaben  l'tl. 
AristidosQuinctkliaiiusll. 
Arisiophanes,  Paraphrase  der 

Vögel  29. 
Aristoxenus  13. 

Pf  ine  Rhythmuslehre  198  f. 
Aren,  Pietro  347,  390,  3d4,  410.  414, 

435. 

—  Ober  Kaudierung  389. 

—  gegon  SchwAnung  398. 

—  Tabelle   zur  Augmentation  und 

Dirninution  419. 

—  über  Stimmführung  und  Alteration 
432  f. 

ArriTabenoB,  Qeoirgius  147, 148. 
Ars  antiqua  198 ff.,  330. 

Ars  n  o  V  a  330  ff. 

A  r  t  u  s  i ,  ulM  f  den  Takt  '.23. 

Athos-Kodcx  Laurae  B  32 

80,  81. 
Attaignant  428. 
A  n  b  r  y  207,  219,  259,  263. 
• —  seine  Modaltheorie  200. 

—  Herausgeber  des  Chansonnier  de 
l'Arsenal  207. 

—  Herausgeber  des  Bamberger  Kodex 
261. 

»  Herausgeber  der  Mandschr.  Paris 

fr.  146  279. 
Auctm  onf  trouve  chant  265  f. 
A  u  f  1  (•  ä  u  a  g  437. 
Augmentation  344  ff.,  419. 
Augsburg,  Stadt-Bib).  lüa  444f. 
Augustitt  198. 


Aurelianus   Reomensis  97, 
106. 

Ave  dulee  iminmi9i$um  184. 

I  A  V  e  II  a  ,  Giovanni  d*  436. 

I  Av«  Marin  142 
I  —  des  hlg.  Bt-rnh.uti  l!89. 
Ave  nuUer  o  Maria  317  ff. 

B  ft  u  e  r  1  e ,  sein  Reformversuch  der 

Choralschrift  159. 
Bamberg,  Kgl.  Bibi.  Ed.  IV,  6. 

243,  261.  '21  f,. 

—  Kgl.  Hibl.  lä.  160  127. 

B  anist  er.   Ober   den  Gebrauch 

grüner  Union  135. 
BartholomaensdeBononia 

329. 

Bartolinus  de  Padua  292. 
,  Basel,  Lniv.-Bibl.,  F.  IX.  55  445. 

—  Univ.-Bibl.  F.  X  1.  2,  S.  4  445. 
I  —  Univ.-Bibl.  F.  X.  5.  6.  7.  8.  9  445. 

Lniv.-Bibl.      A'.  17. 18. 19.  20  445. 
Basilian^  r-Neumation  80. 
Baudrexcl  430. 
Beck  206.  207. 

—  seine  Theorie  von  der  modalen  Le- 
sung der  Troubadours-  und  Trou- 

vi'm-.'s- Lieder  200, 
Beqirli'  h  in  dem  herkm  178  ff. 
B  e  h  ag  h  el  19. 
B  e  h  e  i  m  (Peham)  Michel  192. 
Bdk  hoitne  tofft  426. 
Bellermann,  Friedrich  11, 12, 14, 

I        18,  20. 

—  die  Hymnen  des  Dionysius  und 
Mesomedes  23. 

Beltermann,  Heinrich  381. 
BeneUcamiu  Domino  von  Oherard^o 

109. 

j  BenfiJiciU  Dominum  129. 
Benediktiner    von  Soles- 
m  e  s  41,  61. 

—  ihre  Ghoralausgaben  158. 
Berlin,  Fleischer  Ms.  352. 

—  K'gl.  Bibl.  germ.  in  fol.  799  173. 

—  Kt:l.  Bibl.  gtrm.  qitart.  981  zu  176. 

—  Kk'I.  Bibl.  germ.  od.  190  174,  181, 
1S2,  188,  214. 

,  —  Kgl.  Bibl.  gm,  8**  290  «45  f. 
I  ^  Kgl.  Bibl.  germ.  od.  210  190. 
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Berlin,  Kk'I.  Hihl,  grate,  fol.  29  62. 

—  Kgl.  Hii)l,  (jraec.  jolio  49  80. 
Kgl.  Bibl.  graec.  quaH,  44  63. 

—  Kgl.  Bibl.  ht,  qu.  106  106. 

—  Kgl.  Bibl.  mm.  ac^ess.  lat.  699  136. 

—  Kgl.  Bibl.  Mus.  Ms.  m  fol.  1  106, 

—  Kgl.  BiLl.  ÄIus.  Ms.  12  435. 

^  Kgl.  Bibl.  Mus,  Ms.  od.  79  106. 
~  KgL  Bibl.  Mus.  Ms.  thtor.  79  149. 
Kgl.  Bibl.  Mus.  Ms.  Z.  12  446. 

—  Ku'l.  Bibl.  Mu.'i.  Ms.  Z  13  446. 

—  Kgl.  Bibl.  Mus.  Ms.  Z  75  446. 

—  Kgl.  Bibl.  Mm.  Ms.  Z  17  446. 

—  Kgl.  Bibl.  IfiM.  Ms.  Z  20  4i6. 

—  Kgl.  Bibl.  Mm.  Ms.  Z  21  431,  445. 

—  Kgl.  Bibl.  Mm.  Ms.  Z  23  446. 

—  Kgl.  Bibl.  Mm.  Ms.  Z  24  446. 

—  Kgl.  Bibl.  Mus.  Ms.  Z  25  446. 

—  Kgl.  Bibl.  Mm.  Ms.  Z  47  142. 
^  Kgl.  Bibl.  Mns.  Ms.  Z4Si2%  130. 

—  Kgl.  Bibl  Mu.f.  Ms.  Z  64  162. 

—  Kgl.  Bibl.  .Mus.  Ms.  Z  66  121. 

—  Kgl.  Bibl.  Mm.  Ms.  Z  92  446. 

—  Kgl.  Bibl.  Mm.  Ms.  Z  95  165. 

—  Kgl.  Bibl.  Mits.  Ms.  Z  98  54.  445. 
^  Kgl.  Bibl.  Mus.  Ms.  Z 126  168. 
^  Kgl.  Bibl.  rrgm.  Mus.  Ms.  Z  300c 

Blatt  1  ir.S. 

—  Kgl.  Bil.l.  l'htH.  1678  137. 

—  Kgl.  hibi.lheol.lal.fol.  243  161, 166. 

—  Kgl.  Bibl.lA«o;.  lat.  fol.  276 134, 136. 

—  Kgl.  Btbl.  iheol.  Ua.  qmri.  46  354. 

—  Kgl.  Bibl.  theol.  Uxt.  quart.  100  354. 

—  Kgl.  Kunstgewerbemuseum  K  6199 

—  kgi.  Kupferslichkabinett  Ms.  78 
C.  28  446. 

—  Kgl.  KuptersUchkabinett  Ms.  261 

{1903)  146. 
- —  Bibl.  Dr.  Wolffheim  Processionale 

118,  Chorbuchfragmente  127 ^  128^ 

Chansons-Sammlung  394. 
Bermiido,  tum  Taktstrich  428. 
Bern,  BiU.  Bongarsiana  A  töl  352. 
B  e  r  n  e  1  i  n  u  s  38,  48. 
Bcrnoulli,  über  Choralrliythmus 

112. 

—  Ober  Notation  des  Meistergesanges 
192. 


B  e  y  s  c  h  l  a  g  432. 
i  b  iacenio  435. 
Bianeo  289. 
BitmOi  Tparts  360,  861  f. 

b  i  r  r  o  r  c  a  t  a  312. 

B  i  n  r  h  n  i  s  3S2. 

Bindebogen,  an  Stelle  der  Liga- 
turen  ÜJ!  f. 

B  1  e  y  e  r ,  Georg  430. 

Blumen  des  Meistergesangs 
192,  193. 
j  B  o  c  t  h  i  u  s  11,  29. 

B  o  e  t  h  i  a  n  i  s  c  h  e  Buchsta- 
ben 37  ff. 

Bogentants  410,  414. 

—  Ober  einfache  Notenformen  384. 

I  Bologna,  Liceo  Mosicale  Cod.  37 

329,  353,  385. 

—  Liceo  musicale  Corf.  148  'ti7. 

—  Bibl.  Univ.  2216  329,  353  f.,  385. 

—  Bibl.  Unir.  2824  113. 

B  0  n  0  n  c  i  n  i ,  O.  M.,  über  TakUei- 

chen  425. 
I  Rfmt^  hiaftr  '.^M  ff. 
Bottee  de  Toulmon  129. 
Botirlgari,  Ercole  12. 
Boulognesur  Her  119  173. 
Bonrg  aul  t  •  D  u  c  o  u  d  r  a  y  83. 
Breslau,  Univ.  Bibl.  /  quart.  466 

154,  214;  IV  quart.  37  161. 
brevis  als  Einzeinote  der  Chorul- 

schrift  146  fr. 

—  ihre  Unterteilung  in  der  ars  an- 

,        tiqua  264  f. 

—  ihie  Teilung  bei  den  Italienern  287. 
B  r  i  a  r  a  ,  Etienoe,  benutzt  runde  Ty- 
pen 390. 

b  rotundum  435. 
Brossel,  Kgl,  BibL  216  447. 

—  Kgl.  Bibl.  228  447. 

—  Kgl.  Bibl.  .5557  447. 

—  Kgl.  Bibl.  642S  447. 

—  Kgl.  Bibl.  9126  447. 

—  Kgl.  Bibl.  11239  447. 

—  Kgl.  Bibl.  16075  447. 
B  r  y  e  n  n  i  u  .<  26. 

Buchstaben  b*M  Notkor  Lnbco  40, 

—  den  Tasten  aufgeschrieben  47. 

—  in  ihrer  Beziehung  su  Instrumental* 
tonschriften  54. 
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Buchstabennotation  in  der 

Wissenschaft  54. 
B  u  r  0  1 1  e  12. 
burrneister  442. 
B  u  r  n  e  y  12. 
B  u  s  n  0 1  a  488. 

—  seine  canones  427. 

C  a  m  b  r  a  i  frgm.  262. 

—  Ms.  Venes  a  nueches  351. 

—  Bibl.  de  la  VUle  6,  U  352. 

^  Bibl.  de  la  ViUeifae.  J,  4,    7, 8, 17, 

18  447. 

—  Bibl.  de  la  Ville  125—128  44«. 

—  Bibl.  de  la  Villf  32  448. 
Cambridge,  Corpus  Christi  Col- 
lege 473  214. 

—  Trinity  Goll^,  PerganientroUe  448 

—  Univ.  Library  Add.  Mm.  710  352. 

—  Univ.  Library  Ff.  I.  17  im,  428, 

—  I  niv    I>ihrnry  f/.  //.  29  260. 
c  a  1  d  c  r  o  n  3t$5. 
Cal%-isius»  Seth  887. 

c  a  n  o  n  845,  878,  419,  426,  427. 
Cantuagium  109. 
c  n  n  t  u  s  f  r  a  c  t  u  s  154,  108. 
c  ii  n  t  u  s  planus  108.  403. 
C  a  n  u  i  £  t ,  Pielro,  Uber  Choralvor- 
trag 110. 
Capelle,  Martianus  11. 
Caputi  433. 
c  a  r  d  i  n  n  1  i  s  r?sr.. 
Caritas  Dti  dijjum  e.«t  12*J. 
Carolas  Imperator  liomarwrum  60. 
C  a  s  e  1 1  a  290. 
Cassiodor  30. 
Cavaleanti,  Ciuido  201. 

Cf  fiit  rn  way  20.3  f. 
Vtki  mn^  jdus  vou  Colioct  de  Lannoy 
3U5  ff. 

C  e  r  o  n  e  442. 

^  über  Choralschrift  ISS. 

C  e  r  s  n  e  ,  Eberhard  von  49. 
C  h  a  i  1  )  o  1)  de  P  e  s  t  a  i  n  278. 

Chanson  443. 

Chansonnier  de  l'-V  r  s  e  n  a  1  207. 
Chantilly,  Mu$6e  Condö  J047 

329,  852.  m 
Chart  res  i30  109,  214. 

—  620  136. 


Chartres  2764  80. 

'  C  h  e  i  r  o  n  o  m  i  e  61,  70. 

I  c h e i ron o mi sehe  Zeichen  67. 

Chopin  435. 

Churaldruck  146  ff.,  i  56  f. 

j  Choraldrucker  151  ff. 
'  —  italienische  156. 

—  französische  157. 

—  deutsche  161  ff. 

Choralnote,  deutsche,  ihr  Ein- 
I      flul^ebiet  in  weltlicher  Musik  174. 
I  —  romische  117,  ihr  BinfluHgebiet  auf 
'      weltlichem  Boden  173. 
I  Choralnotation,  gemessene 

Formen  184. 
.  —  ihr  Verfall  148. 

—  Vermischung  von  römischer  und 
gottwher  167. 

—  Mensur  in  der  gotischen  168  ff. 

I  -  Ml  n<;)irsystem  in  der  gotischen  nm 

1        1J<(MI  170. 

j  "  in  der  auüerkirchlichen  Musik  172. 

'  —  bei  deutschen  Liedem  174  tt. 

I  —  deutsche,  untermischt  mit  mensum- 

!       len  Formen  184  ff. 

—  romischf.   im  Dienste  des  auBer- 
kirchlichen  Gesanges  190  ff. 

I  C  h  o  r  a  1  r  h  y  t  b  m  u  s  110. 

—  seine  Beseichnung  durch  die  Schrift 
149. 

Choralvortrag  109  f. 
In  j  d.'ii  Zi-tiT/ii  nscrn  157  f. 

C  h  r  u  m  a  t  i  k    in   der  griechischen 
I      Instrumental  ionschrift  17. 
I  —  in  der  ars  nova  846. 
I  —  im  16.  Jahrb.  432  ff. 

r  h  r  o  n  o  i  87. 

C  h  r  y  s  a  n  d  e  r  -  Kodex  6C,  72,  75. 

Chrysaathos  von  Madytos 
67,  81. 

C  h  y  b  i  n  s  Ic  i  422. 

Cicero  26. 

C  i  c  o  n  i  a  ,  .In  r?29. 
-  über  Taktzfichen  412. 
,  C  i  lu  b  a  1  0  c  r  0  ni  a  t  i  c  o  437. 

Cipriano  de  Rore  59. 
,  Clermont-Ferrand  189  172. 

Code  US  384. 
i  Collinet  de  Laanoy  395. 
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Colon  429.  I 

c  o  m  m  a  (VAi  Oanzlon)  438. 

Confit'hor  domino  53. 

Coiujregaie  Uli  125. 

ContkuiUB  eMoU  214. 

Gordier,  Baude  495. 

Corona  385. 

C  o  r  t  0  n  a  ,  Bibl.  Com.  96/96  448.  | 

C  o  r  V  1  n  u  s  4.*?^. 

C  o  1 1  o  ,  Johannes  29,  97,  133. 

—  Über  die  Neumen  101. 

^  über  RoDianiubuchetaben  141. 
Cousaemaker,  Ms.  Spiritus  el 
dltne  orphanonim  paraclüe  351. 

—  über  Mrsfinmjr  der  Neumen  61,  100. 

—  zur  Literatur  der  ars  antiqua  261.  , 
Cousin»  aur  Taktxeicbenlehre  415. 
Credo  cardinalesco,  seine 

Aufzeichnung  153. 
Cretzfichmair,  siehe  Kretzach- 

mar,  Joh. 
CrciUz  du  Irewes  164  f. 
CrQger,  Johannes  392,  442,  444. 
C  r  u  8  i  tt  s  *  O.  18,  466. 
G  r  u  s  i  u  s  ,  Jo.  430. 

—  zur  I.ii'.itiirealehre  391. 
Crux  jidtiis  164, 

C  u  m  m  i  n  g  s  427. 
C  U  s  1 0  S  138  r.,  385. 
Cymbeln  40. 
Cyprian  de  Rore  410. 

Daktylus,  seine  .Messung  209  (. 
damaaaenisch  e  Notation 
60. 

Da nj  0 u  40. 

Dannreuther  432.  ] 

Dante  A  1  i  p  h  i  ?  r  i  201.  ' 

Darmstadt,  Orüühurz.  Hesi>ü>che 
Hofbibl.  i^2S  178,  179. 

Dasia^Notation  31. 

David  der  küniglicJt  PaahniH  196. 

David,  Ernest  9.  i 

De  c€  7"*'  foh  j>ense  354  ff. 

D  c  c  h  e  V  r  e  n  s  ,  über  die  Bedeutung 
des  Striches  an  der  Neume  III. 

De  Groeser  de  Berghes  - Lie- 
derhandschrift 181. 

DelaBordel74.  I 

D  e  1  a  F  a  g  e  39.  I 


Delisle,  Leopold  259. 

Dem  aUerlihden  schönsten  loeib  185* 

D  e  III  a  n  t  i  u  s  ,  Chr.  430. 

—  über  Ligaturen  392. 
demestiseheNotation  96. 
Demeter,  Hymnus  19. 
Demetrius  25. 

D  e  n  t  i  r  n  ,       t  Stimmführung  433. 
D  e  ö  c  h  u  lu  p  s  ,  Eustache,  über  Phi- 
lippe de  Vilry  331. 
DeuB  tu  eom/erteM  125. 
Ikver0  Chatlelvilain  211  f. 
d  i  a  d  e  m  a  385. 
',t73T0/.rj  23. 
D  i  d  y  m  u  s  13. 
D  i  e  t  r  i  c  u  s  243. 

—  Ober  die  plica  238. 

—  seine  Lehre  245. 
Diez  206. 

—  (regen  die  dreiteiligen  Rhythmen 
im  franr.  \'ers  209. 

D  i  j  0  n  ,  Bibl.  de  la  VUle  295  448. 
dimensio  monochordi  38. 
d  i  m  i  n  tt  t  i  0  345. 
D  i  m  i  n  u  t  i  o  n  227,  3^4  tt.,  415. 

—  ihre  Bezeichnung  345. 

—  vermittels  Schwärzung  393. 
Distinktionsstrich  427. 
dl  visio  modi  252. 

D  i  V  i  8  i  0  n  s  1  e  h  r  e  287  ff. 

—  der  Italiener,  Beispiele  293  ff. 

D  o  m  a  r  t  ,  zur  Taktzeichcnlehro  415. 
Dom  ine  labia  mea  aperies 
151. 

Donatus  de  Florentia  292. 

—  seine  Bezeichnung  der  Triole  310. 

D  o  n  c  a  s  l  r  e  ,  W.  de  27t. 
Donne  no'  aiam'  398. 
Douai  Ms.  90  214. 
Ikw  amte  a  mu8  h  ü  256. 
D  r  a  c  h ,  Peter  162,  166. 
d  r  a  g  m  a  312,  329. 
Dresden,  Kgl.  Hofbibl.  Mus.  B.265 
4  48. 

D  r  e  ß  1  e  r  424. 
Drömde  mik  119. 
D  u  f  a  y  382,  426. 
D  u  1  i  c  h  i  u  s  403. 

Dum  cihxs  corpus  172. 
Dun  staple  3^2. 
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Dursyslem  40. 
duplex  long«  851. 
dux  de  brabant  206. 
Dwoenamenniki  91. 

Eberhard  von  Freisingen 
48. 

Bcce  vere  mahdUa  53. 
ecboi  701. 

E  i  n  z  c  1  n  o  t  c  n  1  '16  ff. 

■ —  in  deutschen  C.hnrnldnirkrn  162. 

Eisenach,   Karl  Alexander-Bibl. 

Chorbuch  448. 
Eisenhuet,  Thomas  430. 
E  i  t  n  e  r ,  R.  444. 
Eins  235. 

Eiit.f  in  Oriente  237,  239  f.,  240. 
ekphonet  Ische  Notation  62. 
Elias,  Salomonis,  über  cantus  pla- 
nus 108. 
EntericusdeSpira  147. 
E  n  c  h  e  i  r  i  d  i  o  n  66. 
Engelberg  /  4/23  41. 

—  3J4  262. 

Engelbert  y.  Admont  45. 
englische  Noiationsprazis  250. 

Enharmonik  in  der  griechischen 

Iiisf  nirnenlalnotation  17. 

nnn  diu  2r?9  f.,  240. 

Ensi  tu  (£ui  amoitrs  334  f. 
Ephrem  62. 
episema  45,  124,  141. 
E ras  tu  US  von  R 0 1 terdam  442. 
Eratosthenpü  13. 
Erfurt,  Aniploniana  32  135,  173. 

—  Aiiiploniana  44  in  S"  106. 

—  Amploniana  93  m  8^  106,  147. 
^  Amploniana  94  in  S  106. 
Erlanjrf'n,  Univ.-Bibl.  791  44$. 

—  Univ.-Bibl.  792  449. 

—  Univ.-Bibl.  793  449. 

—  Univ.-Bibl.  794  448. 
error  346. 

Es  h(t  ein  Barn  ein  TdeJOerlein  440  f. 

Esse  bien  fait  335. 

Est  Pffhi  nnnuyii  172. 

Et  resftrmdtns  Jtsus  410. 

B  u  r  i  p  i  d  e  s  ,  Orest-Fragment  24. 

Evakuierung  312. 

Exorimt  chdoB  51. 


I  Faber,  H.,  3b9,  390,  391,  403,  410. 
I  480. 

— '  über  Korrekturmittet  431. 

falsa  musica  - Cbroniatik  347. 

F  a  r  b   .  zur  Charakterisiening  der 
Tonarten  139. 
'  —  zur   Bezeichnung  rhythmischen 
,      Wechsels  894. 
'  farbige  Linien  132rf. 

Fell  12. 

F  p  l  s  z  t  y  n  :^89,  390,  397,  399. 
I  Fermate  3ii5. 

F  e  r  r  a  r  a  ,    Karmeliterkloeter  von 
I      St.  Paul  Us.  449. 
'  F4tis  41. 

■ 

■ —  über  Ursprung  der  Neumen  61. 

—  über  Herkunft  'i-'  Neumen  100. 
Figulus,  über  iakizeichen  413. 
ftnis  punctorum  251,  428. 
Fischer  175. 
Fleischer,  Oskar  61,  81. 

~  Reste  der  altgrtechischen  Tonkunst 

I  2h. 

'  —  über  boethianische  Notation  43. 
j  —  Aber  den  Ursprung  der  Neumen  65. 

—  seine  Bedeutung  ffir  die  Erforschung 
I      der  Bytantiner  N-'unu-n  66. 

—  seine  Erklarnnj:  der  Martyrion  71. 

—  Ober  tonliche  Bedeutung  der  Neu- 
:       men  99. 

—  Ober  Choralrhythmus  III. 

—  schreibt  die  Verwendung  von  Zwi- 
schenräumen Oddo  von  Qugny  stt 

F  1  i  e  K    "  f  11  LJ  p  I2S. 

F  1  0  r  e  n  £  ,  H.  Ist.  Musicale  2439  450. 

—  R.  Utitnto  Musicale  2440  451. 

—  R.  Istituto  Musicale  2442  451. 

—  Bibl.  Laur.  15$  42. 

—  Bibl.  Laur.  Ashbumham  23  172. 

—  Bibl.  Laur.  Phf.  29,  J  223.  229. 

—  Bibl.  Laur.  FtU.      292,  297.  305, 
315. 

—  Bibl.  Nai.  Magl  II,  I,  212  267. 

i  —  Bibl.  Naz.  MagHt^teeeki  F  3  SdS 
42,  51.  lor,. 

—  Bibl,  Naz.  B.  d.  L  r.  arm.  3J  4  49. 

—  -  Bibl.  Naz.  Panciatichi  26  292,  297. 

305,  347. 

—  Bibl.  Nas.  PaneiatidU  27  449. 
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Floren«,  Nw.  Cenlr.  JJ.  1.  122  262. 

—  Naz.  Centr.  II,  1.  212  262. 

—  Üibl.  Naz.  //.  /.  232  ( AVA'.  58)  450. 

—  Bibl.  Naz.  11.  1.  350  450. 

—  Bibl.  Naz.  Centr.  X/Z.  6*  112  449. 

—  Bibl.  Naz.|  AVA'.  JO.  141  898,  449. 

—  Bibl.  Naz.  AVA'.  11.  178  4$0. 

—  Bibl.  Naz.  XIX.  59  450. 

—  Naz.  Centr.  XIX.  107  394,  449. 

—  Bibi.  Na*.  XIX.  III.  212  382,  449. 
Bibl.  Nas.  XIX.  114  450. 

^  Ribl.  Naz.  AVA.  117  450. 

—  Bibl.  Naz.  XIX.  121  450. 

—  Bibl.  Naz.  AVA.  122.  123. 124.\:fO. 

—  Bibl.  Naz.  AVA'.  164. 165.266. 167. 
450. 

—  Bibl.  Naz.  XIX,  176  450. 

~  Bibl.  RiccanUana  2794  450. 
FIn<^  (Ii:  fpina  procrealur  163. 
F  o  r  t  i  a  p  e  12,  14,  20. 
fractio  modorum  233. 
Francesco  Landiao  (Frands- 

cus  de  Plorentia)  292,  311. 
Fr  an  CO  222. 

—  über  canlu'<  planus  108. 

—  über  den  .i.  mo<lus  231. 

—  seine  raodus-Lehre  258. 
Franco  von  Köln  250. 
Franco  von  Paris  250. 

—  zur  semibievis  253  f. 
Fran^ois  de  Kues  27d. 
Frank  18!. 

F  r  a  n  k  r  u  r  l  a.  M.,  Stadtbibl.  Ma. 

170  51. 
Fraw  wiU  du  wisBen  177  f. 

französische  Notation  be- 

cinfhiüf  die  italienische  320. 
Frescobaldi  424. 
F  r  i  d  c  r  i  c  i ,  über  Ligaturen  392. 
Frosch ius  410,  412. 

—  über  oblique  aufsteigende  Ligatu> 
ren  389. 

F  r  u  t  0  1  f  29. 

—  -Kodex  51. 

F-Schlüssel,  Punkt  oder  schrft- 

ger  Strich  133. 
fusa  bei  Ciconia  und  Rezon  329. 

Gace  de  la  Bigne,  über  Philippe 
de  Vitry  331. 


0  a  r  u  r  i  u  s  <Oafor)  2,  57,  847,  408, 

—  -  gt'Küu  die  Rbombe  als  Einzelnote 

147. 

—  gegen  Hachaut  342. 

—  Ober  Diminution  845,  415. 

—  über  kleinste  Notenformen  384. 

—  über  die  Form  der  semibrcvis  386. 

—  über  oblique  aufsteigende  Ligatu* 
ren  389. 

seine  Beieichnuag  der  modi  410. 

—  zur  Augmentation  u.  Diminutioo 

420. 

—  zur  Pnij)ürtionslehre  419. 

—  über  den  Takt  422. 

0  a  i  B  s  e  r ,  seine  Erklftrung  der  Mar- 
tyrien 71. 
Galilei,  Vincenso  12,  28,  87. 
Galle,  Ph.  2. 

Q  a  1 1  i  c  u  s  ,  Johannes,  »Ritus  ca* 

neudi«  146. 
OansschluS  432. 
Qarlandia,  Jfo.  de  229,  248. 

—  Ober  die  modi  222, 

—  Über  den  5.  riKHlus  2T2. 

—  über  seniibrevt'H  in  der  Ligatur  233. 

—  über  die  plica  238. 

—  seloe  11  eosuraltheorie  246  f. 
Oarlandia,  Johannas,  der  Jün- 
gere 271. 

G  a  s  p  c  r  i  n  i ,  Guido  10,  381. 
G  a  s  t  0  u  ^  66. 

—  über  die  alteie  byzantinische  No- 
tation 79. 

Oattermayr,  Hatth&us  168. 
G  a  u  d  e  n  t  i  u  s  11,  29. 
G  e  i  ß  1  e  r  1  i  e  d  e  r  173. 
geistliche  Spiele  173,  174. 
OeneralbaO  428. 
Generalvorseichnung  485. 
Qent  Ms.  4S8  136. 
Gesangsnotation,  griechische 

20,  466. 
Geschichtslieder  172. 
G  e  s  u  a  1  d  o  429. 
G  e  V  a  e  r  t  20,  466. 

G  e  w  i  c  h  t  s  z  e  i  c  h  e  n  67,  70, 

—  in  der  neugriechist  hen  Notation  85. 
Ghirardellus  dp  Florentia  292, 

—  seine  Bezeichnung  der  Triole  310. 
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0  h  i  s  e  1  i  n  ,  Jo.  399. 
Gian  Toscano  311,  315. 
Gidino  da  Sommacampagna 
201. 

O  i  ^  1 4  ,  Jacquemars  268. 

G  1  a  r  e  a  n  345,  399,  M4. 
Glocken  'lO,  '.n. 
Gm  eich,  über  N'icrtvltoMstiifen  45. 
gotische  C  h  o  r  a  1  n  o  t  a  t  i  o  n 

146,  159  ff. 
Oraduale  Ton  Jisiebnics 

161. 

GratiosMs  de  Padua  292. 
G  r  e  i  f  s  w  a  1  d  ,  Uoiv.-Bibl.  £f  m 
451. 

Qregorvon  Kreta  81. 

O  r  o  c  h  e  o ,  Jo.  de  201. 

O  roltaf  errat  a  E.  •;.  ///  80. 

Gueranger,  Dorn.  98. 
Gui^lielmodi  Santo  Spirito 
311. 

Q  tt  i  d  e  i  i  t ,  sein  Ghoraldruck  ISOf. 
Guido  Ton  Areixo  45»  49,  53, 

59,  97,  107. 

—  venvendet  Linien  und  Zwischen- 
raumo  133. 

Guileliiius  Monachus  333. 

—  zur  Diminution  345- 

—  Über  TakUeichen  4t  4. 
Ouillaume  de  Machaut,  vcr- 

.st  >01  ^egen  die  Lehre  von  der  Im- 
peifeklion  342. 
Gumpeltzhaimer,  Adam  430. 

—  Ober  Korrekturmittel  431. 
Ftivaixs;  (vjpo'f4,r>i»i  78. 

H  a  b  e  r  1  ,  Fr.  X.  438. 

—  als  Choralheiausgeber  158. 
H  a  f  f  n  e  r,  Ph.  436. 
bagiopolitische  Notation 

80. 

Häkchen,  an  Stelle  des  punctum 

181. 

llakenneiimen  103  f. 
H  albschlu  B  432. 
HalbschwArsung  403. 

Ilammerschmidt,  Andreas  398. 

H  a  n  ,  rir.  I  i:,  US. 

H  a  n  d  1  o  ,  Uol)e[  lu.s  3i2. 

Hase,  Wülffiarijj;  3i:<2,  «30. 


II  a  s  s  1  e  r  ,  Hans  Leo  391. 

Hauptmann,  seine  Tonbeseich- 
^      Quog  54. 
•  M.  de  Zelandia  338. 
\  JSe  hergiers  »i  grant  mme  235  f. 
'  Hebigkeitsprintip  190,  192, 

202. 

—  in  einigen  Liedern  Hans  Sachsens 
19G. 

.  —  erprobt  ao  David  der  kön^/Mk 
I      Pmdmiät  197. 

He  diem  255. 
I  H  •  i  .U  I  b  e  r  g  ,  Univ.-Bibl.  Pal. 

ijrrtn.  3J2  192. 
[  —  L  lüv.-Bibl.  Pal.  germ.  329  177,  zu 
I  177. 

r  Heilbronn,  Oymn.«BibL  X.  2 

I  451. 

Heinrich  von  Loufenberg 

174. 

Heinrich  von  Pisa  290. 

Helena,  Henricus  160. 

H  e  1  ro  h  o  1 1 1 ,  seine  Tonbeseicbnung 

55. 

hemiolia  maior  309. 
h  e  m  i  o  1 1  a  minor  399. 
homiolia  prolationis  399. 
hemlolia  temporis  399,  402. 
Henriette  de   Kalkar,  Aber 
!       Choral  Vortrag  109. 

—  ührr  Choralrhylhmus  149. 
Henkelt,  Fanny  1. 
Hercules  dux  Ferrarie  39. 
Heretord,  Brevier  41. 
Hermannus  Contractus  35. 

—  seine  »llistoria  de  Sancta  Afra 
Martyrf>  \'2C>. 

—  seine  liilfstonschnf t  143. 
Hermann  von  Salzburg  174. 
Ilerttog,  Haman  147. 

Hey  den,  Sebaldus  390,  399,  412, 
ii4. 

Hic  pot'jrit  solers  42. 
Hieronymus  d  e  M  o  r  a  v  i  a  221 , 
I  250. 

1  Hilfslon8chrift,des  Hermen- 

nu.s  Contractu-;  10".  143. 
H  11  f  y  t  o  n  .s  c  h  r  i  f  t  e  n  139,  1 40  ff. 
h  i  r  in  o  1  oir  i  s  c  he  (1  e  ?  A  u  g  e  84 . 
II  i  r  s  c  h  f  e  1  d  ,  Robert  332. 
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Hoffmann,  Chr.  393. 
Holder  436. 
Hopyl.  Wolfff.  162,  16«. 
Horn  irm  die  172. 
H  o  t  h  b  y  106,  333, 
- —  über  Taktzeichen  414. 
H  o  u  d  a  r  d ,  über  Clioralrhythmus 
112. 

Hu  c  bald  39,  97. 

—  über  (friechischo  NDlation  30. 

—  über  die  instrumentale  Leiter  A-G  = 
c-h  47. 

HufnageUchrlf  t  126,  159. 
Hugo  von  Montfortl??. 

Hymne  173, 

h  y  p  h  e  n  23. 

H  y  p  o  st  a  3  e  n  70. 

—  in  dar  aUniMischeo  Notation  90. 

Jacobelus  Bianchy  311. 
Jacobus  de  Bononia  ( Jacopo 
da  Bolofrna)  292,  320,  321. 

—  seine  »arte  del  biscanto«  312. 
Jacobsihal,  OueUv  175,  243, 

346. 

^  über  chromatische  Altf^ration  33. 

—  über  MontpHIior  H.  l'Jß 
Jacopo  da  Bologna  siehL*  Ja- 
cobus de  Bononia. 

lagiellow- Bibliothek  181. 
Jakob  von  Kilchen  162,  166. 
Jakob  von  Pforzheim  162. 
Jam  dulris  amttn  172. 
Jan,  Carl  von,  »Musici  Scriplor^ 

Graeci«  25. 
Ja  neri  mu  him  aatetieB  227  f. 
J  a  i!  s  i  o  n  s  ,  Dom.  98. 
Ich  far  dahj/n  190  f. 
Ich  han  in  einem  garten  gesehen  185, 186. 
Ich  *eUe  minen  vuz  173  ff. 
7e&  ikmd  in  eilend  180  r. 
leb  eapiOomm  343. 
Jehannot  de  lescurel  278. 
Jenaer  Liederhandschrift 

173. 

Jena,  Uuiv.-Bibl.  22  451. 

Univ.-Bibl,  Tabulaturbuch  de»  Va- 
lentin Vogt  192,  194. 

Je  IM  jnas  atnie  276  ff. 

Je  ne  mi  mie  eerteins  360,  301  f. 

Kl.  Ha&db.  d«r  Vatikgewli.  VIII,  1. 


Jerasalem,  Bibl.  des  griecb.  Pa- 

triarehaU  Cod.  93  80  f. 
Jeeue  CfuiMus,  der  ist  erstanim  193. 

Je  imiA  mlue  363,  364  f. 
lieborgh  von  Stendal  428. 
Imperfektion  252,  334,  340  ff. 

—  Beispiel  362. 

In  man  mieene  356  f. 
In  nooa  feri  344. 

Innshrurk.  r'niv.-Bibl.  Kod.  Woi- 
kenstein-Hodeneck  354. 

—  Univ.-Bibl.  457  in  4^  154,  162,  163, 
214. 

Instrumentalmusik  438. 
Instrumoiitalnotation  der 

C't  r  i  e  r  h  e  II  16. 
I  Joannes  leFauconer  250. 
•  Joakim  90. 
J  o  a  s  a  p  h  91. 
Jo.  deBurgnndia  250. 
Johnnnos  Cesaris  347. 
Johannis     i  c  o  n  i  n  n  u  s  L  ü  t  • 

t  i  c  It ,  Wichtig  für  diü  Taktzeichen* 

lehre  833. 
Johannes  de  Florentia  292, 

296. 

!  -    Xd  mero  ff. 

—  Piu  non  mi  curo  305  ff. 
Johannes  de  Garlandia  201. 

—  über  Chromatik  346. 

I  Johannes  de  Orooheo  202. 
Johannes  de  Monte,  Ober  Takt- 

zoich<'n  'il'i. 
,  Johannes  de  Muris  29. 

97,  106,  331,  332.  333. 

—  über  die  griechische  Tonschrift  3Sf* 

- —  über  Notation  54. 

—  über  Choralnotation  126. 

—  übpr  den  Punkt  als  F-Schlüssel  133. 

—  über  farbige  Linien  136. 

—  Uber  die  gotische  Chorakchrift  159. 

—  Ober  die  Neuerung  Petri  de  Cruce 
264. 

—  ^egen  .Machaut  .T42. 

—  N  n  r  m  a  n  n  u  s  2't\\. 

J  0  h  a  n  n  e  s  d  e  V  i  1 1  a  n  0  V  a  347. 

Johannes  dictusBallox  251. 
;  Johannes  Hanboys  264. 
I  Johannes  Paduanus  Vero» 
n  e  n  s  i  s  433, 

:-i3 
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Johannes VerulusdeAnag- 

n  i  a  290.  332. 
J  0  8  q  u  i  n  59,  442. 
Irenaeus  26. 

I  •  a  a  c  393.  403,  420.  438.  440,  441. 
Isidorvon  8avllla  30. 

i  s  o  n  69,  79. 

Istampitta  ghaetta  434. 
itaHonischp  Notation  nach 

i'ruäilociuiuä  290  ff. 

—  nach  der  erhaltenen  Pmüs  292  ff. 

—  beeinflnSt  von  der  fransösiachen 
320. 

Ita  se  n'era  dar  316. 

J  u  ni  I  e  K  e  s  ,  Kodex  mit  boelhiant- 

scher  Notation  41. 
J  tt  m  i  1  h  a  c ,  seine  Ghoralechrift  158. 
Junta.  Ober  die  Aksente  beim  Che* 

ralvorlrag  149. 

—  Sf'ine  Drucke  150. 
Justm  228. 

Justus  Iii  jxUma  114. 

Karlsruhe.  OroOh.  Hofbibl.  Pm 

16  214. 

—  GroOherzogl.  Hofbibl.  604  51,  55. 
56,  144. 

K  a  r  p  o  f  r ,  Gennadij  120. 
Karihftuser^Choralbflcher 
188. 

Kasan'sche  Zeichenschrift 

96. 

Katerina  spe  dimna  253,  268. 
Kaudierung  388. 
Kelter  486. 

Kiew  er  Liniennotation  96. 

I  20. 

Kilian,  Lucas  2. 
Kilian,  Wolfgang  2. 
Kinlceldey  427. 
Kircher,  Athanasius  18. 
K  i  t  tel  430. 

Klanggcsr hl  echter  der 

Griechen  13. 
Knapp  384,  389,  410,  414. 
kokisy  95. 

Koller,  Oswald,  Ober  den  Kodex 

von  Monti .      r  '2'i2  f. 
Kolniarer  Liederhandschrift 
173. 


Koloratur  194. 

K  o  n  d  a  k  .1  r  i  e  n  -  G  e  s  a  n  ^'  90. 
K  0  II  i  ^'  g  r  a  t  z ,  Franus  Cantiooal 
166,  167. 

Konjunktur  bei  Jo.  de  Our* 
I  a  n  d  i  a  243  r. 

konstantiDopolitanische 

N  0  t  a  l  i  o  n  r,3,  80. 
K  o  p  e  II  Ii  a  ^:  e  ii  ,  .\riiamapnaani- 
sche  Sammiung  'Sr.  26,  6  119. 

—  Amamagnianische  Sammlung  Nr» 
90  8'  119. 

K  0  p  f  c  I  ni  a  n  n  ,  .\lhcrt  1» 
K  ö  p  p  h  e  1 ,  Wolf  168. 
Korrekturmittel  430. 
K  0  s  w  i  c  k  384,  389,  390,  391. 
Kralik.  H.  v.  19. 

—  »Altgriechische  Musik«  25* 
K  r  e  t  z  s  c  h  m  a  r ,  H.  30,  59. 

K  r  e  t  z  s  c  h  m  a  r  ,  Jo.  429,  430. 

—  zur  Taktzüicheniehre  424. 

—  über  das  viereckigte  ^  436. 
Kreus  435. 

Kreussugslieder  178. 

Krieger,  -\dam  430. 

K  r  n  m  0  )  i  c  k  i ,  Joseph,  über  den 

Aiüeru»  Kodex  244. 
K  r  o  y  e  r .  Th.,  Uber  Versetaungstel- 

chen  436. 
Krjuki-Notation  90,  93tf.  466. 
K  ü  c  h  I  e  r ,  Christoph  162. 
K  u  k  u  z  e  1  e  s  ,  Johann«»«  67. 
K  u  n  t  z  e  n  ,  Ad.  Carl  436. 
KMdkh  grmä  50  f. 
JTyn  a  Mäi  fera  269  f. 
kyrioi  70  ff. 

L  a  c  h  tn  a  n  n  175, 
Lago,  Giovanni  del  442. 
Lambacher  Liederbuch  174, 
180. 

Lambil  lotte  99. 

L  a  n  d  i  n  o  ,  Franc«»«iro  292. 

soiiu'  Uez.'Klmung  der  Triole  311. 
L  a  u  f  r  a  II  c  o  384,  397,  403,  410,  442. 
Lange,  Gregor  410. 
L  a  p  i  c  i  d  a ,  Erasmus,  aur  Diminu- 

tion  345. 
Lasso,  Orlando  di  417. 
lateinische  Neumen  97  ff. 
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Laureulius    de  ilurenlia 

292,  293,  811,  816. 
Lauteatabttlatar,  deutidi«  54 

—  französische  54. 

L  e  C  o  r  r  r  6 ,  sein  Qioraldruck  157. 

Leier  40. 

L  e  1  ni  0  n  ,  Handschrift  des  Klosters 
62. 

Leipsig.  Stadtbibl.  im  iOe. 

—  Thomaskirche  49  452. 
■ —  Thonifiskirche  51  452. 

—  Umv.  Bibl.  1236  451. 

—  Univ.-Bibl.  1492  106. 

—  UniT.-Bibl.  1493  48. 

—  Univ.-Bibl.  UM  481,  451. 
Leisen  173. 

Leo  Hebraeus,  über  Philippe  de 

Vitry  331. 
Leoninus  SSO. 

—  sein  Magnus  Uber  258. 

L  e  y  d  e  n  ,  Steedelyk  Musanni  200&^ 
1007  452. 

Liechtenstein,  Peter  IG'J,  166. 
L  i  e  t  o  ,  Don  Bartholomeo  390. 
Ligaturen,  ibr»  Aufldsang  im 
Qioraldniek  148. 

—  in  der  Choralnotation  des  17.  Jahrb. 
ir.r,. 

—  in  den  offiziellen  Choralausgaben 
158. 

—  ihre  Anflfisung  in  der  gotischen 
Ghoralnotation  160. 

—  in  der  gotischen  Choralnotation  164. 

—  ihr.«  Hiklarung  nach  alter  Lehre  220. 

—  prci^,'<  n  den  modus  aus  220,  223. 

—  über  ihren  verschiedenen  VV  ei  l  242. 

—  bei  Dietricus  245. 

~  bei  Jo.  de  Oarlandia  247  ff. 

—  in  der  frankonischen  Zeit  2'^  f. 

—  abwpteh*»nde   Bewertung  bei  den 
Italienern  des  14.  Jahrh.  315. 

—  im  16.  Jahrhundert  389. 

—  ihr  Veif aU  890  f. 
Ligatnrenlehre  in  Versen  257. 
Liliencron,  R.  v.  175. 
Lille.  Bibl.  Com.  95  260. 
Linien  aU  Abbilder  von  Saiten  52. 

—  farbige  132. 

—  in  Verbindung  mit  Neumen  182. 
L  i  p  p  i  u  » ,  Ober  Ligaturen  891  f. 


liqueszente  Neumen  103. 
liquessente  Töne  205. 
Literatur  rar  Neumenkunde  97f. 

—  des  altmssischen  Kirchengesangei 

89. 

Loehamer  Liederbuch  183, 

384. 

I  Lome  kau  me  «Ms  imn  265 1.  * 
L(ma  tma  ai  mm  ttna  Mte  212  f. 
London,  British  Museum  .^dtf. 

452. 

—  Bntiäh  Museum  Add.  19583  453. 

—  British  Museum  Add.  24198  252, 
258. 

—  British  Museum  Adi.  94198  268. 

—  Briti.sh  Museum  Add.  2559.9  214. 

—  British  Museum  Add.  28550  279. 

—  British  Museum  Add.  29987  292, 
484. 

—  British  Museum  Aid,  34700  458. 

—  British  Museum  Add.  35087  453. 

—  Briti.sh  Must-uni  A(M.  SOSSl  214. 

'  —  British  Museum  Arundd  14  352, 
362. 

~  British  Museum  AfwM  243  214, 
428. 

—  British  Museum  Bumey  357  427. 

—  British  Museum  E'jcrton  274  2f>0. 

—  British  Museum  Eqcrtoii  'Jfil.5  2f>0. 

—  British  Museum  HarL  524  428. 

—  British  Museum  HokL  973  224,  260. 

—  British  Museum  Eagl  3943  458. 

—  British  Museum  rf?.  12c.  F/.  Ä35i. 
I  —  British  Museum  Eoyal  Mm*  20 A 
'        XVI  453. 

—  British  Museum  Sloane  1210  2G'J. 

—  British  Museum  Tüitf  A.  XXI 
268. 

—  Royal  College  of  Music  1721  458. 

—  frgm.  Mac  Veagh  352,  355. 
longa  155. 

—  als  Einzelnote  der  Choralschrift 
146  ff. 

 Pause,  als  Taktzeichen  410. 

L  0  s  s  i  u  s  430. 
I  —  über  Taktzeichen  413. 
;  Ludusdecreacione  177. 

Ludwig,  Friedrich  199.  206. 

—  über  die  modi  in  den  Liedern  der 
Troubadours  207. 

33» 
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Ludwig,  Friedrich,  über  die  Lehre 

von  der  Ausprägung  der  modi  in 

den  I.itTiitiiroii  2'-'l. 

—  üh<>r  «icn   Kodex  Mifutpeilier  243. 

—  über  üie  Quellen  tler  ars  aatiqua 

Lupus,  Job.  60. 

L  u  s  i"t  a  n  o  ,  Vincentie  38ft,  412,  419, 

438,  442. 
L  u  «  «?  V  ,  Mathis  9. 
Lyra  46,  47. 

II  a  c  b  a  u  t ,  Ouillauoie  de  360,  426, 

—  rt  hlt  ^'egen  die  Alteration  340. 

M  a  li  r  1  «1  ,  Acad.  roy.  d'hist.  iVr,  50, 
am.  no.  F  224  131. 

—  Bibl.  Escorial  V.  III.  24  354,  363. 
BIbL  Escorial  Ms,  IV a  24  453. 

—  Bibl.  Nac.  14,1  172. 

—  Bibl.  Nac.  Hh  m  259. 

—  Real  Palacio  Ma.  2,  i— 5  453. 
Madrigal  443. 

Ma  fin  eM  mon  commencement  426. 
MagDusliber  Ton  Notre  Dame  in 
Paris  2S8. 

Mailand,  Domarchiv  2268  454. 
Mainzer  Graduale   von  1671 
163. 

Hakeblite  of  Winchester 
260. 

Halcior  von  Worms  345,  384. 
M  a  r  c  e  1  1  i  n  u  s  ,  Ammianus  26. 
M  a  r  c  e  I  1  o  ,  lienf'dottn,  Par.ifrn«i  19. 
Marchettusvon  Padua,  über 
cantus  planu;  108. 

—  Ober  die  plica  239. 

—  über  das  tempus  imperrectttn  277. 

—  über  die  divisiones  287. 

—  über  rote  Noten  ;<'i3. 

—  über  Chromatik  347. 

—  zur  Teilung  des  Ganstons  437. 
Marienklage  174. 

M  a  r  p  u  r  g  12. 

M    r  s  c  h  a  II  ,  .Samuel  "^5. 

Martin  y  Coli,  Antonio,  liein  cho- 

r.iles  Zeichenmatcrial  150. 
Martyrien  71  ff. 

—  der  neugriechischen  Notation  84  f. 
M  .1  r  X  e  r  154. 

Maßeinheit  in  der  ars  anttqua  251. 


Hatheus  de  Pernsio  31i,  315. 

M  .1  7.  z  occhl  483,  4.'^a. 
M  e  c  h  e  1  n  .  Ms.  P.  de  la  Rue  454. 
}fp  expectant  393. 
M  e  i  s  l  e  r  g  e  s  a  n  g  174,  191. 
Melio  483. 
Melk,  €od.J.l  858. 
Mensur  bei  den  Italienern  des  14. 

Jnhrh.  287. 
- —  in  d>'r  ( Choral notation  181. 
I  .MensuraieFormenim  Meister- 
gesang 195. 
Mensnralmusik  198  ff. 
I  Mensuraltheorie,  die  Grund- 

I        retrfln  249. 
I         Regeln  251  ff. 

.  Merbecke,    John,    sein  Choral» 
druck  150. 
M  e  8  e  n  e  I ,  Alexander  91. 
M  e  s  8  i  n  a  ,  Univ. -Bibl.  grate.  154  66. 
Messung  via  artis  272. 
M  e  t  a  1 1  o  w  61. 

—  über  den  Ursprung  der  Neunten 
65, 

M  e  t  r  o  p  h  o  n  i  e  79. 
!  .M  e  t  r  u  m  in  der  Musik  198. 

Metzer  Noiimen  214. 

Meyer,  Wilhelm  259. 

M  i  c  h  a  e  1  90. 

M  i  c  0  n  t  r  a  f  a  433  ff. 

M  i  1  a  n  u  z  i  433. 

minima  271. 

Minnesänger  173. 

m  i  n  o  r  a  t  a  271. 

minutiomodorum  283. 

Missale  Romanum,  erste  of (1- 
zielle  Ausgabe  150. 

Mis»tis  f  .sf  Gührid  \V1. 

M  o  c  q  u  e  r  e  ;i  u  ,  Dom  '.>8. 
I  M  o  d  e  n  a  ,  Bibl.  Estense  1'/.  H.  1 
I  394. 

I  ~~  Bibl.  Est.  mi  454. 

—  Bibl.  Esten.se  L.4r,i-57  454. 
i  -r    PiM.  Estense  L.  471  454. 

—  Bibl.  Est.  L.  5f)S  329,  352. 

j  modi,  ulier  ihre  nicht  zweifellose 

L6sung  213. 
I  modus  200,  202  f. 

—  Rrkennungüseichen  fttr  den  tweiten 
I  206. 
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modus,  der  iweite  nach  Diex  der 

echt  romanische  Vers  208. 

—  Probe  auf  die  Richtigkeit  des  mo- 
dalen Prinzips  212. 

—  Lehre  von  der  Ausprägung  der 
modi  in  den  Ligaturen  iU  ff. 

• —  Ober  die  perfekten  modi  223  ff . 

—  iinperfekle  modi  232  ff. 

—  -  bei  Pseudo  Aristoteles  2  'i9. 

—  imperfectus,  erste  Erwähnung  u. 
Beispiele  272  ff. 

—  maxiroaniro  und  loogarum  385. 
Modus,  Ottinc  172. 

M  o  1  i  l  o  r  ,  Raphnr!  in« 
M  0  1 1  s  k  a  1  e  n  der  Griechen  14. 
M  o  n  i  o  t  d'A  r  r  a  s  203. 
lloniotde  Paris  312. 
Monochord  37,  40,  46. 
Moooehordtcilung  39. 
M  o  n  t  a  n  o  s  385,  403. 

—  nber  Taktzeichen  413. 
Muntecassino  31S  41,  106. 
Montpellier,  medisinische  Fa* 

kullat  H,  159  40,  41«  45,  213,  237, 
239  f.,  261,  262,  265,  272,  27«. 

—  Ms.  425  172. 

mora  generalis  385. 
Moravus,  Math.  147. 
Morgenweise  Hans  Sachsens  194. 
M  o  r  l  e  y  344,  442. 
Mae  am  eilffUn  Genesis  195. 
mozarabische  Notation  131. 
M  ü  1  i  c  h  ,  Hans  456. 
Maller,  Hans  245. 
mnltiplex-Verhältnis  416. 
M  0  n  c  h  e  n  ,  Kgl,  HofblbL  frgm.  E. 
III.  230—31  260. 

—  K>1.  Hofbihl  r^erm.  291  192. 

—  Kgl.  Hofbibl.  germ.  4702  190. 

—  Kgl.  Hofbibl.  ferm.  4997  (Kolmarer 
Liedeiiidschr.)  173. 

~  Kgl  Hofbibl.  gcrm.  4997  192. 

—  Kgl.  Hofbibl.  germ.  4998  194 

—  Kgl.  Hofbibl.  (jerm.4999  192,  196. 

—  Kgl.  Hofbibl.  IcU.  43S7  106. 

—  Kgl.  Hofbibl.  All.  4622  55. 

—  Kgl.  Hofbibl.  ha.  S$$9  42B. 

—  Kgl.  Hofbibl.  lat.  7919  164. 

—  Kgl.  Hofbibl.  lat.  8567  155. 

—  Kgi.  Hofbibl.  kU,  9921  106. 


Manchen,  Kgl.  Hofbibl.  Jal. «»Fl 

127. 

—  Kffl.  Hofbibl.  lat.  11764  164. 

—  Kgl.  Hofbibl.  iat.  11764  214. 
Kgl.  Hofbibl.  Ud.  1401S  154,  163. 
Kgl.  Hofbibl.  tal.  14272  34. 

—  Kgl.  Hofbibl.  lat.  14649  35. 
Kgl.  Hoflubl.  l(ä.  J4m  5r,  f. 

'  Kf?l.  Hofbibl.  Int.  Nima  r.5. 

—  Kgl.  Hofbibl.  kU.  14966b  51. 

—  Kgl.  Hoflnbl.  Atf.  Um  143. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Ua.  232M  154. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mus,  Ms.  A,  B  456. 
Kgl.  Hofbibl.  Mm  .Ms.  C  455. 

—  Kgl.  Hofbibl  .Mu.^.  .)h.  1  455. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mm.  Ms.  3  455. 
Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Ms,  7  455. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mu9.M$8. 10,  IS  466. 
Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Mss.  11,14,  IS, 
19,  20,  21.  23.  21  ;n5i. 

—  Kpl.  \\oth\h\.Mm.Mas.  26,29,30, 
35,  36,  39  455. 

Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Mw.  4S,  49,  SO 
455. 

—  KkI.  Hofbibl.  Mtts.  Ms.  34  455. 
Kg\.  llotbibl.  Mus. Mm.  47,6 J,  S5t 

56  455. 

—  Kgl.  Hofbibl.  MuA.Ms.05  455. 
Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  260  456. 

—  KgL  Hofbibl.  Mus.  Ms.  510  455. 

—  Kpl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  518  455. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Ms.  1502  456. 
'    Kgl.  Hofbibl.  Mm.  Ms.  1503a  456. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mm.  Ms.  1508  456. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  1516  456. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  1571  159. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  1573  160. 

—  K^\.  Hofbibl    yffts.Ms.  2744  455. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  3154  404, 
430,  455. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  3156  456. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  3192  353. 
K\'!   ir  .fbibl.  Mus.  Ms.  3223  353. 

-  Kpl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  3224  353. 

—  Kgl.  Hofbibl.  Mus.  Ms.  3232  456. 

—  Univ.-Bibl.  AH.  172,  175  454. 

—  Univ.-Bibl.  AH.  239  430,  454. 

—  Univ.-Bibl.  Art.  322—25  455. 

—  Univ.-Bibl.  Art.  .328—331  455. 

—  Univ.-Bibl.  Art.  375  in     106, 127. 
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M  a  n  z  e  r  ,    iiber   die   NoUUon  des 

Metistergeäangtiä  191. 
Murschhauser  393. 
Miisica  «nehiriadia  Sl,  107 f. 

—  aber  Ghromatik  346. 

Nato  n/>?<M  hf'ff^i"  267  f. 

Nd  mefo  a  set  paon  296,  297  ff. 

N€  sni  poB  le»  mofi  onn  865. 

N  e  tt  m  6  n ,  ttber  ihren  Unprung  64  f. 

■ —  über  ihre  BtMleutunf?  100  f. 

—  ihre  Urundformen  101. 

—  italienische  1 1:1.  ^ 

—  von  Noaualola  113.  1 

—  lombardiseha  11$.  1 

—  iiii^-angilaichsiaclie  122.  I 

—  St.  Galler  123. 

—  deutsche  123.  , 

—  gotische  126.  I 

—  MeUer  127.  \ 

—  aqnitaniaebe  128. 

—  westgotischc  131. 

—  französische  Punkt-  191. 

—  frankisfhe  132.  I 
-.-  mit  Tonhübenanordnung  132. 

—  DordfranKiaisclia  214. 

—  in  mahrstimmigan  Satsan  214. 
NeuBientabellaa  102,  106. 
Kicolau!«  de  Capua  347. 
Nicolaus  dp  Pprnpia  292.  ' 
N  i  c  0 1  a  u  s  V  u  a  A  v  c  r  s  u  3  «3.  J 
Nicomachtts  von  Oerasa  25, 

26. 

N  i  e  m  a  n  n  ,  Walter  221. 

—  kritisiert  Colusemaker  262. 
^  u/ra  es  410. 

Nikon  9t. 
NIsard  32,  44. 

—  über  Ursprung  der  Neumen  61, 100.  • 
NicnlasLiedl73.  [ 
N  o  r  l  i  n  d  ,  Tobias  120.  ! 
Nos  et  52.  I 
Not  et  In  tedieÜB  52.  | 
Notan,  leere,  im Meiatergesang  192.  ; 

—  rote  313,  343  ff-,  363  f. 

—  rfite,  hpj   I^hilipp-'  de  Vilry  343  f.  ) 

—  rote,  für  iJiiiiinulion  345.  j 

—  weiße  343  ff.  j 
Notanformen  bei  Anonymus  X  ' 

and  Antonius  de  Leno  318.  I 


Notenformen  bei  Paulus,  Gian 
Toscano  u.  Matheus  de  Perusio 
315. 

bei  Laurentius  und  Paidus  816. 

—  neue,  zur  DantaUung  rbythnüschan 

Wochseis  329. 

—  halbs(  hwane,  h  ilhrote  und  halb* 
schwarze,  halbvvciUc  329. 

—  nack  dem  Unnebwung  382. 

—  ParalleUonnen  der  kleinsten  Werte 
884. 

—  mit  rundem  Korper  386. 

—  des  Anseimus  von  Parma  387. 

—  spitzige  3Ö7. 

NoiankOrper,  Verftnderung  sei- 
ner Form  3851. 

Notenknpferstich  2. 
Notenwerte  der  ans  antiqua  251. 
Notenzeichen,  die  einlachen  der 

ars  nova  334. 
Notker  Balbulns  107,  140. 
Notkar  Labeo  40,  47. 
Kovem  modi  fnini  144. 
NuUa  jicstis  ff. 
Nürnberg,  fm.  V.  182  193. 

O  b  r  a  c  h  t  394,  420,  421,  466. 

Och  Heue  here  181  f. 
O  d  d  0  V  o  n  G 1  u  g  n  y  37,  47,  48,  49, 
97,  133. 

—  zur  Chromatik  346. 
Oden  des  Boethius  172. 

0  ding  ton,  Walter  89,  106.  135, 

200,  210,  222,  231,  266,  271. 

—  hereufrt  die  /weizeitigkeit  von 
longa  und  brevis  210. 

—  Ober  die  Teilung  der  semIbreTis  264. 
Oettingan,  A.  von,  seine  Tonbe- 

zeichnung  55. 

0  Jlipj^m  hant  ISS  f. 
Okiavf,'atlungen  der  Ciriechen 

13  f. 

oktoechoB  90. 

0 1  d  Hall,  Catbolic  CoUago  of  St 

Edmund  Ms.  352. 
Orbis  dominacin  2,12. 
Ordo  infirmum  inungendi 

14S. 

Orgel  40,  46,  439. 
Orgeltabnlatur  40,  54,  428. 
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Orientier  unp5stri  oh  439. 

Orlando  d  i  Lasso  'i  10. 
Ornitoparch  345,  389,  3y0,  3^1, 
997»  410.  481,  434. 

—  über  TakUeichen  418. 

—  lar  Dininution  415. 

—  über  den  Takt  428. 
O  Roma  yuibilis  58. 

O  rs  o  437. 
Ortit,  Diego  428. 
Otbert  172. 

O  t  k  e  r  u  s  ,  ErfiDder  das  thcorama 

troporum  55. 
0  venua  barU  441. 
Oxford,  Bodley  264  351. 

—  Bodley  S72  48. 

—  Bodley  Ms.  tmt$.  d.  143  852. 

—  Bodley  Ms.  e  museo  7  352. 

—  Bodley  AshmoJe  S31  457. 
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Pavia,  Univ.- Bibl.  362  4.'>8. 

pedcs  niuscaruni  192. 

P  e  p  u  s  c  h  436. 
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—  üb<»r  d»'ii  Takt  »24. 
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Quista  fanciuUa  428. 
quietantia  385. 
Quinte,  verminderte  433. 

R a i g e  rn ,  SUftsbibU Ms.  17     I1 1 

U  162.  ^ 
K  a  ii  i  a  r  d  ,  über  Vierteltonstufen  44. 
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R  e  b  o  n  r  s  83. 
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R  e  g  i  n  o  von  Prüm  45. 
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—  Bibl.  Casanatense  c.  II.  3  {2151) 
329. 

—  Eibl.  Oiigi  Ma.  CVIJL  234  459. 
St.  Peter  30B  462. 

—  Bibl.  VallicelliJuKi  B  Sl  56. 

—  Bibl.  Vat.  gr.  7U1  73. 

—  Vat-  Inf.  i:m 

—  Vat.  lal.  Pal.  U6  106,  107. 

—  Bibl.  Vat.  T^.  UU.  1610  42. 
^  Bibl.  Vat.  wh.  tat.  1411  353. 

—  püpstl.  Kapellarchiv  H  461. 
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K  u  n  t: »' ,  zum  Hobinki'ib|)rinEip  175. 

—  über  plicierte  Noten  185. 
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V2?,  438. 
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Schwftrzu  n  g  393,  397  ff. 
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Schwenck,  Laurentius  162. 
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Sechflheber  175. 
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ßequenzenkom  Position, 
metrische,  bei  Adam  v.  St.  Victor 
199. 
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Signa  materialia  214. 
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• —  bei  Paolo  tenorista  267. 
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Sor  Unu  les  mauB  219  f. 
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Spataro  399,  414.  435. 
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S  p  h  <1  r  f  n  m  u  s  i  k  26. 
Sputa,  Philipp  31. 
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184  f. 
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Springer,  Hermann  168. 
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Staig  er  177,  193. 
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191.  192. 

S  t  a  i  n  e  r ,  Sir  John  181,  352,  854, 

386. 

S  t  a  s  s  o  w  96. 
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Steglich,  Hudoif  189. 
stichirarieche  Gesänge  84. 
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—  Stiftsbibi.  Sie  154. 
Straßburg,   SUdtbibl.  Jf.  222 
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S  t  u  c  h  s  ,  Jui^  161. 
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subsuperparticular  416. 
subsuperpartient  416. 
S  u  1  p  i  c  1  u  B  108. 
Sumene  iUnd  am  382  ff. 
Sumer  it  iemmm  in  243. 
superpartieular  416. 
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tnperpartient  416. 

Sur  touie  fhur  373  ff. 
S  y  l  V  a  393. 

Symbolum  cardineum,  seine 

Aufzeichnung  153. 
Symbolam  Patriarchinum, 

Mine  Attfseichnuiiff  153. 

^yncopationes  293. 
Sjnkopation  342.  343,  368. 

T  a  k  t  bei  Adam  vom  Fulda  422. 

—  bei  Spataro  u.  Oafurius  422. 

—  bei  Ornitoparch  u.  Artusi  423. 

—  bei  Kretzechmar  und  M.  Praetorios 

424. 

—  bei  Ath.  Kircher  425. 
T  a  k  t  a  r  t  335. 

Taktbuchstaben  der  Italiener 

290  r. 

T  a  k  t  p  u  n  k  t  427. 
T  a  k  t  s  t  r  i  r  h  p  ',21  ff. 
Taktzeichen  zur  Zeit  des  Mar- 
chetttts  239. 

—  der  Italiener  292  f. 

—  der  ars  nova  335  ff. 

— .  nnch  dem  Umschwünge  410  ff. 

—  Tabelle  nach  Lanfranro  411. 

—  bei  Adam  von  Fulda  412. 

—  bei  aconia  412. 

—  bei  Johannes  de  Monte  412. 

—  bei  Hamis  de  Pan  ia  412. 

—  bei  Ornil>>p;M(  h.  Lossius  ii.  a.  413. 

—  bei  Guilelraus  Mooachus,  Holby 
u.  a.  414. 

—  bei  Cousin  415. 

—  bei  Domart  415. 

—  bei  Bononcini  425. 

T€m8  mea  fiaaens  U  mal  damor  206  f., 
207. 

Tanz  weisen  263. 
Tagl  ia.  Pietro  436.  437. 
Taubert  1. 

T  e  i  1  w  e  r  t  287. 

t  e  n>  p  n  s  i  m  p  c  r  f  0  r  t  n  m  ,  erstes 
Vorkommen  in  franz.  Praxis  277. 

Terpander  16. 

Tetrachordlehre  der  Musica 
enchiriadis  32. 

Tetrachordsystem  der  Grie- 
chen 12  f. 


I  Tetrachordsystem  der  Mv 

sica  enchiriadis  32. 
Textuntcriepunp  438  ff.,  466. 
Theobaldus  Oallicus  250. 
TheodoricuB  de  Campo  272, 

382. 

Theorema  troporum  55. 

T  h  p  t  a  91. 

T  h  i  b  a  u  t  61.  f. 2  <'c,. 

—  über  die  Enlwickeiung  der  Neumen 
•  65. 

—  seine  Brklftmng  der  Ifartyrien  71. 

Thierfelder,  über  das  Konstmk- 
tionsprin/ip  der  {.griechischen  In* 
slrumentalnotatioii  15. 

—  über  griechische  Inslrumentalnota* 
tion  16. 

—  »Altgriechische  Musik«  25. 
Thiersch.  Bernhard  1. 
Thomas  de  Sancto  Juliano 

250. 

T  h  u  r  i  a  V  ,  Officium  41. 
ThQrlings,  A.  60. 
T  i  b  i  n  o ,  Nicold  201. 
Tichon  91. 

Ti  ers  o  t  25. 
T  i  g  r  i  n  i  4  42.  4'i3. 
T  i  n  c  t  u  r  1 »  ,  Johannes  109.  333,  385, 
388.  410. 

—  ttber  oblique  aufsteigende  Ligatu- 
ren 389. 

über  Diminulion  415. 
Toledo,  Cantatorium  Moiarabicum 

354. 

—  Kathedralbibl.  Ghorbuch  463. 
Tonsystem  der  Griechen  12 ff. 

—  des  altrussischen  Kirchengesanps  92. 
Tonzeichen  des  altrussischen  Kir- 

chengesangs  92  ff. 
T  o  r  i  n  o  ,  Bibl.  Naz.  J.  //.  9  329.  352, 

367,  368  f.,  373. 
^  Bibl.  Naz.  gm,  93  463. 

PiM.  Naz.  qm.  III  30  4A3. 

—  Bibl.  Naz.  qm.  III.  59  386,  463. 
-  Bibl.  Naz.  qm.  VI.  72  463. 

Tournai.  Ms.  351. 
ToiU  for  comfMt  426. 
T  r  a  b  a  c  i  437. 

T  r  i  c  h  I)  r  d  im  aitnissischen  Kirchen- 
gesang  92. 
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TrieatarCodices  386,  388,  393, 
430,  463. 

t  r  i  p  0  n  ICi. 
Trinum  ti  unum  56. 
T  r  i  0 1  e  402. 

—  ihre  Beseicknui^  bei  den  Italienern 
des  14.  Jahrh.  310  f. 

tripla  nigra  399> 
T  r  o  p  e  a  433. 
t  r  o  p  i  55. 

Troy  plua  est  belk  360  361  f. 
Troubadours  173  fr. 

die  Quellen  ihres  Liedgesangea  199. 

Trouvöres  173  ff. 

die  Quellen  ihres  Liedgesanges  199. 
T  r  o  w  e  1 1  ,  Robert  271. 
Ttia  sunt  hec  christe  opera  144  f. 
Tudino  437. 

Tunatede,  Simon  243,  332. 
Tuacbe-Uerkseicben  91. 

Ugolino  TonOrvieto  333,  347. 

—  gegen  Blaehaut  342. 

—  zur  Proportionslehre  419. 

UI  m  ,  Dombibl.  Schermar'sche Samm- 
lung 237a,  h.  r,  d  463. 

—  Tabuiaturen    des  Rechenmeisters 
Faulhaber  192. 

Umschwung  der  Notation  38irf. 

17«  oriUe        m,  885  ff. 

U  8 1  a  w  der  Moskauer  Synodal*Typo- 

jrraphie  90. 
Vt  rt  ja  In  '.?. 
üt  tuo  propitialus  243. 

Valenciennes,  Maa.  90—102 
172  f. 

V  a  n  n  c  o  3g4,  410,  442. 
Vei  th  155. 

Venedig,  Bibl.  Marciana  6  161. 

—  Bibl.  Marciana  tttd.  Cl  9  Nr.  145 
317.  353. 

VergenU  281  ff. 

V  e  r  o  V  i  n  ,  Simnnc  2. 

V  e  r  s  e  t  z  11  n  g  &  /    i  c  h  e  n  435. 
Vicentino4iy,  428,  433,  437.  442, 

448. 

Vidi  aquam  104  f. 
Vi  eile  439. 
Vierheber  175. 


Vierhebigkeitsprinzip  bei 

Troubadours  und  Troiivdres  203. 

—  im  Choralgesange  112  f. 

V  i  e  r  1  i  n  i  e  n  -  S  y  s  t  e  m  139. 
Vierteltonzeichen  in  Mont* 

pellier  H.  196  44. 
Villancico  443. 

V  i  1 1  a  n  i  8  386. 

V  i  1 1  i  n  ?  0  n   Ms.  üfoM  qu'ü  VOIta 

iriengne  351. 

V  i  1 1  o  t  c  a  u  ,  neugriechische  Nota- 

tion 81. 
Vincent  15. 

—  tiber  ViertoUonfortschreitungen  44. 

V  i  n  c  e  t>  t  i  u  8  de  .\  r  i  m  i  n  0  292. 
Viola,  Alfonse  della  433. 

Virgne  glorieuse  173. 
Virffo  detug  etutUati»  218. 
Vivat  fdix  Hercules  59. 
Voigt.  Valeotin  192,  194,  195. 
Vokale  26. 

—  zur  Bezeichnung  der  Tonarten  29. 
Vortragsnuancen  in  der  neu« 

griechischen  Notation  87.. 
Vorzeichen  437. 

V(ms  n'aUs  mie  2''»2. 

V  u  1  p  i  u  s  ,  Melchior  430. 

Wagner,  Peter  58  f.,  100. 

—  Aber  Vierteltonstufen  45. 

—  Ober  Ursprung  der  Neumen  65. 

—  gegen   die   Pfvorziigung  der  St. 
OalUr  Tradition 

«ber  den  Intervallsinn  der  Neumen 
100. 

—  Ober  ChoralTortrag  109. 

—  über  rhythmische  Bedeutung  der 

—  xweilelt  an  der  Existenz  des  iioma- 
nus  140. 

Waiden,  Howard  de,  Ms.  452. 
W  a  11  i  s  e  r  389. 

W  a  11  n  e  r  ,  B.  A.  466. 

VV  a  1 1  h  e  r  ,  J.  O. 

W  a  r  s  ('  hau,    Majoralsbibl.  Kra- 

sinski  3Is.  52  353. 
Wasserzeichen  4  f. 
Wernigerode,  Fürstl.  Stolberg- 

sch)>  Bibl.  Lochamer  Liederbuch 

183,  384,  384,  463. 
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Wen  ßler  168. 

w  e  s  t  g  0  t  i  s  c  h  e  Notation  131. 
W  es  t  p  h  a  l  15,  ly,  27,  175. 
Weyts,  Nicaaiujs  412. 
W  i  c  k  r  a  in ,  Jeif  19S. 
Wien»  Anibraser  Sammlung  Kodex 
Pierre  de  la  Rue  464. 

—  k.  k.  Fideikommiss.  Bibl,  7970  184, 

—  k.  k,  Hofbibhothek  Ms.  51  35.  37. 

—  k.  k.  Hufiiibl.  2701  178. 

—  k.  k.  HofbiU.  2777  854. 

—  k.  k.  Hofbibl.  Zm  185,  186,  858. 

—  k.  k.  Hnfbibl.  '.9. 
k.  k.  H..ri)ibl.  #6*^6'  353. 

—  k.  k.  Hüfbibl.  18744—46  464. 

—  k.  k.  HofbU)l.  miO  464. 

—  k.  k.  Hofbibl.  mu  465. 

—  k.  k.  Hofbibl.  mi9  465. 

—  k.  k.  Hofbibl.  18825  465. 

—  k.  k.  Hofbibl.  '»A5. 

—  k.  k.  Hofbibl.  16991  465. 

—  k.  k.  Hofbibl.  19026  465. 

—  k.  k.  Hofbibl.  imi  465. 

• —  k.  k.  Minishrium  f.  Kultus  und 
Unterricht  TrUliU  87—92  386,  388, 
393.  430, 

Wit  trostreich  ist  uns  170  f. 

Wilde,  Bastian  192. 

—  sein  gekrönter  Ton  196  f. 
Wilhelm,  Bischof  von  Paris  260. 
Wilhelm  von  Hirschau  55. 
\S  i  1  1  a  e  r  t ,  Adrian  433. 
Williams,  G.  F.  Abdy  10. 
Wilphlingseder  899,  408,  414. 

—  Uber  oblique  aufsteigende  Ligatu- 
ren 389. 

Wincli.  stf»r  Tropar  243. 
W  i  n  t  . •  r  b  u  r  i:  c  r  162. 
W  i  t  1 1  u  g  u  u  aü/n.  A.  4  166,  167. 
Wolfen battel,  Henogl.  Bibl. 
A,  Äug,  fol.  185. 


W  o  1  r  e  n  b  i  t  t  ei ,   Henogl.  BibL 

Aug  V  I  i. 

—  Herzogl.  Bibl.  Helnuit.  499  286. 

—  Herzogl.  Bibl.  677  olim  Häntst.  628 
259. 

—  Henogl.  Bibl.  iiSffolMifrdM.  2009 

219,  259. 

I  W  0  1  f  f  h  e  i  m  ,  Werner  96,  218,  127, 

m,  147,  394,  446. 
:  Wolfger  von  Passau  289  f. 
I  Wolkenatein,  O.  v.  180. 

W  oll  ick,  Nicolaus  412,  414. 

Wol  mich  wart  em  hÜbmikeB  fremdem 

187. 

Wooldridge  221,  224,  231.  234, 

243,  262,  279,  352  ff. 
Worchester,  Gatfa.  Bibl.  figm. 

260. 

—  Psalter  147. 

Wortwiederholungssei- 

c  h  e  n  385. 

Zacconi  442. 

Z  a  c  )i  a  r  i  a  s  311, 

Z  a  h  1  als  Korrektunnittel  480. 
Z  a  n  g  e  r  419. 
Z  ar  a  Codex  214. 
Zarlino  847.  410,  442. 

—  Ober  proportio  hemiolia  898. 
~  über  Teittunteriegung  442  f. 
Z  a  u  b  e  r  p  a  p  y  r  u  s  27. 
Zaubervokalisen  26. 
Zeichen  der  Teilung  (Kretzschmar) 

429. 

—  der  Vollkommenheit  (Kretisehmai) 

429. 

Zinnober-Buchstaben  91. 
Zürich,  fcjtadtbibl.  C.  5S''27o  III. 
Zwickau,     Ratsschulbibi.  Hans 
SachB<Handsehrirte&  192. 

—  Ratsichttlbtbl.  i/a.  12  46S. 
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Geschichte  der  Mensural  -  Notation 
von  1250-1460 

Nach  den  theoretischen  und  praktischen  Quellen  bearbeitet 

1.  Teil:  Geschichtliche  Darstellttiig.  X,424S.  8^  Geheftet  14  M, 

gebunden  15  M. 

2.  Teil:  Musikalltebe  Schriftproben  des  13.-15.  Jahrhunderts. 

78  Kompositionen  aus  den  Handschriften  in  der  Original- 
noticrung  mitgeteilt.   VIII,  150  S.  8«.  Geh.  8  M,  geb.  9  M. 

S.Teil:  78  Kompositionen  des  13.  — 15.  Jahrhunderts  In  den 
Handschriften  übertragen.  VII,  199  S.  8<>.  Geheftet  8  M, 
gebunden  9  M. 

Das  Wtrk  UM«!  die  «rata  groß«  grandlefende  Arbeit  Aber  die  TonschriftenkiiBde,  einen 
der  friehtiBten  Zweige  der  Musikwissenacbafl.  Ea  stellt  zugleich  eine  anscb&tibare 
Qaellenknnde  dar,  in  der  die  einzelnen  Phasen  der  Entwicklnng  an  vielen  der  Praxis 

entnommenen  Notcnbpispielen  und  durch  Tabellen  dargelegt  werden.  Die  Sammlung 
illostriort  außerdem  einen  bisher  ziemlich  unbekannten  and  fttr  die  Entwicklung  höchst 

«iebttgan  Atachnitt  dar  MvatkiflaoUelita. 


PETER  WAGNER 
Elnffflhrung  in  die  Gr^orianisehen  Melodien 

Ein  Handbuch  der  Choralwissenschaft 

1.  Teil:  Ursprung  und  Entwietflnng  der  Liturgischen  Gesangs- 

formen bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters.  3.  Auflage. 
XII,  360  S.  8».  Geheftet  7  M,  gebunden  in  Halbfranz  10  M. 

2.  Teil:  Neumenkunde.  Paläographie  des  liturgischen  Gesanges. 

Naeh  den  Quellen  dargestellt  und  an  zahlreichen  Faksimiles 

aus  mittelalterlichen  Handschriften  veranschaulicht.  2.,  ver- 
besserte und  vermehrte  Auflage.  505  S.  S**.  Geheftet  12  M, 
gebunden  15  M. 

Das  Werk  bietet  unter  Benutzung  >ier  Ertrobiiisse  der  bisherigen  For.si"hung  eine  zu- 
-aiiiiiienfassende  wissenschaftliche  liehandiunir  der  Gregorianischen  Kunstwerke,  die 
in  ihrer  dosamlheit  zu  einer  öumma  Urcgoriana  werden  sollen.  —  Der  erste  Teil  le^t 
das  äuLtere  geschichtliche  und  litury:ische  Fundament.  Die  den  Musikbistorikem  bw 
dabin  unbekannt  gebliebenen,  heute  noch  wertvollen  Arbeiten  des  Kardinals  Jonaaii 
waren  es,  die  den  Weg  zeigten,  der  zn  gehen  war,  um  die  Enlwicklangsgeschichto  tinaa 
wiehUgan  BeataadUilea  dar  Litai|da  mit  Baantzmig  dar  basten  Utereo  and  aeaeraa 
Pone1ioB|aa  «o  darzastellaa.  daß  daa  BHd  dam  geschichtlichen  Verlanfe  der  Dinge  ent- 
spricht. Diese<  Bild  ist  in  Wagners  Buche  geschafTen,  da^  viel  \euea  zuta^re  fordert 
und  das  eine  Ge-talt  gewonnen  fiat,  die  sich  auch  für  soh  hc  nül/li'  h  erweist,  <iie,  ohne 
Facbmilnner  zu  g»  im,  sii  h  mit  der  (icschicbte  der  Liturgie  hekannl  machen  wollen.  Im 
zweiten  Teil  i^t  der  gefonwürtige  Stand  der  Ncumenforschung  lixiert.  Dabei  ist  durch 
genaue,  alles  Wichtige  berücksichtigende  Literaturangahen  dem  Loser  der  Weg  zur 
seUist&ndigen  Verfolgon^  der  Probleme  ^.'i  wiesen;  auch  sind  tiberall  die  Resultate  der 
Faiaehong  andarar  in  djaaa  Daratellung  hinoingearbeitet  oder  es  ist  wcnisstens  kritisch 
an  Itman  staUnng  ganomnaa.  Der  kritischen  Behaadlung  der  Ncumanarkl&mngan  dar 
lalstan  Zait  warda  besondara  Anflnarkaankeit  gewidmet. 
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HUGO  RIEMANN 
Studien  zur  Geschichte  der  Notenschrift 

XVI,  316  S.  8«.  Getaefket  9  M,  gebunden  1050  M. 

Der  Verfasser  bietet  nicht  nur  „Studien",  sondern  auch  eine  wirkliche  Geschichte 
ansercr  Noten!<cbrirt  in  diesem  in  die  drei  Hauptab^^chnittc  a)  Buchstaben,  b)  Neu> 
men,  c)  Notmif  z«rfsUend«ii  Baehs.  Dm»  GanM  amfftfii  foliceDd«  10  Kapitel:  Di«  antike 
(trriedtitebe)  •BbarmoDiieh^chromatiflche  Tlachttabennotatioii  —  Di«  latdnfwh«  (dfato* 
nische  Bucli>lalieiinot:ilion)  I>:.  T'mbildiiiti:  i\or  AiiTfa^-'-ung  im  Mollsinne  in  die 
AufIa««ong  im  Dursinne  —  Die  Neuroonaoticroog  ohne  Linica  —  Linien  ond  SchlQsscl 
—  Die  Rhythmik  der  Mneiea  plan»  —  Die  Aafbife  der  Menaar  Di«  Alteinhemchall 
det  Tripettaktea  —  Di«  Qeachiehte  d«r  Taktseichea  —  Celor. 


HUGO  RIHMANN 
Entwicklung  unserer  Notenschrift 

22  &  8«.  Geheftet  1  M. 

Ein  (Iii.  litii^'cr  Alaiß  ier  Entwicklungsjzeschichle  der  Notenschrift,  die  aber  volIslÄn 
genagt,  am  »u  zeigen,  dafi  die««r  imposant«  Kunslbao,  wie  wir  ihn  heute  vor  un» 
baben,  daa  Raaaltat  «ine«  Jalurhandairt«  andatt«roden  Siichena  and  Varatteheaa  dantellt" 


HUGO  RIEMANN 

Die  Byzantinische  Notenschrift 
im  10.— 15.  Jahrhundert 

Paläo^rnphische  Studie.  Mit  Übcrtracjung  von  70  Gesängen 
des  Andreas  von  Kreta,  Johannes  Damascenus,  Kosmas  von 
Majuma,  Johannes  Monachus  u.  a. 

Mit  8  pbotographischen  Faksimiles  aus  HandschriTten  des  10. — 13.  Jahr- 
hunderts. Mit  9  Tafeln.  VlU,e8  S.  Geheftet  SM,  in  Leinwandband  6  M. 

Die  Studio  ist  das  Resultat  von  Vorarbeiten,  die  sich  auf  mehrere  Jahrzehnte  erstreck- 
ten, da  Handecfariften  mit  byzantinischer  Musik  in  Deutschland  bis  jetzt  sehr  selten 
waren.  Sie  bietet  eine  weeentliehe  Rrgftnzonit  der  im  imhn  1907  erschienenen  Stvdie 

desselben  Verfassers,  „Die  Mclrüpli  'nio  dur  Pü|Kv!ikoii  .il;-  i  r-^iin;  der  Fi rilstl  >l«'r  by- 
zantinischen Notenecbrifi"  in  rhythmischur  Richtung  und  bedeutet  dadurclt  einen  unbe- 
«treilbaren  Fertscbriit  in  d«r  Erkenntnis  des  Wesens  der  brsaatiniaeban  Notieninc. 


Weitere  Werke  über  diesea  Gebiet  finden  sich  in  dem  Sonderdmck  ans 
dem  Mttsikbuch  Breithopf  &  Härtel:  Notenschrift  und  'druck,  Liederhand- 
sdrrfjfiFen.  Interessenten  erhalten  dasVerzeichnisanfVerlangenkosteniof. 
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Kleine  Handbücher  der  Musikgeschichte 

nach  Gattungen 

Herausgegeben  voo  Hermaan  Kretzschmir. 

Bisher  ertchleoen: 

Band  I.  Scherings  Geschichte  des  Instruracncal- 
konzens  bis  auf  die  Gegenwart.  VIII,  226  ScitcD. 
Geheftet  M.  3.—,  gebunden  M.  4.—. 

Band  II.  Leichtentritt,  Hugo»  Geschichte  der  Mo- 
tette. Vni,453Seiicn.Gch.M,a— ,geb.M.9.5a  4i\ 

Band  III.  Schering,  A.,  Geschichte  des  Oratoriums. 

Vm,  648  S        Text  und  XXXIX  Selten  Notcoia- 
hine.  Geheftet  M.  10.—,  gebunden  M.  12.—. 

Band  IV,  1.  KretzschmaryH^  Öeschichte  des  Neuen 
deutschen  Liedes.  I.  Teil.   VIII,  354  : 
Geheftet  M.  7.50,  gebunden  M.  0. 

Band  VIII,  1.  Vl^olf,  Joh.,  Handbuch  der  Notations- 
künde.  I.Teil.  Geheftet  M.  10.-, gebunden  M.  12.-. 

Band  IX.  Botstiber,  Hugo,  Geschichte  der  Ouvertüre 

und  der  freien  Orchesterformen.  VlU, 274 Seitco. 
Geheftet  M.  6.—,  gebunden  M.  7.50. 

Band  X.  SchUnemann,  Georg,  Geschichte  des  Dirf- 
 giercns.  X,360  Seiten.  Geh.  M.  8.—,  geb.  M.  K 
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In  Vorbereitung  befinden  eich: 
Kretzschmar,  Hermann,  Geschichte  der  Oper. 

 Einführung  in  die  Musikgeschichte. 

 Geschichte  des  Neuen  deutschen  Liedes.   II.  Teil. 

Kroyer,  Theodor,  Geschichte  des  Chorliedef. 
—  Geschichte  der  Messen.   IL  Teil. 
MQnalch,  Richard,  Geschichte  der  Passion, 
Nagel,  Wllibald,  Gesc       c  der  Klaviermusik. 
Nef,  Karl,  Geschichte  der  Symphonie  u.  Suite  für  Orchester. 
Riemann,  Hugo,  Geschichte  der  Kammermusik  und  des 

Instrumentalduos. 
Schering,  Arnold,  Gcschicatc  acr  weiüichen  Qiorkiouic.  \m 
Schmitz,  Eugen,  Geschichte  der  Solokanttte,  des  gelitlichcn  i " 

Konzerts  und  der  Klrchenkantate. 
Schneider,  Max^  Ausführungsprtxis  der  alten  MusIL 
Selffert,  Max,  Geschichte  der  Orgelkomposition. 
JJ^agier,  Peter,  Geschichte  der  Messen.  L  Teil. 
Wolf,  Johannes,  Geschichte  der  Psalmen  und  Hvmnca. 
Handbuch  der  Noutlonskunde.  II.  TelL 
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